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Dr.  Ottfried  Hennig: 

DDR-Kontaktverbot 

Drei  bis  vier  Millionen  Mitteldeutsche  sind  betroffen 


„Nun  bist  du  vor  Ansteckung  sicher,  lieber  Bürger!"  Zeichnung  aus  .Die  Welf 


Das  „Ungeheuer  von  Loch  Ness“  ist  überall 


ln  einem  Interview  mit  der  „Osnabrücker 
Zeitung"  hat  der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  Parlamentarische 
Staatssekretär  beim  Bundesminister  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen,  Dr.  Ottfried  Hennig 
MdB,  erklärt,  daß  die  Bundesregierung  bei  Ge¬ 
sprächen  mit  der  DDR  jede  Gelegenheit  nut¬ 
zen  wird,  um  die  wachsende  Zahl  von  Kontakt¬ 
verboten  zur  Sprache  zu  bringen.  Staatssekre¬ 
tär  Dr.  Hennig  nannte  in  dem  Interview  mehre¬ 
re  Millionen  Mitteldeutscher,  die  unter  das 
Kontaktverbot  fallen  und  sagte  dazu: 

.Mehreren  Millionen  eigener  Mitbürger 
sämtliche  Kontakte  mit  deutschen  Landsleu¬ 
ten  zu  untersagen,  das  ist  eine  Sache,  mit  der 
die  DDR  sicher  kein  Weltniveau  beweisen 
kann.  Im  übrigen  finde  ich  diese  Verbote  über¬ 
aus  traurig  für  die  Menschen  und  verurtei- 
lenswert  und  meine,  daßsie  auch  nicht  zu  einer 
Politik  der  guten  Nachbarschaft  passen,  wie 
sie  im  Grundlagenvertrag  vereinbart  ist. 
Außer  Nordkorea,  wo  man  sich  ähnlich  ver¬ 
hält,  ist  mir  weltweit  kein  anderer  Staat  be¬ 
kannt,  der  zu  solchen  Mitteln  greift." 

Auf  die  Frage,  wie  viele  Bürger  von  dem  Ver¬ 
bot  betroffen  sind,  sagte  Dr.  Hennig:  .Es  ist 
sehr  schwer,  dies  genau  zu  sagen.  Aber  wenn 
man  einmal  die  Zahl  der  bewaffneten  Kräfte, 
also  Nationale  Volksarmee,  Grenztruppen, 
Betriebskampfgruppen  und  ähnliches,  ad¬ 
diert,  kommt  man  auf  920  000  und  da  dort  je¬ 
weils  Familien,  also  mindestens  zweieinhalb 
Personen,  betroffen  sind,  wäre  allein  dies  eine 
Zahl  von  zweieinhalb  Millionen.  Meine  Schät¬ 
zung  geht  dahin,  daß  etwa  drei  bis  vier  Millio¬ 
nen  unter  diesen  abgestuften  Kontaktverboten 
zu  leiden  haben.  Aber  das  absolute  Kontakt¬ 
verbot  ist  leider  in  letzter  Zeit  der  Regelfall." 

ln  einer  von  der  .Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung"  veröffentlichten  Dokumentation  des 
Bundesministeriums  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen  zu  den  Kontaktverboten  heißt  es  u.  a.: 

.Viele  Deutsche  in  der  DDR  werden  von' 
ihren  Vorgesetzten  am  Arbeitsplatz  (oder  in 
Einzelfällen  direkt  von  den  Staatssicherheits¬ 
behörden)  als  Geheimträger  eingestuft  und 
müssen  sich  schriftlich  verpflichten,  die  be¬ 
stehenden  privaten  Kontakte  zu  Verwandten 
und  Bekannten  in  nichtkommunistischen 
Staaten  abzubrechen  oder  zumindest  zu  redu¬ 
zieren  und  alle  Aktivitäten  zu  unterlassen,  die 
zu  neuen  privaten  Kontakten  mit  Bürgern  die¬ 
ser  Staaten  führen  können.  Diese  Verpflich¬ 
tungen  können  beinhalten: 
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Zufällige  Kontakte  zu  Personen  aus  nicht¬ 
kommunistischen  Staaten,  die  sich  in  der  Öf¬ 
fentlichkeit  oder  bei  gesellschaftlichen  Anläs¬ 
sen  ergeben,  zum  Beispiel  auf  Bahnhöfen,  in 
Gaststätten  oder  bei  privaten  Festlichkeiten, 
sind  sofort  abzubrechen,  wenn  erkennbar 
wird,  daß  der  Kontaktpartner  ,aus  dem  We¬ 
sten'  ist.  Gegebenenfalls  muß  die  Person,  die 
Kontaktverbot  hat,  den  gemeinsamen  Auf¬ 
enthaltsraum  oder  den  gemeinsamen  Tisch  in 
der  Gastwirtschaft  unverzüglich  verlassen. 

Liegenschaften  und  Fahrzeuge,  die  im  Be¬ 
sitz  von  Personen  oder  Institutionen  aus  nicht¬ 
kommunistischen  Staaten  sind,  dürfen  nicht 
betreten  werden.  Das  gilt  zum  Beispiel  auch  für 
Flugzeuge  aus  nichtkommunistischen  Staa¬ 
ten,  die  zwischen  Zielorten  verkehren,  die  im 
Bereich  der  Warschauer-Pakt-Staaten  liegen. 

Werden  nur  bestimmte  Kontakte  verboten, 
handelt  es  sich  um  ein  partielles  Kontaktver¬ 
bot,  beim  Verbot  aller  , West-Kontakte'  um 
ein  absolutes  Kontaktverbot.  Das  absolute 
Kontaktverbot  ist  in  letzter  Zeit  der  Regelfall. 
Es  gilt  meist  nicht  nur  für  den  angeblichen  oder 
tatsächlichen  Geheimnisträger  selbst,  son¬ 
dern  auch  für  dessen  Familienangehörige 
sowie  für  Verwandte,  die  nicht  einmal  im 
Haushalt  oder  Wohnort  des  Verpflichteten 
leben  müssen.  Weigern  sich  in  der  DDR  le- 
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Nachlese: 


Den  Wunsch  auf  ehrliche  Aussöhnung  zwischen 
Deutschen  und  Polen  brachte  der  CDU/CSU-Frak- 
tionsvorsitzende  Dr.  Allred  Dregger  auf  einer  priva¬ 
ten  Reise  mit  seiner  Familie  durch  Polen  und  Ost¬ 
deutschland  zum  Ausdruck.  Gleichzeitig  wies  der 
CDU-Politiker,  der  inzwischen  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zurückkehrte,  aber  auch  deutlich 
auf  Faktoren  hin,  die  einer  solchen  Aussöhnung 
noch  entgegenstünden,  so  etwa  fehlende  menschli¬ 
che  Erleichterungen  für  die  deutsche  Volksgruppe 
im  polnischen  Machtbereich  oder  das  Verbot  des 
Deutschunterrichts  in  den  Schulen  Oberschlesiens. 

Dregger,  der  unter  anderem  Pommen,  Danzig, 
Marienburg,  das  südliche  Ostpreußen,  Warschau 
und  Schlesien  als  Stationen  auf  seinem  Reisepro¬ 
gramm  stehen  hatte,  war  entgegen  seinen  Wün¬ 
schen  nicht  zu  Gesprächen  mit  offiziellen  Stellen 
des  polnischen  Staates  eingeladen  worden.  Zur  Be¬ 
gründung  hatte  man  in  Warschau  auf  verschiedene 
Reden  Dreggers  vor  Vertriebenenverbänden  hin¬ 
gewiesen,  in  denen  er  die  bundesdeutsche  Rechts¬ 
position  vom  Fortbestand  des  Deutschen  Reiches 
zum  Ausdruck  gebracht  hatte.  Für  offizielle  volks¬ 
republikanische  Ohren  waren  diese  Aussagen  nach 
manchem  Verschwommenem  und  mehr  oder  we¬ 
niger  Unverbindlichen  aus  Bonn  wohl  etwas  zu 
deutlich. 

An  seiner  Haltung  ließ  Dregger  aber  auch  wäh¬ 
rend  seiner  Rundreise  keinen  Zweifel  aufkommen. 
So  erklärte  er,  was  die  deutsch-französische 
Freundschaft  für  den  Westen  Europas  bedeute, 
müsse  die  deutsch-polnische  Freundschaft  für  den 
Osten  werden.  Auf  der  Wester-Platte  im  Danziger 
Hafen,  mit  deren  Beschießung  am  1.  September  1939 
der  deutsch-polnische  Krieg  begonnen  hatte,  erläu¬ 
terte  er  gegenüber  dem  deutschen  Fernsehen  —  die 
polnischen  Medien  nahmen  keine  Notiz  von  seiner 
Reise  —  seine  .Vision",  daß  .sich  hier  dereinst  ein 
Präsident  Polens  und  ein  deutscher  Bundeskanzler 


H.  W.  —  Wenn  der  Sommer  auch  eigentlich 
bisher  noch  kein  richtiger  Sommer  ist,  so  sind 
die  Politiker  —  abgesehen  von  den  .Stallwa¬ 
chen"  —  dennoch  im  Urlaub  und  werden  dort 
—  wenn  sie  nicht  eben  Mitglieder  von  Aus¬ 
schüssen  sind,  die  sich  mit  der  kriminellen 
Weinpanscherei  beschäftigen  müssen  —  auch 
noch  ein  paar  Wochen  bleiben.  In  dieser  Zeit, 
so  sagt  man,  tritt  die  Politik  eben  kurz  und  es 


die  Hand  zur  Versöhnung  reichen".  Dregger  wandte 
sich  während  seiner  Reise  aber  auch  gegen  War¬ 
schauer  Vorwürfe,  in  der  Bundesrepublik  wollten 
Vertriebenenverbände  die  jetzigen  Grenzen  mit 
Gewalt  verschieben.  Zwischen  Polen  und  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  könne  es  derzeit  gar  keine 
Probleme  dieser  Art  geben,  denn  es  fehle  an  einer 
gemeinsamen  Grenze.  In  Warschau  attestierte  er 
den  Vertriebenen  Versöhnungsbereitschaft,  die 
.nicht  schnöde  zurückgewiesen  werden*  dürfe. 
Man  könne  .über  1 4  Mio.  Menschen,  die  vertrieben 
wurden  und  von  denen  zwei  Mio.  umkamen,  nicht 
hinweggehen".  Es  verdient  Beachtung,  daß  Dregger 
Tendenzen  auf  gewaltsame  Grenzrevisionen  negier¬ 
te,  sich  aber  nicht  grundsätzlich  gegen  Bestrebun¬ 
gen  zur  friedlichen  Revision  der  Nachkriegsord¬ 
nung  in  Europa  wandte.  Den  landsmannschaftli¬ 
chen  Organisationen  bescheinigt  er  damit  zu  Recht 
Aufgaben  und  Ziele,  die  über  das  Bewahren  kultu¬ 
reller  Traditionen  hinausgehen. 

Dreggers  Geradlinigkeit,  die  er  trotz  der  un¬ 
freundlichen  Reaktionen  aus  Warschau  und  der 
seine  Visite  begleitenden  SPD-Kritik  aus  Bonn 
(seine  Reise  erweise  der  Aussöhnung  mit  Polen 
einen  schlechten  Dienst  und  es  gehe  Dregger  offen¬ 
sichtlich  nur  darum,  .weitere  Pluspunkte  bei  der 
deutsch-nationalen  Fraktion  der  Union"  zu  gewin¬ 
nen)  bewahrte,  demonstrierte  er  auch  dadurch,  daß 
er  in  Warschau  Blumen  an  einem  Denkmal  für  pol¬ 
nische  Kriegstoten  und  ebenso  am  Grab  eines  un¬ 
bekannten  deutschen  Soldaten,  dessen  Gebeine 
vor  einigen  Jahren  bei  Erdarbeiten  gefunden  wor¬ 
den  waren,  niederlegte.  Angesichts  des  verkom¬ 
menen,  kreuzlosen  Grabes  des  deutschen  Soldaten, 
das  Dregger  nur  mit  Mühe  hat  finden  können,  kriti¬ 
sierte  der  CDU-Politiker,  daß  in  Polen,  anders  als  in 
den  meisten  anderen  Ländern,  in  denen  Deutsche 
fielen,  nicht  ein  deutscher  Soldatenfriedhof  erhal¬ 
ten  geblieben  sei.  Olaf  Hürtgen 


obliegt  den  Journalisten,  sich  etwas  einfallen 
zu  lassen.  Das  .Ungeheuer  von  Loch  Ness“ 
zieht  seit  langem  nicht  mehr,  kriminelle  Taten 
füllen  die  Lokalteile  der  Presse  weit  mehr  als 
die  guten  Taten,  die  es  zwar  gibt,  derer  es  sich 
aber  zu  berichten  anscheinend  nicht  lohnt. 

Bleibt  ein  Blick  auf  die  große  Politik,  gemeint 
ist  jene,  auf  die  wir  ohnehin  keinen  Einfluß 
haben.  Gorbatschow,  Sowjetrußlands  neuer 
Mann,  unterbrach  seinen  Urlaub,  um  die  Ju¬ 
gendfestspiele  in  Moskau  zu  eröffnen,  die  von 
der  .Sozialistischen  Einheitspartei“  West-Ber¬ 
lins  skandalös  mißbraucht  wurden,  um  für 
einen  eigenen  Staat  zu  demonstrieren.  Das 
mag  der  Sowjetführung  zu  den  Festspielen  of¬ 
fiziell  nicht  passen,  die  Drei-Staaten-Theorie, 
entwickelt  aus  dem  Ergebnis  des  Zweiten 
Weltkrieges,  ist  ihnen  dennoch  nicht  unange¬ 
nehm.  Daß  ganz  Berlin  nicht  längst  im  sowjeti¬ 
schen  Machtbereich  aufgegangen  ist,  ist  auf 
die  Westmächte  zurückzuführen,  denen  spät, 
aber  immerhin  auf  ging,  was  es  bedeutet  haben 
würde,  wenn  sich  die  Sowjetmacht  der  ganzen 
Stadt  hätte  bemächtigen  können. 

Im  Grunde  bleibt  die  sowjetische  Zielset¬ 
zung  einer  Beherrschung  des  Kontinents  — 
selbst  wenn  dieses  Denkschema  nicht  in  die 
Vorteilungen  einiger  Leute  unseres  Auswärti¬ 
gen  Amtes  passen  sollte.  Die  sowjetische  Poli¬ 
tik  richtet  sich  nach  den  Vorstellungen  der 
KPdSU  und  erst  vor  knapp  drei  Wochen  unter¬ 
strich  die  Armeezeitung  .Roter  Stern"  diese 
Selbstverständlichkeit  mit  den  klaren  Wor¬ 
ten:  .Die  militärischen  Kaderfunktionäre  sind 
verpflichtet,  die  Politik  der  Partei  entschlossen 
durchzuführen."  Was  aber  ist  die  Politik  der 
Partei? 

Wenn  zum  Beispiel,  wie  in  diesen  Tagen  der 
Fall,  ein  großes  sowjetisches  Seemanöver  im 
Nordatlantik  stattfand,  um  zu  orten,  wie  man 
über  bestimmte  Räume  dieses  Ozeans  die 
.Seeherrschaft'  auszuüben  vermag,  dann  soll¬ 
te  man  daran  erinnern,  daß  dieser  Raum  als  das 
.Binennmeer  der  NATO"  gilt  und  es  folglich 
nur  Sinn  des  sowjetischen  Manövers  sein 
konnte,  zu  erproben,  wie  die  Verbindungsli¬ 
nien  zwischen  Europa  und  Amerika  gestört 
oder  gar  lahmgelegt  werden  können. 

Schon  im  November  1940,  als  Molotow  in 
Berlin  war,  stellte  er  eine  Forderung,  die  über 
die  Ostsee  auf  den  freien  Zugang  zum  Atlantik 
abzielt. 

Heute,  nachdem  die  Sowjetunion  durch 
westliche  Hilfe  zu  einer  der  Supermächte  die- 


Die  Geradlinigkeit  des  Alfred  Dregger 

Bei  der  Reise  durch  Polen  und  Ostdeutschland  Haltung  bewiesen 
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ser  Welt  geworden  ist,  ist  auch  das  Seemacht¬ 
konzept  ein  Teil  der  sowjetrussischen  Welt¬ 
machtkonzeption.  Es  besteht  kein  Zweifel,  wie 
Lothar  Rühl  mit  profunder  Sachkenntnis  über 
.Rußlands  Weg  zur  Weltmacht“  (Econ  Verlag) 
geschrieben  hat,  .daß  die  russische  Flottenrü¬ 
stung  nicht  nur  allgemeiner  Seemachtentfal¬ 
tung  und  der  Ausbreitung  russischen  Einflus¬ 
ses  auf  fremde  Erdteile  dienen  soll,  sondern 
daß  sie  direkt  auf  die  nordatlantische  Allianz 
zur  See  fahrender  Handelsnationen,  auf 
Westeuropa,  auf  die  amerikanischen  Interes¬ 
sen  und  Positionen  auch  in  Übersee,  das  heißt 
auf  die  Fähigkeit  der  Vereinigten  Staaten  zum 
Schutz  ihrer  Verbündeten,  zur  Verteidigung 
der  wirtschaftlichen  Sicherheit  der  Weltmee¬ 
re,  zur  Sicherung  des  Zugangs  zu  fremden  Kü¬ 
sten  zielt." 

ln  diese  strategische  Konzeption  ist  letztlich 
auch  die  Annexion  des  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßens  mit  Königsberg  einzuordnen.  Direkter 
Zugang  zur  Ostsee  und  damit  die  Möglichkeit, 
auch  von  hier  aus  die  annektierten  Baltischen 
Staaten  in  Schach  zu  halten. 

Karl  XII.  von  Schweden,  Napoleon  und  zu¬ 
letzt  Hitler  sind  Beispiele  dafür,  daß  Rußland 
.von  Land  her“  schwerlich  zu  bezwingen  ist. 
Das  weiß  man  auch  im  Kreml  mehr  als  genau; 
deshalb  spielen  heute  die  Nuklearrüstung  und 
auch  die  Beherrschung  der  Weltmeere  in  der 
sowjetischen  Konzeption  eine  besondere 
Rolle.  Hatte  man  sich  im  letzten  Weltkrieg  mit 
dem  Westen  verbündet,  um  Deutschland  als 
europäische  Großmacht  auszuschalten,  so 
zeigt  sich  in  unseren  Tagen  die  Richtigkeit 
eines  Wortes,  das  Lord  Palmerston,  ein  briti¬ 
scher  Premier  des  19.  Jahrhunderts,  einmal 
aussprach.  Nämlich,  die  Staaten  keine  .ewi¬ 
gen"  Freunde  oder  Feinde  haben,  sondern  nur 
.ewige  Interessen“.  Sowjetrußlands  Interessen 
sind  eindeutig;  ungewiß,  aber  entscheidend 
ist,  daß  ihnen  Einhalt  geboten  werden  kann. 

Südafrika: 


Feierstunde  in  Bad  Cannstatt: 


Charta  der  Vertriebenen  setzte  Zeichen 

Ministerpräsident  Späth  sprach  zur  35.  Wiederkehr  der  Unterzeichnung 


Der  35.  Wiederkehr  der  Unterzeichnung  der 
.Charta  der  deutschen  Heimat  vertriebenen“  haben 
die  Vertriebenen  im  Kursaal  zu  Bad  Cannstatt  ge¬ 
dacht.  Am  5.  August  1950  hatten  an  der  gleichen 
Stätte  die  Heimatvertriebenen  in  ihrer  Charta  auf 
Rache  und  Vergeltung  verzichtet  und  ihre  Unter¬ 
stützung  zur  Schaffung  eines  geeinten  Europas  un¬ 
terstrichen.  Der  baden-württembergische  Mini¬ 
sterpräsident  und  derzeitige  Präsident  des  Bundes¬ 
rates,  Lothar  Späth,  würdigte  die  Charta  als  ein  Er¬ 
eignis,  .das  Geschichte  gemacht  hat“. 

Späth  sagte,  fünf  Jahre  nach  Kriegsende,  nach 
Vertreibung  und  Unrecht  sei  die  Charta  der  Hei¬ 
matvertriebenen  .wie  ein  Lichtstrahl  der  Hoffnung 
in  einer  zerschlagenen  Welt'  gewesen.  Diese  Bot¬ 
schaft,  mit  der  die  Vertriebenen  auf  Rache  und  Ver¬ 
geltung  verzichtet  hätten,  habe  .ein  Zeichen  ge¬ 
setzt“,  daß  bestimmte  Wege  nicht  gegangen  werden 
dürften,  weil  sie  neues  Leid  brächten. 

ln  Stuttgart  habe  es  nach  dem  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  wiederholt  Zeugnisse  des  Versöh¬ 
nungswillens  und  des  politischen  Neuanfangs  ge¬ 
geben.  Der  Ministerpräsident  erinnerte  in  diesem 
Zusammenhang  an  die  berühmte  Rede  des  ehema¬ 
ligen  amerikanischen  Außenministers  James  F. 
Byrnes  vom  6.  September  1946,  die  einen  Wende¬ 
punkt  im  Verhältnis  zwischen  dem  amerikanischen 
und  dem  deutschen  Volke  eingeleitet  habe.  Er  erin¬ 
nerte  auch  an  die  Rede  des  evangelischen  Theolo¬ 
gen  Helmut  Thielicke  von  1947  in  der  Stuttgarter 
Stiftskirche,  die  für  das  Wertbewußtsein  und  die 
Neuordnung  vieler  Bürger  unseres  Landes  außeror¬ 
dentlich  hilfreich  gewesen  sei.  .Aber"  das  Ein¬ 
drucksvollste,  das  bis  heute  wirkungsmächtigste 
Zeugnis  des  neuen  Geistes,  das  vom  Boden  dieser 
zerstörten  Stadt  ausging,  ist  zweifellos  die  Charta 
der  Heimatvertriebenen  von  1950.“ 

Diese  Charta  sei  ein  Zeugnis  des  geistigen,  mora¬ 
lischen  und  politischen  Neuanfangs.  Sie  setze  an  die 


Revolution  oder  Evolution? 

Wirtschaftsressourcen  des  Kaplandes  sind  wichtig  für  den  Westen 


Die  Republik  Südafrika  sieht  «ich  seit  Wochen 
konzentrierter  Kritik  der  internationalen  Öffent¬ 
lichkeit  ausgesetzt,  die  sich  bis  zur  Unterbrechung 
diplomatischer  Kontakte  und  Androhung  des  Wirt¬ 
schaftsboykotts  gesteigert  hat.  Nun  besteht  kein 
Zweifel,  daß  das  von  den  Weißen  Südafrikas  instal¬ 
lierte  System  der  Apartheid  und  der  Ausschaltung 
von  mehr  als  20  Millionen  Schwarzafrikanem  von 
der  politischen  Mitbestimmung  auf  die  Dauer  un¬ 
haltbar  ist.  Das  ist  auch  dem  Präsidenten  und  Regie¬ 
rungschef  Peter  Willem  Botha  durchaus  bewußt. 
Deshalb  hatte  er  1 984  begonnen,  Reformen  einzu¬ 
leiten. 

Genau  damit  aber  nahm  das  Widersinnige  der 
heutigen  Situation  Südafrikas  seinen  Anfang:  Nach 
der  Heranziehung  von  2,5  Mill.  Mischlingen  und 
800000  Asiaten  zur  Teilnahme  an  der  politischen 
Verantwortung  und  Milderung  der  Apartheids-Be¬ 
stimmungen  (z.  B.  Aufhebung  des  Verbots  gemischt¬ 
rassiger  Ehen)  hatte  Botha  weitere  Reformschritte 
angekündigt,  die  letztlich  in  der  Heranziehung  der 
Schwarzen  zur  politischen  Mitverantwortung 
münden  würden.  Offensichtlich  war  dies  das  Signal 
zum  Beginn  der  Unruhen  und  Ausschreitungen  in 
den  Wohnstädten  der  Schwarzen.  Die  südafrikani¬ 
schen  Behörden  gehen  mit  ziemlicher  Gewißheit 
davon  aus,  daß  diese  Unruhen  vom  verbotenen 
Afrikanischen  National-Kongreß  (ANC)  organi¬ 
siert  werden. 

Der  ANC  aber  ist  einwandfrei  kommunistisch 
orientiert  —  zumindest  in  seiner  Führungsschicht, 
die  Masse  der  mitlaufenden  Schwarzen  folgt  willig 
den  ausgegebenen  Parolen.  Der  ANC  hat  die  mar¬ 
xistische  Revolution  auf  sein  Banner  geschrieben, 
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Stelle  einer  leidvollen  Erfahrung  von  Völkern,  die  in 
Furcht  und  Streit  mehr  gegeneinander  als  mitein¬ 
ander  lebten,  das  Bild  einer  friedlichen,  nachbar¬ 
schaftlichen  und  europäischen  Staatengemein¬ 
schaft.  Dieses  Bild  sei  in  Westeuropa  Wirklichkeit 
geworden.  Es  hätte  im  Verhältnis  zwischen  Ost  und 
West  Immerhin  so  weit  realisiert  werden  können, 
daß  40  Jahre  ohne  Krieg  ins  Land  gegangen  seien. 
Und  wörtlich:  .Es  ist  nicht  eine  Vision,  es  ist  die  Vi¬ 
sion  des  Grundgesetzes  der  Bundesrepublik 


deshalb  kann  er  nicht  dulden,  daß  es  in  Südafrika 
eine  evolutionäre  Entwicklung  gibt,  die  zu  einem 
multi rassischen  und  friedlichen  Nebeneinander 
gleichberechtigter  Bevölkerungsteile  führt.  Wür¬ 
den  sich  jetzt  die  von  den  .sozialistischen“  Staaten 
fleißig  geschürten  Ausschreitungen  durchsetzen, 
wäre  das  Schicksal  Südafrikas  nicht  anders,  als  es  in 
Zimbabwe  (Rhodesien),  Angola  und  Mosambik 
vorexerziert  wurde.  Der  afrikanische  Konünent 
wäre  damit  endgültig  für  den  Westen  verloren. 

Wenn  ausgerechnet  in  dieser  Situation  Wirt¬ 
schaftsboykott  und  Investitionsstopp  gegen  Süd¬ 
afrika  empfohlen  werden,  sollte  man  sich  auch  der 
anderen  Seite  der  Medaille  erinnern:  Südafrika  be¬ 
herrscht  den  Weg  um  das  Kap,  über  den  50  Prozent 
der  Öllieferungen  für  Westeuropa  laufen;  in  Süd¬ 
afrika  lagern  89  Prozent  der  Weltvorräte  an  Platin 
und  Vanadium,  84  Prozent  der  Chromvorkommen 
und  77  Prozent  der  Weltvorräte  an  Mangan  —  le¬ 
benswichtige  Stoffe  für  die  Industriestaaten.  Süd¬ 
afrikas  Landwirtschaft  exportiert  große  Mengen 
Nahrungsmittel  in  schwarzafrikanische  Staaten, 
ohne  diese  Hilfe  wäre  die  Hungerkatastrophe  des 
Kontinents  noch  viel  schlimmer.  Trotz  aller  An¬ 
feindungen  handelt  die  Burenrepublik  mit  49  von 
Afrikas  52  Staaten. 

Würde  dieser  Wirtschaft«-  und  Machtlaktor  in 
einer  kommunistisch  gelenkten  Aufstandsbewe¬ 
gung  untergehen,  müßte  Europa  dafür  schwer 
büßen.  Man  sollte  die  an  den  Westen  gerichteten 
Worte  des  südafrikanischen  Außenministers  .Pik“ 
Botha  bedenken : .  Wir  befinden  uns  mitten  in  einem 
Wandel,  in  einem  Reformprozeß.  Warum  unter¬ 
stützen  Sie  uns  nicht?“  H.  O.  L 


Ministerpräsident  Späth  bei  der  Ansprache: 

Leistungen  der  Vertriebenen  gewürdigt 

Foto  Bohn 

Deutschland,  Ist  Verfassungsbestandteil  unserer 
Situation.“  Die  Geschichte  habe  der  Charta  der  Ver¬ 
triebenen  in  wichtigen  Punkten  bereits  jetzt  Recht 
gegeben.  Wir  sollten  daher  nicht  zu  kleinmütig  sein, 
daß  sie  ihr  eines  Tages  auch  in  der  Vision  eines 
freien  und  geeinten  Gesamteuropas  Recht  geben 
werde. 

Unter  dem  Beifall  der  über  500  Teilnehmer  der 
Festveranstaltung  sagte  Späth:  .Es  ist  ungerecht, 
den  Vertriebenen  immer  wieder  Revanchismus 
vorzuwerfen.'  Kein  Vertriebenenverband  habe  je 
eine  neue  Vertreibung  der  in  der  alten  Heimat  le¬ 
benden  Polen,  Tschechen  oder  anderen  Nationali¬ 
täten  verlangt.  Die  Charta  spreche  nicht  von  einem 
spezifisch  deutschen  Heimatrecht,  sie  bekenne  sich 
zum  Heimatrecht  aller  Menschen.  Auch  müsse  das 
Heimatrecht  des  jungen  Polen  anerkannt  werden, 
der  in  Breslau  geboren  ist,  so  wie  es  selbstverständ¬ 
lich  isL  daß  der  in  Stuttgart  geborene  Schlesier  hier 
Heimatrecht  hat.  .Unsere  Nachbarn  brauchen 
keine  Angst  zu  haben  vor  Vergeltung.“ 


Das  Ereignis  des  5.  August  1950  werde  immer 
Erinnerung,  Würdigung  und  Mahnung  sein, 
Auftrag  eines  freien,  versöhnten  Europas  unbeirrt 
festzuhalten’. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Her- 
bert  Czaja,  sagte  .Politisch  stehen  wir  zur  Verstän¬ 
digung.“  Dies  bedeute  aber  die  Pflicht  zum  Rechts¬ 
frieden.  Diese  Pflicht  müsse  unter  Beachtung  so¬ 
wohl  der  Rechte  Deutschlands  und  der  Deutschen, 
wieder  Rechte  der  Nachbarn  -  vor  allem  der  Men- 
schenrechte  und  der  Rechte  der  Völker  einen 
tragbaren  und  gerechten  politischen  Ausgleich  su- 
chen.  Wer  dabei  einer  Seite  alles,  der  anderen,  den 
Ostdeutschen,  nichts  geben  wolle,  wer  fremde  Ma¬ 
ximalziele  vertrete  .und  unseren  maßvollen  Zielen 
auf  Null  reduziert,  der  dient  nicht  dem  Frieden  , 
meinte  Czaja. 

Und  an  anderer  Stelle:  .Wir  wollen,  dürfen  und 
werden  niemanden  abermals  vertreiben  und  unter» 
drücken.  Wer  selbst  zum  Wohnsitz  in  unserer  Hei¬ 
mat  gezwungen  wurde,  hat  Anspruch  auf  freie  Exi¬ 
stenz  und  Entfaltung,  auf  Familie,  Wohnung,  Beruf, 
Leben  und  Freisein  von  Diskriminierungen.  Aber 
Gebietsregelungen  und  Regelungen  des  fundierten 
Rechts  auf  die  Heimat  bedürfen  freier  Abmachun¬ 
gen." 

Worte  der  Jugend  hatte  der  Bundesvorsitzende 
der  Schlesischen  Jugend,  Hartmut  Koschyk,  ge¬ 
sprochen.  Für  die  Nachfahren  der  Vertriebenen  von 
1945  und  danach,  sei  es  heute  mehr  als  eine  reine 
Pflichtübung,  den  Eltern  und  Großeltern  dafür  Dank 
und  Anerkennung  zu  sagen,  daß  sie  am  Unrecht  von 
Flucht  und  Vertreibung  nicht  verzweifelt,  sondern 
entschlossen  .Ja“  gesagt  hätten,  zu  einem  neuen 
Anfang  nach  der  Stunde  Null.  Ein  neuer  Anfang,  der 
in  der  tatkräftigen  Mitwirkung  beim  Aufbau  eines 
freiheitlichen,  rechtsstaatlichen  und  sozialen  Ge¬ 
meinwesens  im  Westen  Deutschlands  bestanden 
habe.  Die  Arbeit  von  damals  ermögliche  es  heute 
den  Kindern  und  Enkelkindern,  ein  Leben  mit 
einem  Höchstmaß  an  persönlicher  Freiheit  unter 
dem  Schutz  grundlegender  Menschenrechte  sowie 
in  größter  sozialer  Sicherheit  zu  leben. 

Deshalb  wollten  die  Kinder  und  Enkelkinder  der 
Vertriebenen  den  Weg  der  Eltern  und  Großeltern 
weitergehen.  Sie  wollten  heute  aktiv  an  einer  besse¬ 
ren  Zukunft  ganz  Deutschlands,  aller  Deutschen, 
ganz  Europas  und  aller  Europäer  arbeiten.  Auch  40 
Jahre  nach  dem  Beginn  der  Vertreibung,  der  Tei¬ 
lung  Deutschlands  und  der  Unterdrückung  Deut¬ 
scher  .lassen  wir  uns  die  Vision  dieser  besseren  Zu¬ 
kunft  nicht  rauben,  die  in  einer  freien  Heimat,  in 


Er  rate  auch  niemandem  zur  Auf  gäbe  von  Rechts-  einem  freien  Vaterland,  in  einem  freien  Europa 
Positionen,  weil  wir  das  auf  Grund  der  Urteile  des  liegt“. 


Bundesverfassungsgerichts  gar  nicht  können.  Das 
Bundesverfassungsgericht  habe  klar  festgelegt,  was 
.verhandlungsfähig  und  was  nicht  verhandlungsfä¬ 
hig  ist.  Was  verhandlungsfähig  ist,  haben  wir  ver¬ 
handelt.  Die  Selbstbestimmung  des  ganzen  deut¬ 
schen  Volkes  ist  nicht  verhandlungsfähig.  Die  deut¬ 
sche  Frage  ist  offen".  Es  sei  deshalb  die  große  Auf¬ 
gabe  der  jungen  Generation,  das  in  Einklang  zu 
bringen,  was  wir  Versöhnung  und  Verständigung 
nennen.  Das  sei  keine  leichte  Aufgabe,  aber  eine 
Aufgabe,  die  unter  den  Vorbedingungen  der  Charta 
zu  lösen  sei. 


Zu  Beginn  der  Feierstunde  hatte  der  Landesvor¬ 
sitzende  des  Bundes  der  Vertriebenen  in  Baden- 
Württemberg,  Helmut  Haun,  die  Gäste  im  Kursaal 
Bad  Cannstatt  herzlich  begrüßt  und  an  die  Ereignis¬ 
se  des  5.  August  1950  erinnert.  Am  Tag  nach  der 
Verabschiedung  der  Charta  hätten  vor  den  Trüm¬ 
mern  des  Stuttgarter  Neuen  Schlosses  und  an  vie¬ 
len  anderen  Orten  der  noch  jungen  Bundesrepublik 
Deutschland  große  Kundgebungen  der  Vertriebe¬ 
nen  stattgefunden,  bei  denen  der  Wortlaut  der 
Charta  verkündet  worden  sei,  der  überall  einmütige 
Zustimmung  gefunden  habe.  HKS 


Kontaktverbot  des  DDR-Regimes 

Drei  bis  vier  Millionen  Mitteldeutsche  sind  betroffen 

Fortsetzung  von  Seite  1  Berührung  kommen  und  in  deren  täglicher 

bende  Verwandte  des  Verpflichteten,  ihrer-  Arbeit  nichts  vorkommt,  was  geheimgehalten 

seits  die  West-Kontakte  abzubrechen,  so  kann  werden  muß.  Dabei  kam  es  zu  Maßnahmen,  die 
dem  Verpflichteten  auferlegt  werden,  auch  zu  selbst  aus  den  Sicherheitserwägungen,  die  die 
diesen  Verwandten  in  der  DDR  die  Beziehun-  DDR-Führung  anstellt,  nicht  mehr  erklärbar 
gen  abzubrechen.“  s*nd. 

Der  Dokumentation  ist  zu  entnehmen,  daß  _ c  .  .  ,  , 

es  seit  Gründung  der  DDR  Kontaktverbote  oc5!  f  UrSchU  fPe,T8  durften  in  drin¬ 
gibt,  die  allerdings  im  Laufe  der  Jahre  ständig  w  mi  lenangolegenheiten  nicht  nach 

verschärft  worden  sind:  *T™neS'en  r,e,ser,:  ”ei1  si.e  zum  Pädagogi- 
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uki  Liunumeiuauoii  isi  zu  eiunenmen,  aau  c-  l  i 

es  seit  Gründung  der  DDR  Kontaktverbote  ^"‘"^.  ^^b^fPeisung  durften  in  drin¬ 

gibt,  die  allerdings  im  Laufe  der  Jahre  ständig  jc  w  mi  lenangelegenheiten  nicht  nach 
verschärft  worden  sind:  8*e  ZU,m  Päd*ß°8‘- 

.Der  Personenkreis,  der  in  der  DDR  von  >  nnri  d^i  ßeza^. ^  wurden^ .  Kantinenper- 

Kontaktverboten  betroffen  ist,  läßt  sich  zah-  t,  . ,n  v  !l.Z  rauemn  Errichtungen  der  Na- 
lenmäßig  nicht  genau  erfassen  und  von  derbe-  °  .,Sf,rr2ee  wurden  a's  Geheimnis- 

ruflichen  Tätigkeit  her  nicht  exakt  umgrenzen.  VrUircr>,  ugeS,  U  •  Feuerwehrleute  wurden  wie 
Bekannt  ist,  daß  zum  Beispiel  Angehörige  der  u„n  ^.i  ,ZIS  ,en  ein8es,u  1  und  haben  diesel- 
Nationalen  Volksarmee,  der  Volkspolizei,  Be-  o  s  an  igen  Kontaktverbote. 

schäftigte  in  Einrichtungen  des  Volksbil-  Wer  sich  in  der  DDR  weigert  ein  Kontakt- 
dungswesens,  Mlt.rtei.er  von  Behörden  verbo,  „kzepheren  oder'es  umgeht  muB 
hauptamtliche  Funktionäre  der  Parteien  und  damit  rechnen,  vom  beruflichen  Anfstie™ 
Massenorganisationen  in  der  DDR,  Führungs-  geschlossen,  aus  einem  Beschäfttgungs  oder 
krafte  in  der  Industrie  und  Wissenschaftler  in  AusbildunesverhältnUpnii^coL  u  •  j 
besonderem  Maße  von  Kontakt  verboten  be-  riger  bezahltet  b.zw“  ?  T 

troffen  sind.  Ausschlaggebend  für  Kontakt-  wlrLn  Hin  und  wferi!I  zur ucKgestuft  zu 

verböte  war  und  ist  nicht  die  berufliche  Ouali-  nen  mit  sehr  festen  verwandtlrh* 
fikation  oder  der  berufliche  Status.  Die  Be-  Ziehungen  nach  dl  ZI  ? ächa,dlcben  Be¬ 
schäftigungsbetriebe  in  der  DDR  haben  es  in  ausgeprägter  kirchlirhpr  r^h  und/oder  mit 
der  Hand,  bestimmte  Mitarbeiter  aus  den  ver-  pflkhtunfzum  Knn  .kip  eine  LVer‘ 

schiedensten  Gründen  mit  Kontaktverboten  ben  I*e Sen >nptpark‘verbo‘ zu  unte^hrei- 
zu  belegen.  Sehr  ausführliche  Personalbogen,  taktverbot  auferleot  w?  ri"’  dPnen  ,ein  Kon" 
die  Bestandteil  der  Personalakte  (Kaderakte)  wenn  auch  oft  mit  RpH-p  P,tie^n  eS’ 

sind,  vermitteln  ein  genaues  Persönlichkeits-  materieller  Zuwenrii  ern  Se|bstcler ^Verlust 
bild  jedes  Beschäftigten  und  enthalten  Aus-  wüd  (oft  verbüfert^  aUS  dem  WLesten 
künfte  über  Verwandte  im  Westen.  Kontakt-  i  > _ .  er  r?slßniert)  hinge- 


Massenorganisationen  in  der  DDR,  Führungs¬ 
kräfte  in  der  Industrie  und  Wissenschaftler  in 
besonderem  Maße  von  Kontaktverboten  be¬ 
troffen  sind.  Ausschlaggebend  für  Kontakt¬ 
verbote  war  und  ist  nicht  die  berufliche  Quali- 


der  Hand,  bestimmte  Mitarbeiter  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Gründen  mit  Kontaktverboten 
zu  belegen.  Sehr  ausführliche  Personalbogen, 
die  Bestandteil  der  Personalakte  (Kaderakte) 
sind,  vermitteln  ein  genaues  Persönlichkeits¬ 
bild  jedes  Beschäftigten  und  enthalten  Aus¬ 
künfte  über  Verwandte  im  Westen.  Kontakt¬ 
verbote  oder  Kontaktbeschränkungen  haben 


of,  Personen,  die  mit  Verschlußsachen  nicht  in 


Die  Rolle  der  Ostverträge 


Vierzig  Jahre  nach  Abschluß  der  Potsda¬ 
mer  Konferenz  und  fünfzehn  Jahre  nach 
Einleitung  der  umstrittenen  .neuen  Ostpoli¬ 
tik  stehen  der  zeitgeschichtlichen  Forschung 
nunmehr  hochinteressante  Dokumente  zur  Aus¬ 
wertung  zur  Verfügung.  Sie  geben  Aufschluß  über 
die  regierungsamtlichen  Vorstellungen  Washing¬ 
tons  von  der  künftigen  Grenzziehung  zwischen 
Deutschland  und  Polen  beziehungsweise  über  die 
deutschen  Gebietsabtretungen  an  die  Sowjetunion 
und  sind  als  .streng  geheime"  Richtlinien  für  die 
amerikanische  Verhandlungsdelegation  —  .Brie¬ 
fing  Books*  —  auf  den  30.  Juni  und  4.  Juli  1 945  da¬ 
tiert. 

Bis  zur  Vorlage  dieser  Materialien  stand  nur  der 
Text  des  sogenannten  Potsdamer  Abkommens  vom 
2.  August  1 945mit  seiner  Aussage,  .daß  die  endgül¬ 
tige  Festlegung  der  Westgrenze  Polens  bis  zur  Frie¬ 
denskonferenz  zurückgestellt  werden  soll",  also  die 
Oder-Neiße-Linie  lediglich  eine  provisorische  De¬ 
markationslinie  sei,  der  wissenschaftlichen  Würdi¬ 
gung  frei.  Hilfweise  konnte  zur  Interpretation  das 
herangezogen  werden,  was  der  seinerzeitige  US- 
Außenminister,  James  Francis  Byrnes,  in  seiner 
Stuttgarter  Rede  am  6.  September  1 946sagte.  Seine 
dortigen  Ausführungen  gelten  gemeinhin  als 
.Wendepunkt  der  amerikanischen  Deutschlandpo¬ 
litik  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg".  Mag  dies  für 
viele  Bereiche  und  Fragen  zutreffen,  auch  weiterhin 
so  gesehen  und  entsprechend  bewertet  werden. 
Byrnes'  Bemerkungen  zur  künftigen  Grenzziehung 
im  Osten  können  allerdings  dafür  nicht  mehr  länger 
als  Beweis  dienen,  wenn  man  die  .Briefing  Books" 
vom  Juni/Juli  1945  zum  Hintergrund  nimmt,  die 
jetzt  der  geschichtswissenschaftlichen  Aufarbei¬ 
tung  zugänglich  sind  und  mit  einigen  kolportierten 
Legenden  der  Zeitgeschichte  aufräumen.  Sie  wur¬ 
den  als  .streng  geheime  Richtlinien"  von  eigens 
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In  sechs  Abschnitte  aufgeteilt 


dazu  gebildeten  .Ministeriellen  Ausschüssen  für 
Deutschland  und  Polen  sowie  für  Rußland  und 
Polen"  ausgearbeitet  und  sollten  der  amerikani¬ 
schen  Verhandlungsdelegation  auf  der  Potsdamer 
Konferenz  den  Rahmen  ihrer  politischen 
Marschroute  abstecken. 

Im  wesentlichen  schon  im  Frühjahr  1 945  entwor¬ 
fen,  tragen  diese  .Briefing  Books"  das  Datum  vom 
30.  Juni  und  4.  Juli  1 945.  In  ihrer  Passage  über  die 
künftigen  deutschen  Ostgrenzen  empfahlen  sie 
unter  dem  Datum  vom  4.  7.  45,  .daß  von  Deutsch¬ 
land  verlangt  werden  sollte,  Oberschlesien,  Ost¬ 
preußen  und  den  ostwärts  der  Linie  Kreuz-Dram- 
burg  gelegenen  Teil  Pommerns  abzutreten,  unddaß 
das  übrige  deutsche  Gebiet  ostwärts  der  Oder  und 
das  Gebiet  zwischen  Oder  und  Neiße  in  deutschem 
Besitz  bleiben  solle". 

Im  Anschluß  an  diese  einleitende  Bemerkung 
wird  die  Ostgrenze  Deutschlands  in  sechs  Ab¬ 
schnitte  aufgeteilt,  die  nach  Ausweis  der  Aktenlage 
alle  auf  den  30.  Juni  1 945datiert  sind  und  sich  in  die 
Bereiche  .Ostpreußen",  .Danzig",  .Deutsch-Ober- 
schlesien",  .Ostpommem",  .Deutsches  Gebiet  ost¬ 
wärts  der  Oder  (ohne  Ostpreußen,  Oberschlesien 
und  Ostpommern)"  und  .Gebiet  zwischen  Oder  und 
unterer  Neiße’  gliedern. 

Bevor  die  Verfasser  dieser  .Richtlinien  für  die 
amerikanische  Delegation"  detailliert  zu  ihren  Vor¬ 
schlägen  kommen,  geben  sie  zu  verstehen,  daß  ihre 
Empfehlungen  .eine  Beurteilung  dessen  darstellen, 
was  die  wünschenswerteste  Lösung  zu  sein  scheint, 
nicht  einen  unbeugsamen  Entschluß  der  amerika¬ 
nischen  Regierung".  Für  den  Fall,  daß  die  polnische 
und  die  sowjetische  Regierung  .nachdrücklich  dar¬ 
auf  drängen"  und  dabei  auch  von  der  britischen  Re¬ 
gierung  unterstützt  werden  sollten,  würde  man 
nach  Meinung  der  .Briefing  Books"- Verfasser  nicht 
umhin  können,  sich  mit  .der  Abtretung  des  Gebiets 
ostwärts  der  Oder  einverstanden  zu  erklären".  Da¬ 
gegen  vertraten  sie  entschieden  die  Ansicht,  .daß 
die  amerikanische  Regierung  sich  weigern  sollte, 
auf  dieser  Konferenz  die  Abtretung  des  Gebiets 
zwischen  Oder  und  Neiße  an  Polen  zu  sanktionie¬ 
ren". 

Nach  dieser  allgemeinen  und  grundsätzlichen 

Polnische  Pläne  waren  bekannt 

Erklärung  vom  4.  Juli  1 945  folgt  in  der  Dokumenta¬ 
tion  .Anlage  I :  Ostpreußen"  vom  30.  Juni  1 945  mit 
der  vorangestellten  .Empfehlung:  Ostpreußen 
(ausgenommen  der  Bezirk  Königsberg,  der  vermut¬ 
lich  an  die  Sowjetunion  fallen  wird)  sollte  an  Polen 
abgetreten  werden*.  Danach  wird  unter  .b)  Grund¬ 
legende  Daten"  ein  kurzer  zeitgeschichtlicher 
Abriß  über  Ostpreußen  von  1919bis  1920 gegeben, 
auf  seine  bisherige  räumliche  Trennung  vom  übri¬ 
gen  Deutschland  und  die  Volksabstimmungen  in 
den  Regierungsbezirken  Marienwerder  und  Ailen- 
stein  hingewiesen  und  abschließend  der  Flächen¬ 
ausdehnung  und  Bevölkerungszahl  und  -Zusam¬ 
mensetzung  beziffert.  Wörtlich  heißt  es  darin:  .Die 
Flächenausdehnung  Ostpreußens  in  den  Grenzen 
von  1920  betrug  14  283  Quadratmeilen,  seine  Be¬ 
völkerung  zählte  (Mai  1939)  2  496017  Menschen. 
Nach  der  Volkszählung  1925  —  dem  zuverlässigen 
Index  der  sprachlichen  Aufgliederung  —  betrug  die 
polnische  Bevölkerung  Ostpreußens  40  502  Men¬ 
schen,  zu  denen  62  596  Masuren,  d.  h.  Slawen,  die 
einen  dem  Polnischen  ähnlichen  Dialekt  sprechen 
und  im  Regierungsbezirk  Allenstein  leben,  hinzu¬ 
gerechnet  werden  könnten".  Diesen  exakten  Anga¬ 
ben  stellen  sie  kommentarlos  die  polnische  Version 
über  die  Zusammensetzung  der  ostpreußischen  Be¬ 
völkerung  gegenüber,  wenn  sie  vermerken:  .Polni¬ 
sche  Quellen  schätzen  die  polnische  Bevölkerung 
Ostpreußens  auf  über  400  000", 


Truman  und  Stalin,  dahinter  Ihre  Außenminister  Byrnes  und  Molotow  (vJ.n.r.):  In  Potsdam 
verhandelten  sie  mit  unterschiedlichen  Vorstellungen  über  Deutschlands  Grenzen 
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Ähnlich  wie  bei  Ostpreußen  verfahren  die  .Brie¬ 
fing  Books*  auch  in  der  .Anlage  2:  Danzig",  wenn  es 
heißt:  ,a)  Empfehlung:  Die  frühere  Freie  Stadt  Dan¬ 
zig  sollte  an  Polen  abgetreten  werden",  und  dann 
wieder  ein  historischer  Abriß  über  die  letzten  26 
Jahre  der  Stadt  gegeben  wird.  Unter  "b)  Grundle¬ 
gende  Daten"  zählen  die  Verfasser  der  Empfehlung 
auf:  .Die  Gesamtfläche  der  Freien  Stadt  Danzig  be¬ 
trug  731  Quadratmeilen.  Ihre  Bevölkerung  zählte 


Potsdamer  Konferenz: 


daß  die  beschriebenen  Gebiete  an  Polen  bezie¬ 
hungsweise  an  die  Sowjetunion  gehen,  melden  die 
Verfasser  der  .Briefing  Books"  nunmehr  Vorbehalte 
und  Widerstand  gegen  weitere  Landabtretungen 
Deutschlands  an  Polen  an.  Sie  legten  dar:  .Anlage  5: 
Deutsches  Gebiet  ostwärts  der  Oder  (ohne  Ost¬ 
preußen,  Obeschlesien  und  Ostpommem). 

a)  Empfehlung:  Die  amerikanische  Regierung 
würde  eine  Lösung  vorziehen,  nach  der  dieses  Ge¬ 


U  S-Pläne  vor  40  J  ahren 

Wie  die  Vereinigten  Staaten  über  den  deutschen  Osten  dachten 
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1936  412000  Menschen.  Gemäß  der  Danziger 
Volkszählung  von  1923  sprachen  von  insgesamt 
366  730  Einwohnern  1 2  027  polnisch  oder  kaschu- 
bisch,  der  Rest  sprach  deutsch",  um  dann  festzustel¬ 
len:  .Die  polnische  Regierung  beabsichtigt  an¬ 
scheinend,  die  deutsche  Bevölkerung  des  Danziger 
Gebietes  nach  Deutschland  auszuweisen." 

In  der  .Anlage  3:  Deutsch-Oberschlesien"  ist  als 
.Empfehlung*  zu  lesen:  .Deutsch-Oberschlesien 
(Regierungsbezirk  Oppeln)  sollte  an  Polen  abgetre¬ 
ten  werden".  Danach  folgt  wiederum  unter  ,b) 
Grundlegende  Daten"  ein  kurzer  zeitgeschichtli¬ 
cher  Rückblick  mit  einem  betonten  Hinweis  auf  die 
starke  Industriekonzentration  dieses  Gebietes, 
worin  es  abschließend  heißt:  .Außer  seiner  Kohle¬ 
förderung  und  Eisen-  und  Stahlproduktion  war  die¬ 
ses  Gebiet  (1937)  für  etwa  zwei  Drittel  der  deut¬ 
schen  Zinkerzgewinnung  und  für  über  ein  Viertel 
des  deutschen  Bleierzes  verantwortlich".  Im  letzten 
Absatz  bemerken  die  Verfasser  der  .Empfehlung": 
.1925  belief  sich  die  ausschließlich  deutsch  spre¬ 
chende  Bevölkerungsgruppe  auf  57  Prozent  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  in  dem  Gebiet,  das  einen  Teil  der 
Volksbefragungszone  bildete,  und  72  Prozent  im 
Industriegebiet  In  den  westlichen  Bezirken  außer¬ 
halb  der  Volksbefragungszone  mit  einer  Bevölke¬ 
rung  von  etwa  323  000  Menschen  wird  fast  restlos 
deutsch  gesprochen".  Wieder  konstatiert  die  .Emp¬ 
fehlung":  .Die  polnische  Regierung  in  Warschau 
fordert  die  Ausweisung  der  deutschen  Bevölkerung 
dieses  Gebietes  nach  Deutschland." 

Die  .Anlage  4:  Ostpommem"  wird  desgleichen 
mit  der  .Empfehlung"  eingeleitet:  .Der  ostwärtsder 
Linie  Kreuz-Dramburg  gelegene  Teil  Pommerns 
sollte  an  Polen  abgetreten  werden.  In  den  nachfol¬ 
genden  .Grundlegenden  Daten"  wird  dazu  noch 
bemerkt:  .Es  (Ostpommem)  gehört  zu  den  land¬ 
wirtschaftlich  ärmeren  Teilen  Deutschlands,  um¬ 
faßt  viele  große  Güter  mit  niedrigem  Bodenwert. 
Seine  Abtretung  an  Polen  würde  für  Deutschland 
keinen  ernsten  wirtschaftlichen  Verlust  bedeuten". 

Nach  diesen  vier  Einverständniserklärungen, 


biet  bei  Deutschland  verbleiben  würde.  Die  Briten 
haben  jedoch  zugestimmt,  daßalles  Gebiet  ostwärts 
der  Oder  an  Polen  abgetreten  wird,  und  die  ameri¬ 
kanische  Regierung  ist  nicht  bereit,  diese  Angele¬ 
genheit  zum  Streitpunkt  zu  erheben,  wenn  die  Rus¬ 
sen,  wie  gewiß  ist,  mit  Nachruck  auf  ihr  bestehen." 

Im  Abschnitt  .b)  Grundlegende  Daten"  heißt  es  in 
den  .Briefing  Books":  .Seine  (das  Gebiet  ostwärts 
der  Oder)  Abtretung  an  Polen  würde  das  markante¬ 
ste  geographische  Merkmal  dieses  Raumes,  das  für 
eine  Demarkationslinie  zur  Verfügung  steht,  als 
Grenze  festlegen,  würde  aber  gleichzeitig  die  natür¬ 
liche  Einheit  des  Oderbeckens  zerstören.  Wenn 
man  sich  streng  an  den  Verlauf  des  Flusses  hielte,  so 
würden  die  wichtigen  Stadtgebiete  von  Stettin, 
Frankfurt  und  Breslau  geteilt.  Das  Gebiet  wird 
hauptsächlich  landwirtschaftlich  genutzt  und  ist  in 
Schlesien  von  erheblichem  Wert.  Die  polnische  Re¬ 
gierung  in  Warschau  hat  Anspruch  auf  dieses  Ge¬ 
biet  und  ebenso  auf  die  größeren  Städte  am  West¬ 
ufer  der  Oder  erhoben.  Sie  hat  auch  die  Notwendig¬ 
keit  eines  weiteren  Landgürtels  von  vielleicht  30  Ki¬ 
lometer  Breite  westlich  der  Oder  angedeutet,  der 
die  strategische  Grenze  stärken  soll.  Die  deutsche 
Bevölkerung  würde  vermutlich  aus  dem  gesamten 
annektierten  Gebiet  ausgewiesen  werden." 

Wäre  es  also  nach  den  Vorstellungen  und  Emp¬ 
fehlungen  der  ministeriellen  Ausschüsse  Washing¬ 
tons  vom  Juni  1 945gegangen,  wäre  wenigstens  dieses 
Gebiet  von  über  1 6  000 Quadratkilometer  mit  mehr 
als  2  Millionen  Einwohnern  bei  Deutschland  ver¬ 
blieben. 

Dasselbe  gilt  für  das  Gebiet  zwischen  Oder  und 
unterer  Neiße.  Über  dessen  völkerrechtlichen  Ver¬ 
bleib  führte  die  .Anlage  6"  der  .streng  geheimen 
Richtlinien  für  die  amerikanische  Delegation"  bei 
der  Potsdamer  Konferenz  im  einzelnen  aus:  .a) 
Empfehlung:  Dieses  Gebiet  sollte  bei  Deutschland 
bleiben.  Es  gibt  keine  historische  oder  ethnologi¬ 
sche  Rechtfertigung  für  die  Abtretung  dieses  Gebie¬ 
tes  an  Polen  (ebensowenig  wie  im  Falle  des  unmit¬ 


telbar  vorstehend  erörterten  Gebietes  ostwärts  der 
Oder).  Eine  derartige  Maßnahme  würde  zweifellos 
wirtschafts-  und  bevölkerungspolitische  Schwie¬ 
rigkeiten  größten  Ausmaßes  für  Deutschland  verur¬ 
sachen  und  starke  irredentische  Regungen  hervor- 
rufen.  Die  Aufrechterhaltung  der  Oder-Neiße- 
Grenze  könnte  durchaus  das  kritischste  Sicher¬ 
heitsproblem  in  Europa  während  der  kommenden 
Jahre  werden". 

Insgesamt  sollten  nach  diesen,  der  Öffentlichkeit 
erstmals  zugänglichen  Dokumenten  Washingtons 
beim  Deutschen  Reich  annährend  30  000  Quadrat¬ 
kilometer  mit  einer  Bevölkerung  von  fast  5  Millio¬ 
nen  Menschen  verbleiben,  also  eine  größere  Fläche 
als  die  Bundesländer  Hessen,  Saarland,  Hamburg 
und  Bremen  ausmachen.  Menschen  von  der  Ein¬ 
wohnerzahl  Rheinland-Pfalz'  und  des  Saarlandes 
hätten  ihre  Heimat  nicht  verloren.  Es  erscheint 
noch  ungeklärt,  obdie  in  den  amerikanischen  .Brie¬ 
fing  Books"  niedergelegten  Vorstellungen  und  Emp¬ 
fehlungen  in  irgendeinem  Zusammenhang  mit  den 
Memoranden  des  polnischen  Exilministerpräsi¬ 
denten,  Wladyslaw  Sikorski,  stehen,  die  dieser  im 
Oktober  und  Dezember  1942  Präsident  Roosevelt 
unterbreitete.  Danach  sollte  der  nordöstliche  Teil 
Ostpreußens  an  Litauen  fallen  und  das  übrige  ost¬ 
preußische  Gebiet  zu  Polen  kommen.  Das  ober¬ 
schlesische  Industriegebiet  sollte  einer  internatio¬ 
nalen  Kontrolle  unterstellt  und  der  Raum  zwischen 
westlicher  Neiße  und  bisheriger  deutscher  Ost¬ 
grenze  befristet  militärisch  besetzt  werden,  das 
heißt  unter  polnische  Besatzungshoheit  kommen. 
Die  Forderungen  der  polnischen  Nachkriegsregie¬ 
rung,  in  welcher  bereits  die  moskauhörigen  Kom¬ 
munisten  den  Ton  angaben,  gehen  auf  die  von  den 
Sowjets  1943  in  Vorschlag  gebrachte  .Theorie  von 
den  Kompensationen"  zurück.  Diese  sah  vor,  daß 


Sikorski  warnte  vor  der  Gefahr 


Polen  für  die  an  die  Sowjetunion  abzutretenden 
Gebiete  durch  Landgewinne  im  Westen  auf  Kosten 
Deutschlands  entschädigt  werden  sollte.  Sikorski 
lehnte  diese  .Kompensationstheorie*  als  eine  Hin¬ 
terhältigkeit  Moskaus  ab,  welche  nur  dazu  angetan 
sei,  Polen  in  eine  dauernde  Feindstellung  zu 
Deutschland  zu  bringen  und  sich  auf  diese  Weise 
gegenüber  Warschau  als  Schutzmacht  gegen  die 
.revisionistischen  Deutschen"  unentbehrlich  zu 
machen. 

Auf  diese  drohende  Gefahr  wies  Ministerpräsi¬ 
dent  Sikorski  in  einer  Note  vom  8.  April  1 943  an  die 
britische  und  amerikanische  Regierung  hin,  indem 
er  feststellte:  .Selbst  wenn  die  Sowjetregierung  die 
polnischen  Forderungen  nach  deutschen  Gebieten 
im  Westen  als  Kompensation  für  territoriale  Verlu¬ 
ste,  die  Rußland  Polen  in  dessen  Ostgebiete^  aufer¬ 
legt,  gutheißen  würde,  so  würden  diese  neuen  Gren¬ 
zen  doch  den  polnischen  Staat  in  Abhängigkeit  von 
seinem  östlichen  Nachbarn  bringen,  und  es  würde 
der  Sowjetunion  erlauben,  ihn  als  Sprungbrett  für 
die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft  über  Mitteleuro¬ 
pa  im  allgemeinen  und  Deutschland  im  besonderen 
zu  machen." 

Der  diese  prophetisch  anmutenden  Worte 
sprach,  konnte  seinen  Widerstand  gegen  die  Mos¬ 
kauer  .Kompensationstheorie'  nach  Abgabe  dieser 
Erklärung  nicht  mehr  lange  leisten.  Bekanntlich 
kam  er  wenig  später  unter  bislang  noch  ungeklärten 
Umständen  bei  einem  Flugzeug-Unfall  bei  Gibral¬ 
tar  ums  Leben. 

Hätte  Sikorski  und  die  von  ihm  in  Londen  geführ¬ 
te  Exilregierung  1945  noch  die  Warschauer  Politik 
bestimmt,  so  darf  man  annehmen,  wären  die  US- 
amerikanischen  Vorstellungen  von  einer  deutsch¬ 
polnischen  Grenzregelung  in  der  in  den  .Briefing 
Books'  beschriebenen  Weise  vermutlich  verwirk¬ 
licht  worden.  Obwohl  die  faktischen  Zustände  in 
den  Oder- Neiße-Gebieten  äußerlich  ein  anderes 
Bild  abgeben,  muß  freilich  festgehalten  werden,  daß 
die  in  den  .Briefing  Books*  niedergelegten  Empfeh¬ 
lungen  nicht  samt  und  sonders  vom  Tisch  gewischt 
worden  sind,  ist  doch  das  letzte  Wort  über  die  defini¬ 
tive  Grenzziehung  zwischen  Deutschland  und 


Polen  noch  nicht  gesprochen,  zumindest  die  Frage 
noch  völkerrechtlich  offen. 

Die  Ostverträge  von  August  und  Dezember  1970 
dürften  die  Durchsetzung  der  amerikanischen  Vor¬ 
stellungen  laut  .Anlage  5"  und  .Anlage  6"  nicht  ge¬ 
rade  erleichtert  haben,  mochten  doch  offenbar 
nicht  einmal  die  deutschen  Unterhändler  in  Mos¬ 
kau  und  in  Warschau  die  dort  ausgesprochenen 
Empfehlungen  .zum  Streitpunkt  erheben' ;  um  wie¬ 
viel  weniger  wird  dies  dann  eine  amerikanische  Re¬ 
gierung  tun  wollen.  Dazu  kommt,  daß  der  bei  Juri¬ 
sten  gehandelte  Grundsatz  von  der  .normativen 
Kraft  des  Faktischen"  deutsche  Revisionswünsche 
erschwert,  da  die  vergangenen  Jahrzehnte  schon 
wieder  neues  Heimatrecht  begründen  halfen  und 
altes  Heimatrecht  mit  dem  Wegsterben  der  Erleb¬ 
nisgeneration  zu  erlöschen  droht,  zumindest  emo¬ 
tional  und  nach  altem  Herkommen. 

Unabhängig  von  diesen  Überlegungen  und  der 
bemerkenswerten  Erkenntnis,  daß  die  Vereinigten 
Staaten  in  der  Stunde  ihres  bislang  totalsten  Sieges 
über  einen  Kriegsgegener  diesem  mehr  belassen 
wollten  als  gemeinhin  vermutet,  räumt  im  übrigen 
der  Blick  in  diese  .Briefing  Books"  mit  der  lang  kol¬ 
portierten  Legende  auf,  als  hätten  die  USA  in  Pots¬ 
dam  keinerlei  genaue  Kenntnis  über  ostdeutsche 
Verhältnisse  gehabt,  hätte  man  gar  die  Lausitzer 
und  die  Glatzer  Neiße  verwechselt.  Der  Inhalt  der 
.Briefing  Books"  beweist,  daßdas  Gegenteil  wahr  ist. 
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Bundeswehr: 


Beispielhaft 


Es  besteht  wohl  kein  Zweifel  daran,  daß  .Das 
Ostpreußenblatt“  das  einzige  wirklich  jedem 
Ostpreußen  zugängliche  Organ  ist,  das  den 
bundesweiten  Kontakt  der  Landsleute  unter¬ 
einander  ermöglichen  und  sichern  kann.  Und 
wo  sonst  außer  im  Ostpreußenblatt  findet  man 
eine  so  umfangreiche  Berichterstattung  über 
Ostpreußen,  so  intensive  Informationen  über 
die  Deutschlandpolitik  und  so  viele  Artikel 
über  die  Kultur  der  ostpreußischen  Provinz? 
Was  läge  also  mehr  im  Sinne  eines  jeden  Le¬ 
sers,  als  eine  möglichst  umfassende  Verbrei¬ 
tung  des  .Ostpreußenblattes“?  Und  das  nicht 
nur  unter  Landsleuten,  sondern  natürlich  auch 
bei  .Nicht-Ostpreußen“,  sowie  in  Schulen  und 
Bibliotheken. 

Dazu  bedarf  es  nicht  einmal  eines  großen 
Aufwandes,  wie  uns  jetzt  ein  Unternehmer  aus 
Wangen  im  Allgäu  bewiesen  hat.  Sein  Beispiel 
sollte  unter  Ostpreußen  Schule  machen.  Seit 
Februar  dieses  Jahres  nämlich  unterhält  eben 
jener  ostpreußische  Unternehmer  je  fünf 
Abonnements  des  .Ostpreußenblattes*  für 
acht  Wangener  Schulen.  Damit  nicht  genug, 
hat  er  nun  sechs  weitere  Exemplare  bestellt, 
die  er  der  Stadtbücherei  St.  Martin,  der  Stadt¬ 
bücherei  St.  Ulrich  und  dem  Gästeamt  der 
Stadt  Wangen  überlassen  will.  Ein  unverbes¬ 
serlicher  Idealist?  Nun,  als  solcher  hätte  er  es 
sicher  als  Unternehmer  nicht  weit  gebracht. 

Hier  hat  sich  jedoch  jemand  gefunden,  dem 
tatsächlich  an  der  Sache  Ostpreußen  gelegen 
ist.  Und  zwar  durch  die  Tat! 

Ich  mu  ß  zugeben,  daß  wir  uns  natürlich  auch 
nicht  so  ganz  aus  Uneigennützigkeit  über 
Abonnements  freuen,  denn  immerhin  trägt  es 
dazu  bei,  auch  die  Arbeitsplätze  unserer  Mit¬ 
arbeiter  zu  sichern.  Andererseits  sollten  die 
Leser  nie  vergessen:  Sie  helfen,  daß  das  Wis¬ 
sen  um  Ostpreußen  und  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  nicht  so  einfach  in  Vergessenheit  ge¬ 
raten. 

Jeder,  der  zur  Verbreitung  des  Ostpreußen¬ 
blattes  beiträgt,  tut  dies  ja  letztlich  für  Ost¬ 
preußen.  Und  welcher  Landsmann  täte  nicht 
gern  etwas  für  Ostpreußen?  N.  D. 


Wie  ANDERE  es  sehen 
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engpaB  gem  ein  Rntnemoblem  und  nicht  ,  Dann  könnte  nämlich  die  Bundeswehr 
zuletzt  ein  Bundeswehrproblem  von  betracht-  jhren  Au(trag  nicht  mehr  erfü]Ien.  Die  Vome- 

ncnem  umlang.  Verteidigung  würde  illusorisch,  die  Strategie 

Von  den  Maßnahmen  des  Verteidigungs-  der  flexiblen  Antwort  unglaubwürdig.  Und 
ministeriums,  mit  denen  man  den  künftigen  außerdem  und  nicht  zuletzt  wäre  ein  Grund- 
Eine  traurige  Bilanz  ohne  jeden  Schimmer  einer  echten  Perspektive  Schwierigkeiten  begegnen  will,  ist  die  wichtig-  pfeiler  der  Außenpolitik  erschüttert.  Daraus 

Noch  keine  Landesregierung  habe  ihre  Geschäfte  öffentlichen  Dienst  aufgehoben.  Mit  diesem  Be 
in  den  ersten  100  Tagen  so  dilettantisch,  unseriös  schluß  wird  nicht  Toleranz  in  der  politischen  Aus 
und  erfolglos  betrieben  wie  die  Regierung  des  Mini¬ 
sterpräsidenten  Oskar  Lafontaine.  Diese  Feststel¬ 
lung  trifft  der  Bundestagsabgeordnete  Rudolf  Sei¬ 
lers  und  schreibt :  .ln  dieser  Zeit  ist  kein  einzigesder 
drängenden  Probleme  des  Landes  kompetent  an¬ 
gegangen,  geschweige  denn  gelöst  worden.  Die  Re¬ 
gierung  Lafontaine  beschränkt  sich  darauf,  die 
Schwierigkeit  der  Lage  zu  beschreiben,  aber  sie  un¬ 
ternimmt  nichts,  um  der  Schwierigkeiten  Herr  zu 
werden.  Besonders  dramatisch  wirkt  sich  die  Untä¬ 
tigkeit  der  Landesregierung  auf  die  Lage  von 
ARMD  Saarstahl  aus.  Zur  Lösung  der  hier  anste¬ 
henden  Probleme  wußte  Lafontaine  nichts  Klügeres 
zu  sagen,  als  daß  .die  Landesregierung  ihre  Forde¬ 
rung  aufrecht  (hält),  daß  der  Bund  sich  an  den  zu-  _ _ _ _ _ 

sätzlichen  anfallenden  Betriebsbeihilfen  beteiligt  tion  gegen  die  Verfassung  betreiben.  Die saarländh 
und  sie  nach  Möglichkeit  ganz  übernimmt.'  Dieser  sehe  Regierung  hat  durch  ihren  Beschluß  die  verfas 
Satz  aus  der  Regierungserklärung  ist  die  totale  De-  “  -  ... 

maskierung  des  Oskar  Lafontaine,  der  im  Wahl¬ 
kampf  mit  lockeren  Sprüchen  die  Sanierung  des 
Stahlkonzerns  als  machbar  hinstellte.  Inzwischen 
hat  die  Regierung  des  Saarlandes  nichts  unter¬ 
nommen,  um  die  für  eine  Bundeshilfe  notwendigen 
Voraussetzungen  zu  schaffen,  eine  Konzeption  für 
die  weitere  Entwicklung  des  Unternehmens  liegt  bis 
heute  nicht  vor.  Kein  Ministerpräsident  eines  Bun¬ 
deslandes  kann  von  keiner  Bundesregierung  erwar¬ 
ten,  daß  Forderungen  in  Millionenhöhe  erfüllt  wer¬ 
den,  ohne  daß  durch  eine  klare  Konzeption  eine  hin¬ 
reichende  Sicherheit  besteht,  daß  die  Beträge  wirt¬ 
schaftlich  sinnvoll  eingesetzt  werden. 

L>ie  SPD  hatte  in  ihrem  Wahlprogramm  .neue 
Ideen  und  neue  Tatkraft'  versprochen.  Dieses  Ver¬ 
sprechen  ist  bis  heute  nicht  nur  nicht  eingelöst  wor¬ 
den;  im  Saarland  ist  vielmehr  das  Abwälzen  von 

Problemen  aul  andere  zur  Richtlinie  der  Politik  ge-  Es  gibt  keinen  Neuschnee,  meinte  Kurt  Tuchol-  Stellung  homosexueller  Zweierbeziehungen  mit 
worden.  Hier  liegt  das  eigentlich  folgenschwerste  sky  schon  in  den  zwanziger  Jahren.  Folgerichtig,  .herkömmlichen"  Ehen.  Zwar  legte  hierauf  Wolf- 
Versagen  des  Oskar  Lafontaine:  Man  kann  sich  wenn  auch  nicht  unverdient  bekommen  nun  die  gang  Ertl,  Sohn  des  früheren  Bundeslandwirt- 
nicht  um  das  Amt  des  Ministerpräsidenten  bewer-  Freien  Demokraten  auch  mit  ihrer  neuen  Jugend-  schaftsministers  und  bayerischen  FDP-Landesvor- 
ben  und  nach  erfolgter  Wahl  darauf  drängen,  daß  Organisation  Junge  Liberale  (Julis)  Ärger.  Dabei  sitzenden,  sein  Vorstandsamt  nieder.  Dies  hielt  den 
andere  Probleme  des  Landes  lösen.  hatte  es  für  die  FDP  in  den  Monaten  vor  der  Bonner  Landeskongreß  jedoch  nicht  von  weiteren  Forde- 

Dle  neue  Regierung  des  Saarlandes  hat  in  den  er-  Wende  so  verheißungsvoll  begonnen.  Als  sie  den  rungen  ab,  die  wohl  kaum  mit  den  politischen  Vor- 
sten  100  Tagen  nicht  durch  Leistungen,  sehr  wohl  Jungdemokraten  (Judos)  wegen  derer  linksextre-  Stellungen  der  Mutterpartei  FDP  übereinstimmen, 
aber  durch  innenpolitische  Fehlleistungen  auf  sich  mistischer  Kletterübungen  den  Status  der  offiziel-  Gefordert  wurde  die  Aufhebung  des  Extremisten¬ 
aufmerksam  gemacht.  Es  ist  skandalös,  daß  der  In-  len  FDP-Nachwuchsriege  entzog,  standen  bereits  beschlusses,  die  Schaffung  einer  atomwaffenfreien 
nenminlster  auf  eine  Rechtsaufsicht  über  die  Ge-  die  Jungen  Liberalen  als  neue  Jung-FDP  Parteibuch  Zone  in  Europa  und  die  Ablehnung  des  Weltraum- 
meinden  verzichtet,  wenn  diese  über  atomwaffen-  bei  Fuß.  waffensystems  SD1.  Dabei  sollte  das  eigentliche 

freie  Zonen  oder  andere  Themen  beschließen,  für  Schlips  und  Kragen  bevorzugen  die  .Julis’  heute  Schwerpunktthema  des  Regensburger  Kongresses 
die  sie  nicht  zuständig  sind.  Umweltminister  Jo  Lei-  immer  noch,  und  nach  außen  hin  wirken  sie  bieder  der  Bodenschutz  sein.  Hierzu  hörte  man  allerdings 
nen,  dessen  eigenes  Ressort  bislang  nur  Seifenbla-  wie  der  Juniorenkreis  einer  Industrie-  und  Han-  wenig. 

sen  produzierte,  fordert  bereits  eine  .atomwaffen-  delskammer.  Wie  gefährlich  sie  aber  bereits  schon  Der  offene  Konflikt  der  Jungen  Liberalen  mit  der 
freie  Zone  Saarland1.  heute  im  Fahrwasser  ihrer  von  Genscher  geschaß-  Mutterpartei  FDP  ist  vorprogrammiert.  Sie  unter- 

Die  Regierung  Lafontaine  hat  am  25.  Juni  1 985die  ten  Vorgänger  driften,  zeigt  der  Regensburger  Lan-  scheiden  sich  kaum  mehr  von  Jungsozialisten  oder 
auf  den  Extremistenbeschluß  der  Minlsterpräsi-  deskongreß  der  bayerischen  Jungen  Liberalen.  Grünen.  Man  wird  erinnert  an  das  unselige  Treiben 
denten  zurückgehenden  .Grundsätze  für  die  Prü-  Als  Forderung  Numero  eins  verlangten  die  Jung-  der  Jungdemokraten.  Tucholsky  hat  recht:  Es  gibt 


ste  die  Verlängerung  des  Wehrdienstes  von  1 5  erklärt  sich,  daß  die  Sorgen,  die  sich  gegenwär 
auf  1 8  Monate.  Sie  soll  ab  1 .  Juli  1 989  wirksam  tig  die  Hardthöhe  macht,  nicht  allein  die  Bun 
-  werden.  Vom  Kabinett  ist  sie  gebilligt,  aber  deswehr  betreffen,  sondern  auch  die  Regie 

wehdialte^Dwnokratie^Ib« Bondgeworierf^ArtT  noc^  vom  Far*ament-  Die  Abstimmung  rung  und  die  Bundesrepublik  insgesamt, 
kel  33  (5)  unserer  Verfassung  legt  fest,  daß  alle  Be¬ 
werber  für  das  Beamtenverhältnis  die  Gewähr  bie-  w rtnorpR* 
ten  müssen,  daß  sie  jederzeit  für  die  freiheitlich- 

demokratische  Grundordnung  eintreten.  Wenn  das  _ 

Saarland  künftig  diesem  Verfassungsauftrag  nicht  1/  l.  A  |  —i.  _  J  _  __  \T  _  1  * _ _  <1 

mehr  nachkommt.  Indem  es  auf  eine  Überprüfung  .IVlTCHC  -  MI  Ul6IlSt6  Q6F  -NällOIl# 

völlig  verzichtet,  ist  zu  fragen,  was  denn  das  Grund- 

gesetz  überhaupt  für  eine  Bedeutung  für  diese  Lan-  ...  0  e  ....  _ 

desregierung  hat  Nach  unserer  Verfassung  kann  I  agung  UDCT  christliche  CjrundsatZfragen  111  KonigStein  im  TaunUS 

jeder,  der  es  für  richtig  hält,  Mitglied  der  DKP  oder  ,  ,  , 

der  NPD  werden.  Aber  es  geht  nicht  an,  daß  Mitglie-  Besonderes  Interesse  verdient  in  diesem  ge  Weise  wiederherzustellen,  absehen  kann“ 
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Der  Eklat  von  Moskau 

Bonn  —  .Mit  viel  spießigem  Symbolismus 
und  noch  mehr  zynischer  Mißachtung  der  in¬ 
ternationalen  Verpflichtungen  der  Sowjetuni¬ 
on  hat  die  neue  Kreml-Führung  die  XII.  Welt¬ 
festspiele  der  Jugend  als  ein  Propaganda-Fe¬ 
stival  aufgezogen . . .  Von  einer  .Zusammenar¬ 
beit  in  gutem  Glauben'  sprach  der  sowjetische 
Parteichef  in  seiner  Eröffnungsrede  im  Lenin- 
Stadion.  Der  .gute  Glaube'  bestand  darin,  daß 
die  sowjetischen  Veranstalter  bei  der  Zusam¬ 
mensetzung  der  Teilnehmergruppe  aus  West- 
Berlin,  der  sogar  Mitglieder  aus  dem  terroristi¬ 
schen  Umfeld  der  RAF  angehörten,  ihre  Hand 
im  Spiel  hatten.  Die  Delegation  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  war  offensichtlich 
im  voraus  darüber  informiert,  daß  getrennt 
von  ihr  eine  selbständige  Abordnung  West- 
Berlins  bei  der  Eröffnungszeremonie  defilieren 
würde...  Die  Bundesregierung  hatte  zwin¬ 
gende  Gründe,  auf  eine  Finanzierung  der  Teil¬ 
nahme  an  den  Festspielen  zu  verzichten.  Das 
wirft  die  Frage  auf,  warum  die  SPD-regierten 
Bundesländer  unabhängig  davon  in  die  Ta¬ 
sche  griffen  und  sich  auf  ein  Risiko  einließen, 
das  sie  jetzt  eigentlich  beschämen  müßte. 
Zwar  zog  die  deutsche  Delegation  nachträg¬ 
lich  die  Konsequenz,  sich  aus  den  Gremien  der 
Festspiele  zurückzuziehen.  Aber  der  Eklat 
kann  sie  nicht  überraschend  getroffen  haben. 
So  kann  man  es  sich  auch  am  ehesten  erklären, 
warum  sie  nicht  unter  Protest  aus  Moskau  ab¬ 
gereist  ist,  wie  es  der  Situation  angemessen 
gewesen  wäre." 


LE  QUOTIDIEN  DE  PARIS 


Die  Bedeutung  Südafrikas 

Parts  —  .Das  Problem,  dassich  dem  Westen 
mit  Südafrika  stellt,  ist  nicht  einfach  moralisch 
oder  rechtlich.  Es  ist  vor  allem  strategisch. 
Durch  ihre  geographische  Lage  nimmt  die  Re¬ 
publik  Südafrika  eine  wesentliche  Stelle  ein. 
Sie  kontrolliert  die  Ölstraße  und  bildet  den 
einzigen  soliden  Ankerplatz  des  Westens  im 
südlichen  Teil  des  schwarzen  Kontinents." 


sehe  Titelköpfe  haben,  ihr  Sport-  und  Jugend¬ 
teil  muß  auf  französisch  erscheinen.  Auch 
die  Anzeigen,  selbst  Familienannoncen,  müs¬ 
sen  auf  französisch  sein.  Kein  Wunder,  daßder 
bis  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  noch  sehr 
lebendige  deutsche  Blätterwald  zwischen 
Rhein  und  Vogesen  inzwischen  ziemlich  ein¬ 
geebnet  ist.  So  erscheinen  von  früher  sieben 
deutschsprachigen  Tageszeitungen  in  Straß¬ 
burg  heute  nur  noch  zwei. 

In  Mülhausen  wird  die  zweitgrößte  Tageszei¬ 
tung  des  Elsaß  verkauft,  .L'Alsace*,  mit 
127  000  Exemplaren.  1984  hatte  das  Blatt 
20  000  zweisprachige  Leser,  die  sich  jährlich 
um  1500  verringern.  .Bei  8000  Lesern  ma¬ 
chen  wir  Schluß,  dann  lohnt  es  sich  nicht 
mehr",  sagt  Verlagschef  Gilbert  Klein.  .Vor  40 
Jahren  hat  noch  die  Hälfte  der  Leser  Deutsch 
gelesen,  jetzt  sind  wir  bei  20  Prozent  ange¬ 
langt." 

Wesentlich  kritischer  sieht  die  Lage  beim 
.L'Alsacien  —  Der  Elsässer"  aus,  mit  20000 
Exemplaren  die  kleinste  Regionalzeitung.  Im 
vergangenen  April  feierte  das  Straßburger 
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Bunte  Bergblumen  vor  der  Haustür 

Unser  Buchtip  für  leidenschaftliche  Hobbygärtner:  „Der  Steingarten  —  Alpenpflanzen  zu  Hause 

Wer  jetzt  durch  seinen  sommerlich  blü-  dem  schönen  Bildband  von  Paolo  Berlanda  Paolo  Berlandas  Buch  ist  aber  nicht  i 
henden  Garten  wandert  und  dabei  dürften  jedem  Gartenfreund  genügend  Anre-  die  geschrieben,  die  bereits  in  allen  Gar 
staunend  vor  der  königsblauen  Far-  gungen  vermitteln.  Wer  keinen  Steingarten  beiten  versiert  sind.  Für  den  gärtner 


Wer  jetzt  durch  seinen  sommerlich  blü¬ 
henden  Garten  wandert  und  dabei 
staunend  vor  der  königsblauen  Far¬ 
benpracht  eines  Rittersporns  stehen  bleibt, 
wird  auch  als  eingefleischter  Hobbygärtner 
nicht  so  leicht  auf  die  Idee  kommen,  irgendet¬ 
was  im  Garten  verändern  zu  wollen.  Im  Som¬ 
mer  ist  eben  jeder  Garten  schön  und  interes¬ 
sant.  Anders  ist  es  im  Winter  und  Frühjahr, 
wenn  noch  alles  kahl  ist.  Da  hat  vielleicht 
schon  mancher  darüber  nachgedacht,  wie  er 
seinen  Garten  neu  und  abwechslungsreicher 
gestalten  könnte. 

Anregungen  dazu  bietet  ein  soeben  im  Paul 
Parey  Verlag  erschienener  großformatiger 
Bildband.  Er  bringt  dem  interessierten  Leser 
mit  vielen  anschaulichen  Skizzen  und  schö¬ 
nen  Farbfotos  den  Steingarten  und  ähnliche 


Sommer 

Hoch  stehn  die  Wolkentürme. 

Das  Gras  ist  gemäht.  Die 
Rinder  suchen  den  Schatten. 

Das  grelle  Auge  der  Sonne 
stülpt 

die  Hitzeglocke  über  den  Tag. 

Den  Schauenden  am  Walde 
umsummen  die  Insekten. 

Die  Zeit  hat  ausgesetzt. 

Karl  Seemann 


dem  schönen  Bildband  von  Paolo  Berlanda 
dürften  jedem  Gartenfreund  genügend  Anre¬ 
gungen  vermitteln.  Wer  keinen  Steingarten 
anlegen  will,  findet  aber  auch  noch  andere 
Möglichkeiten,  seinen  Garten  umzugestalten. 
Ausführlich  wird  nämlich  die  alte  Technik  des 
Anlegens  von  Trockenmauem  und  -wällen, 
die  ursprünglich  im  Gebirge  das  Abrutschen 
des  Mutterbodens  verhindern  sollten,  erläu¬ 
tert.  Solche  blühenden  Mauern  können  jedem 
Garten  einen  besonderen  Reiz  verleihen.  Und 
wer  hätte  nicht  gern  einen  Wasserfall  im  eige¬ 
nen  Garten?  Paolo  Berlanda  gibt  auf  instrukti¬ 
ve  Skizzen  eine  genaue  Arbeitsanleitung. 

Man  kann  aber  auch  mit  Kleinigkeiten  sei¬ 
nen  Garten  effektvoll  verschönern.  Wie  man 
Wege  und  Treppen  zum  Blühen  bringt  und 
Miniaturgärten  in  Becken,  Trögen  oder  Scha¬ 
len  anlegt,  wird  mit  vielen  Zeichnungen  und 
Fotos  eindrucksvoll  vorgeführt.  Die  Auswahl 
der  passenden  Pflanzen  für  den  neu  gestalte¬ 
ten  Garten  wird  durch  ein  Gesamtverzeichnis 
der  für  Steingärten,  Trockenmauern  und  Bö¬ 
schungen  geeigneten  Pflanzen  erleichtert. 


Paolo  Berlandas  Buch  ist  aber  nicht  nur  für 
die  geschrieben,  die  bereits  in  allen  Gartenar¬ 
beiten  versiert  sind.  Für  den  gärtnerischen 
Laien  gibt  es  gut  verständliche  Anleitungen 
für  den  Umgang  mit  Sämereien  und  die  Ver¬ 
mehrung  von  Pflanzen.  Auch  wie  der  Arbeits¬ 
platz  eines  Hobbygärtners  drinnen  und  drau¬ 
ßen  aussehen  könnte,  wird  mit  vielen  prakti¬ 
schen  Tips  beschrieben. 

Wer  also  Veränderungen  in  seinem  Garten 
plant  —  und  der  Sommer  ist  ja  für  das  Arbeiten 
im  Freien  eine  besonders  schöne  Zeit  — ,  der 
sollte  sich  das  Steingartenbuch  einmal  anse- 
hen.  Vielleicht  springt  der  Funke  über  und  mit 
dem  Aufwand  von  etwas  Schweiß  und  Mühe, 
aber  auch  viel  Phantasie  blühen  schon  im 
nächsten  Frühjahr  bunte  Bergblumen  im  eige¬ 
nen  Steingarten.  Eike  Rudat 

Berlanda,  Paolo,  Der  Steingarten  —  Alpenpflan¬ 
zen  zu  Hause.  Paul  Parey  Verlagsbuchhandlung, 
Berlin.  1 10  Seiten,  33  Farbfotos,  47  Zeichnungen,  3 
Tabellen,  Gesamtverzeichnis  der  für  Steingärten 
geeigneten  Pflanzen  im  Anhang.  Glanzkaschierter 
Pappband,  38, —  DM 


Üppiges  Grün:  Ein  Garten  bringt  viel  Freude 
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Der  Tod  einer  impertinenten  Stubenfliege 

Wenn  die  grauen  Zellen  Klimmzüge  machen  —  Betrachtung  aus  dem  Alltag  eines  Schriftstellers 


Möglichkeiten  der  Gartengestaltung  nahe.  Mit  t  i  ro  nichts  fließt,  kann  man  nichts  Stubenfliege  ist?  Oder  eine  Eintagsfliege?  Mein  Zorn  ist  bereits  verraucht,  und  der 
einem  Steingarten  kann  sich  der  Hobbygärt-  \j\J  schöpfen!"  sagt  eine  Volksweisheit.  Diese  stürbe  wohl  heute  noch  den  natürlichen  zweite  Schlag  soll  kein  Vergeltungsschlag 
ner  das  Gebirge  und  seine  Flora  vor  die  Haus-  V  V  — Das  kann  ich  bestätigen!  Ich  sitze  Eintagsfliegentod;  jene  dagegen,  summt  mir  werden.  Ein  Fliegenleben  für  eine  tönerne 
tür  holen,  und  weil  das  vielen  Freude  bereitet,  in  meiner  Schreibecke  und  es  wollen  keine  eventuell  noch  Weihnachten  um  die  Ohren —  Vase,  das  ist  zu  gering,  zu  primitiv!  Ich  will  sie 
sind  die  felsliebenden  Pflanzen  heute  auch  Einfälle,  keine  Ideen  fließen.  Krampfhaft  ma-  je  nach  Resistenz.  nur  verscheuchen,  um  meine  schöpferische 

außerhalb  der  Bergregionen  weit  verbreitet  chen  meine  grauen  Zellen  Klimmzügel  —  Ich  habe  nichts  gegen  die  Fliege  an  der  Ruhe  wieder  zu  linden.  Dabei  geschieht  es... 
und  heimisch.  Funkstille!  Wand,  aber  wenn  das  kleine  geflügelte  Lebe-  ich  treffe  sie  tödlich. 

Wer  nun  aber  meint,  er  müsse  für  die  Anlage  Ein  paar  Zentimeter  von  Konsaliks  Meter-  wesen  einen  so  frech  anschwirrt,  als  wäre  es  ..  „ 

eines  Steingartens  seinen  ganzen  Garten  um-  wäre  müßten  es  sein,  aber  dann  würde  es  flie-  das  größte  auf  der  Welt  und  womöglich  noch  f.u  u  ^  ™e*nes  .?nzotP  .  / 

modeln,  der  hat  weit  gefehlt.  Man  braucht  Ben...  Bloß  kein  Neid  — Neid  macht  trübe  Ge-  einen  Landeplatz  auf  meiner  Nase  sucht,  dann  Überschritt  ste  en  so  e,  in  e  sic  i  i 

nämlich  nicht  mehr  als  ein  Stück  Land  von  danken!  —  Üble  Laune  resultiert  aus  der  werdeich  wild!  —  Wer  läßt  sich  schon  gern  auf  Abdruck  vom  e  enssa  leses  einen  n‘ 
etwa  fünf  bis  sechs  Quadratmetern,  das  noch  Konzentration  (besser  gesagt:  aus  mangelnder  der  Nase  herumtanzen?  I»  u  i“  Üä  *C .  a  tk"  er  °  einer 

nicht  einmal  allzu  sonnig  gelegen  sein  muß,  Konzentration),  schreibt  ein  bekannter  Autor  Ich  werde  sie  töten!  —  Drehe  mein  Kon-  btubenlüege!  sokonn  edas  i  nema  ei  en. 
etwa  dreißig  naturbelassene  Kalksteine,  sowie  inseinenErfolgsrezepten.Oberdabeiauchan  zeptpapier  zu  einer  Rolle  zusammen  und  hole  ^ber  v^er  iest  so,e:waK,  Alltägliches  sc  om 
30  bis  40  mehrjährige,  leicht  zu  pflegende  die  impertinenten  Störversuche  einer  Fliege  aus ...  klatschend  schlägt  das  Papier  auf  den  Keine  Sensation,  kein  ervenkitzel.  —  ,tine 
Pflanzen,  und  die  Arbeit  am  eigenen  Steingar-  gedacht  hat?  —  Sicher  nicht  —  Leute,  die  auf  Tisch.  Das  Ergebnis:  zu  Bruch  geht  eine  Vase,  Armee  v°n ..  ®  j?  eiPe  “  ad' in  ' '  ’ 

ten  kann  beginnen.  der  Bestsellerliste  stehen,  haben  andere  Sor-  die  Riege  schwirrt  unversehrt  davon.  Die  fort-  a.n  ~)as  brachte  Glanz  in  den  Augen  Sensa- 

Feste  Regeln  für  das  Anlegen  eines  solchen  gen.  schrittliche  Art,  Fliegen  zu  dezimieren,  ist  lei-  tionslustemer . . .  Horst  Mrotzek 

Gartens  gibt  es  nicht,  aber  die  vielengelunge-  Die  Vielzahl  der  Insektenarten  macht  eine  ser,  unauffälliger  geworden.  Mit  Gas. 
nen  Beispiele  auf  großformatigen  Farbfotos  in  Spezifizierung  nicht  leicht.  Ob  es  wohl  eine  Schrumm,  Flit  oder  wie  das  Zeug  sonst  noch 

heißt.  Es  verpestet  die  Luft  nicht  nur  für  die  Ge-  J7Sn  vovenhwurtrlortoc  Dnvf 
jagten,  sondern  auch  für  die  Jäger.  WrSLnn'UnueneA  LJUTJ 

Schmetterlingsidylle  im  Sachsenwald  ÄÄS  Anschauliche  chr«„iküherwuke„ 

•'  Haus  fehlte,  wenn  auch  nicht  ganz  so  effektiv,  r^wanzig  Jahre  lang  lebte  ich  in  einem  klei- 

Fürstin  Elisabeth  von  Bismarck  errichtete  Garten  für  seltene  Falter  aber  doch  umweltfreundlicher.  Etwas  gedreht  /  nen  Ort  in  der  Nähe  von  Bremerhaven. 

hing  er  harmlos  von  der  Decke  herunter  und  £—lZeit  genug,  um  die  ländliche  Atmosphä- 

D er  Sachsenwald.  1871  von  Kaiser  Wil-  len  Wiesen,  Blumen  und  Sträucher  ange-  wartete  heimtückisch  auf  seine  Beute.  Wenn  re,  nicht  zu  vergessen  das  Jeder-kennt-jeden- 

helm  I.  dem  Reichsgründer  Fürst  Otto  pflanzt  werden,  um  den  Falter  einen  angemes-  sich  eine  Fliege  —  nicht  gierig,  sondern  wie  zu-  Leben  auszukosten.  Wenn  ich  mir  vorstelle, 
von  Bismarck  geschenkt,  ist  seit  weni-  senen  Lebensraum  zu  schaffen.  Die  Anregung  fällig  —  darauf  setzt,  dauert  es  nicht  lange,  so  daß  über  meinen  Heimatort  eine  Chronik  mit 
gen  Wochen  um  eine  Attraktion  reicher.  Im  für  den  Bau  eines  Schmetterlingsgartens,  den  kommt  dann  eine  zweite  und  dritte  und  immer  seiner  Geschichte  und  seinen  mehr  oder  weni- 
Schloßgarten  zu  Friedrichsruh  eröffneten  der  ersten  in  Deutschland,  bekam  die  fürstliche  noch  eine  dazu.  Zuerst  kleben  sie  nur  mit  ihren  ger  originellen  Menschen  erscheint,  würde  ich 
Urenkel  des  .Eisernen  Kanzlers“,  Fürst  Ferdi-  Familie  beim  Besuch  einer  solchen  Einrich-  Beinchen  fest  und  stampfen  o-beinig  die  kle-  bestimmt  begeistert  zugreifen.  Nicht  zuletzt 
nand  von  Bismarck,  und  dessen  Gattin  Fürstin  tung  in  Südfrankreich.  brige  Masse;  später  liegen  sie  in  ihrem  Todes-  aus  Neugier,  damit  lernt  man  ja  schnell  auf 

Elisabeth  einen  .Garten  der  Schmetterlinge".  Zu  den  vielen  Gründen,  Friedrichsruh  zu  kampf  auf  dem  Rücken.  dem  Lande  umzugehen. 

In  einem  450  Quadratmeter  großen  Glas-  besuchen,  ist  nun  ein  weiterer  hinzugekom-  Als  Kind  schaute  ich  wie  gebannt  auf  den  Einer  gewiß  mühevollen  Kleinarbeit  wid- 
haus  entstand  in  dreimonatiger  Bauzeit  eine  men.  Dem  Lebensrhythmus  der  Falter  ent-  gelben  Streifen  und  wünschte  mir,  eine  der  mete  sich  der  Ostpreuße  Gerhard  Wydra,  der 
Traumlandschaft.  Zwischen  Zitrusbäumen,  sprechend  ist  die  Schmetterlingsidylle  von  Todgeweihten  möge  sich  mit  eigener  Kraft  aus  in  eigener  Regie  eine  Art  Dokumentation  über 
Bananenpflanzen  und  Passionsblumen  plät-  Mai  bis  Oktober  täglich  von  9  bis  18  Uhr  geöff-  dem  saugenden  Brei  befreien.  —  Gering  war  .Wilken — ein  vor  Jahrzehnten  verschwun- 
schert  ein  Miniaturwasserfall.  Künstliche  net.  Gaby  Allendorf  die  Chance!  denes  Dorf  in  Preußen“  herausgegeben  hat. 


Dörfern  in  einer  klaren  Januarnacht  gestor¬ 
ben  ist,  eingewebt  in  die  historischen  Zeit¬ 
läufte.  Diese  reichen  bis  in  die  Zeit  des  Deut- 
sehen  Ritterordens  hinein,  durch  den  Masuren 
erst  *n  das  Licht  der  Geschichte  getreten  sei. 

Beiträge  aus  den  Reihen  der  Erlebnisgene¬ 
ration  über  die  Flucht  1945  oder  das  Leben  in 
Masuren  geben  dieser  60  Seiten  umfassenden 
Arbeit  noch  mehr  Lebendigkeit.  Masurische 
Sagen  von  der  .Nixe  im  Mucker-See*  oder 
dem  ..Stinthengst  von  Nikolaiken“,  eine  .Lie¬ 
beserklärung  an  die  Heimat“,  eines  von  meh- 
J,ereIl  .G.edi^hten  Wydras  sowie  ein  Lageplan 
a  J  °u,r  °Dr  SP°rken  u"d  Wilkenhof  bilden  den 
Abschluß.  Iflustriert  ist  die  bei  Gerhard 
Wydra  Raiffeisensitraße  1 2, 5249  Hamm/Sieg, 
zu  erhaltene  Chronik  mi  t  Reproduktionen  von 
Aquarellen  und  Zeichnungen  des  als  Maler 
bekannten  Ostpreußen.  S,  D. 


Bunte  Pracht:  Fürst  Ferdinand  von  Bismarck  und  Fürstin  Elisabeth  im  Falterpavillon 

Foto  Brinrkmann 
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1.  Fortsetzung 

Frohgesinnt  rief  er  mir  durch  des  Ateliers 
Länge  zu  ,  Petermannchen,  hab'  ich  dir  eigent* 
lieh  mal  die  Geschichte  erzählt  von  Herr  Hä- 
welke  und  seinem  Papagei?* 

„Nein",  rief  ich  zurück,  .warte  doch,  bis  ich 
den  Tisch  hier  fertig  habe." 

.1  wo,  du  kannst  jetzt  schon  lachen,  mein 
Kerlchen.  Nämlich  Herr  Häwelke,  der  lebte 
auch  in  Tapiau  und  warein  kleiner,  braver  An¬ 
gestellter.  Er  hielt  sich,  was  ungewöhnlich  für 
sein  sonst  höchst  normal  geführtes  Leben 
war,  einen  sprechenden  Papagei.  Dieses  Tier¬ 
chen  war  so  gelehrig,  daß  es  jedes  Wort  nach¬ 
plapperte,  was  gesprochen  wurde,  und  der 
ganze  Kreis  liebte  diesen  Papagei. 

Herr  Häwelke  hatte  einen  Busenfreund,  und 
der  kam  an  jedem  Spätnachmittag,  um  Herrn 
Häwelke  nach  Schluß  der  Amtsstunden  zum 
Frühschoppen  abzuholen,  zum  Stammtisch, 
wo  sich  der  Freundeskreis  traf.  Auf  diese  Stun¬ 
de  freute  sich  Herr  Häwelke  den  ganzen  Tag. 
Und  wenn  sein  Freund  dann  kam,  dann  setzten 
sie  sich  vergnügt  die  Schlapphüte  auf,  der 
Freund  riß  weit  die  Tür  auf  und  rief  lachend: 
.Herr  Häwelke,  nu  gohne  wi!' 

Und  wenn  der  Papagei  das  hörte,  so  rief  er 
auch:  .Herr  Häwelke,  nu  gohne  wi",  und  er 
lachte. 


„Herr  Häwelke,  nu  gohne  wi“ 

Dann  kam  der  Tag,  da  man  den  toten  Herrn 
Häwelke  im  Sarg  aus  dem  Stübchen  trug.  Und 
als  einer  der  Männer  die  Tür  weit  aufriß,  damit 
sie  den  Sarg  hinaustragen  konnten,  da  kreisch¬ 
te  lachend  der  Papagei  und  rief:  .Herr  Häwel¬ 
ke,  nu  gohne  wi.' 

Da  dachte  ich  so  vor  mich  hin,  wenn  nun  der 
Tag  kommen  wird,  und  sie  tragen  mich  hier  im 
Sarg  aus  dem  Atelier,  ob  du  wohl  an  die  komi¬ 
sche  Sache  von  dem  Papagei  denken  würdest. 
Nämlich  dort,  damals,  da  dachten  alle  Leute 
daran.  Und  beim  Begräbnis,  als  der  Herr  Pfar¬ 
rer  gesprochen  hatte,  da  flüsterte  einer  dem 
anderen  die  Geschichte  zu  und  es  war  ein  all¬ 
gemeines  Lächeln  auf  allen  Gesichtern  zu  be¬ 
merken." 

.Lovis,  Lovis!“  rief  ich,  flog  auf  ihn  zu  und 
warf  meine  Arme  um  seinen  Hals,  .wie  kannst 
du  nur  so  reden?  Du  wirst  doch  nie  —  und  ich 
werde  doch  nie  —  wir  beiden  werden  doch 
nie . .  .* 

.Na,  na,  nun  beruhige  dich  nur,  mein  Peter¬ 
mannchen“,  sagte  Lovis  und  klopfte  mir  ge¬ 
mütlich  auf  den  Rücken.  .Nein,  nein,  wir  wer¬ 
den  nie . . .  Mußt  nicht  so  empfindlich  sein,  ich 
dacht',  du  würdest  recht  lachen.  Hast  wohl 
nicht  den  Humor,  den  wir  Ostpreußen  haben, 
wir  sind  wohl  etwas  derber.“ 


Charlotte  Berend-Corinth 


Titelentwurf  Ewald  Hennek  unter  Verwendung  eines  Selbstbildnisses  von  Lovis  Corinth 


Corinth  war  eine  hünenhafte,  kraftvolle  Ge¬ 
stalt.  Seine  vielen  Selbstporträts  zeigen  es. 
Aber  was  nicht  für  jedermann  sichtbar  war, 
das  war  seine  außerordentliche  Sensibilität. 
Menschen  sind,  so  entdeckte  ich  bald,  oft  recht 
simpel  und  schätzen  einen  anderen  zu  ober¬ 
flächlich  ein.  Da  Corinth  viele  Schlachthaus¬ 
szenen  zeichnete  und  malte,  so  glaubten  viele 
Leute,  Corinth  sei  ein  grober  Geselle. 

Corinth  war  ein  leidenschaftlicher  Mensch, 
äußerst  empfindsam,  sich  seiner  Kräfte  be¬ 
wußt  und  sie  für  seine  Arbeit  verwendend  — 
doch  erschreckend  als  auch  gefährlich  war 
sein  unvermutet  ausbrechender  Zorn.  Dann 
wandelte  sich  der  ruhig-gefaßte  Ausdruck 
seines  Blickes.  Seine  Augen  blitzten,  seine  Na¬ 
senflügel  bebten,  der  mächtige  Hals,  der  das 
Haupt  trug,  schwoll  dunkelrot  an.  Ich  konnte, 
obwohl  ich  damals  noch  so  jung  war,  fast 
immer  ein  Unheil  verhüten,  konnte  den  Aus¬ 
bruch  des  Vulkans  besänftigen,  und  zwar  oft 
durch  einen  raschen,  treffenden  Witz.  Corinth 
war  zuerst  verblüfft.  Er  spürte  sofort,  daß  ich 
seine  Aufwallung  verstand;  ich  meine,  die  Ur¬ 
sache  des  Zorns.  Er  fühlte  in  meinem  heilsa¬ 
men  Spott  die  verborgene  Liebe,  und  tief  auf¬ 
atmend  beruhigte  er  sich. 

Corinth  hatte  nach  vielen  Stunden  hinge¬ 
bender  Arbeit  sich  auf  das  alte  Sofa  geworfen 
für  eine  kurze  Ruhe.  Ich  hatte  mir's  auch  be¬ 
quem  geacht 

Doch — täuschte  ich  mich  ?  Ich  hörte  ein  lei¬ 
ses  Klopfen  an  der  Außentür.  Ich  ging  sie  öff¬ 
nen.  Vor  mir  stand  ein  älterer,  kleiner,  schlecht 
gekleideter  und  sehr  schüchterner  Mann,  der 
so  leise  sprach,  daß  man  nur  mit  Mühe  seine 
Worte  verstehen  konnte.  Er  drehte  einen  alten 
schwarzen  Hut  zwischen  den  Händen  und 
murmelte,  daß  er  sich  entschuldige,  weil  er 
störe. 


.Was  wollen  S'  denn?“  rief  Corinth  etwas 
ungnädig. 

.Ich  möchte  von  Ihnen,  höchstverehrter 
Herr  Corinth,  ein  Bild  besitzen,  aber  ich  hab' 
kein  Geld.“ 

.Hm“,  meinte  Lovis,  .na,  kommen  S’  rein.“ 

Corinth  gab  damals  für  ganz  wenig  Geld 
bisweilen  ein  Bild  fort,  für  einen  Bittenden,  der 
nicht  genug  Geld  hatte.  Doch  in  diesem  Fall 
war  die  Situation  schwer,  denn  es  standen  zur 
Zeit  nur  große  und  besonders  wesentliche 
Werke  im  Atelier. 

Der  kleine,  schüchterne  Herr  verstand  die 
Situation  sofort.  Gleichsam  beschwörend  hob 
er  seine  Hände  mit  dem  alten  Hut  zusammen 
in  die  Höhe  und  rief  aus:  .Nein,  nein,  nein,  so 
ein  Gedanke  ist  mir  gar  nicht  in  den  Sinn  ge¬ 
kommen.  Doch  ich  weiß,  daß  die  Herren  Künst¬ 
ler  oft  unzufrieden  mit  sich  sind,  ein  fertiges 

Mit  böser  Gebärde  wies  Cassirer 

Unser  Leben  war  längst  wieder  in  die  Gleise 
des  normalen  Alltags  gerollt,  alseines  schönen 
Tages  ein  Bote  einen  Brief  vom  Kunsthändler 
Paul  Cassirer  brachte.  Wir  lasen,  daß  Herr 
Cassirer  mich  heute  um  drei  Uhr  nachmittags 
in  seiner  Galerie  in  der  Viktoriastraße  erwarte. 

Als  ich  pünktlich  zu  Cassirer  in  sein  Privat¬ 
zimmer  kam,  thronte  er  am  breiten  Schreib¬ 
tisch.  Mit  böser  Gebärde  wies  er  auf  ein  Ge¬ 
mälde,  welches  im  Zimmer  auf  einer  Staffelei 
stand. 

.Was  stellt  dieses  Bild  darr  fragte  er. 

.Meine  Güte,  Herr  Cassirer,  Sie  scheinen  ja 
in  miserabler  Laune  zu  sein!  Das  Bild  da?  Was 
es  darstellt?  Na,  das  sehen  Sie  doch  selbst,  es 
ist  eine  Susanne  und  die  beiden  Alten.“ 

.Dieses  Gemälde  hat  Corinth  verkauft“, 
donnerte  jetzt  Cassirer  und  erhob  sich,  .hat  er 


Bild  in  Stücke  zerschneiden  und  fortwerfen. 
Wenn  Sie  so  etwas  vielleicht  hätten,  dann 
könnte  ich’s  zusammenkleben  und  hätte  von 
Ihnen  für  mich  allein  ein  Bildchen,  hochver¬ 
ehrter  Herr.“ 

Corinth  lachte :  .Na,  wenn  Sie  sich  die  Mühe 
machen  wollen,  da  unter  dem  alten  Schrank  zu 
suchen,  da  liegt  ein  ganzer  Haufen  fortgewor¬ 
fenes  Zeug.“ 

Wie  eine  Eidechse  so  schnell  schlängelte 
sich  der  kleine  Herr  unter  den  alten  Schrank, 
den  Lovis  noch  als  getreuer  Sohn  der  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  die  ganzen  Jahre  mit  sich  her¬ 
umgeschleppt  hatte. 

Der  alte  Herr  scheute  keine  Mühe,  er  kroch 
immer  tiefer  unter  den  Schrank.  Und  ich,  da¬ 
mals  schnell  zum  Lachen  aufgelegt,  preßte  mir 
die  Hand  vor  den  Mund,  um  nicht  herauszu¬ 
platzen.  Auch  Lovis  amüsierte  der  Anblick. 

Doch  siehe  da,  schnell  und  unvermutet 
hatte  der  Herr  sich  erhoben.  Er  hielt  ein  eng 
aufgerolltes  Leinwandpäckchen  in  der  Hand, 
griff  in  seine  Hosentaschen,  legte  Geld  auf  den 
Tisch  und  sagte:  .Mehr  Geld  habe  ich  nicht.“ 
Und  ehe  wir  recht  wußten,  was  zu  sagen  war, 
hörten  wir  den  Mann  die  Haustür  zuschlagen. 

.So  ein  verdrehter  Knopp“,  meinte  Lovis 
ganz  verdutzt,  .nun  hat  er  gar  noch  Geld  für  den 
alten  Plunder  bezahlt.“ 

Wir  zählten,  es  waren  75  Mark.  Kurz  und  gut, 
wir  waren  sprachlos. 

Dann  blickte  ich  meinen  Herzliebsten  ver¬ 
schmitzt  an  und  meinte:  .Wollen  wir?“  Er  ver¬ 
stand  sofort  und  nickte  zustimmend.  Nämlich 
—  da  unsere  Lebensführung  recht  bescheiden 
war,  erhöhte  Corinth  sie  bisweilen  mit  einem 
.Schlemmer-Abend“.  Der  bestand  in  einem 
großen  Topf  echtem  Beluga-Kaviar,  dazu  gab’s 
französischen  Champagner. 

auf  ein  Gemälde 

in  Ihrer  Gegenwart  verkauft,  an  einen  Kunst¬ 
händler,  der  Ihnen  das  Bild  in  barem  Geld  be¬ 
zahlt  hat.  Corinth  hat  einen  Kontrakt  mit  mir, 
daß  er  nichts  an  einen  anderen  Kunsthändler 
verkaufen  darf." 

Cassirer,  nun  hochrot  im  Gesicht,  schrie: 
.Und  ich  habe  es  dem  Kerl  abkaufen  müssen 
für  schweres  Geld,  sonst  hätte  er  es  zum  Kon¬ 
kurrenten  gebracht.“ 

.Herr  Cassirer,  aber  bitte,  Sie  wissen  doch, 
welch  ein  ehrenhafter  Mann  Corinth  ist,  er 
wird  doch  nie . . .' 

.Wir  wissen  das  alle.  Aber  wie  die  Weiber 
sind  —  vielleicht  haben  Sie  sich  'ne  Perlenket¬ 
te  gewünscht?“ 

.Aber,  aber  —  ich  hab'  doch  nie  in  meinem 
ganzen  Leben...“ 

Fortsetzung  folgt 


Unser  Kreuzworträtsel 


Wir  liefern  auch 

Leichte  Kost  für  den  Sommer: 

Schmunzelgeschlchten 

Christoph  Pankratius  Mieserich 

au*  Masuren 

unter  den  Seligen 

z  B,  „Frühstück  mit  Herrn  Schulrar, 
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Leser-Nummer 

1  1  1  1  1 

Ich  wünsche  die  Nachsendung  meiner  Zeitung 


Urlaubsanschrift 


vom  bis  einschließlich 


Name  Vorname 


Hotel  /Pension  /bei .  . 


Straße /Haus-Nr. 


Postleitzahl  /Urlaubsort 


Land  (nur  angeben,  wenn  Ausland) 


2Ms  Cftpraifimblflii 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 
V*nn*bu  bldlung 
Poattach  323255  2000  Hamburg  13 


Datum /Unterschritt 


31 


Senden  Sie  bitte  diese*  Formular  nach  Planung  oder  Buchung  Ihres  Urlaubs,  spätestens 
aber  2  Wochen  vor  Relseantrttt,  eb. 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Aus  der  Heimat 


IMS  £Mptni6mblail 
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Foto  Krauskopf 


Dünenlandschah  In  Ostpreußen:  Unser  Foto  zeigt  die  Vordüne  bei  Pilikoppen  auf  der  Kurischen  Nehrung 


Ludwig  Passarge 

Ein  A  bend in  den  Dünen 


Als  die  Hitze  gegen  Abend  nachgelassen, 
unternahm  ich  einen  weiteren  Gang  in 
die  Dünen  nördlich  von  Kahlberg.  Es 
dauert  nicht  lange,  da  hört  der  Wald  auf,  die 
letzten  Bäume  stehen  bereits  in  dem  herab¬ 
fließenden  Dünensande.  Von  der  Gestalt  die¬ 
ser  Dünen  hat  man  im  Lande  gewöhnlich  eine 
ganz  falsche  Vorstellung.  Sieht  man  nämlich 
die  weiße  Linie  der  Nehrung  sich  am  Horizonte 
hindehnen,  so  glaubt  man,  die  Nehrung  sei  ein 
einziger,  ungegliederter  Höhenzug,  der  die 
ganze  Breiteder  Landzunge  einnimmt.  Paralle¬ 
le  Landzüge,  isolierte  Höhen,  tiefe  Täler  und 
Schluchten  vermutet  niemand.  Wie  bei  Ge¬ 
birgen  zieht  sich  in  der  Mitte  der  Nehrung  die 
Hauptkette  hin.  Dieselbe  wird  oft  von  einem 
äußeren  Höhenzug  begleitet,  der  nach  dem 
Haff  und  der  See  hin  abfällt  und  mit  der  Haupt¬ 
kette  ein  Längen  tal  einschließt.  Bald  zieht  sich 
ein  Querriegel  von  Kette  zu  Kette,  eine  Talkes¬ 
selbildung  einschließend,  bald  geht  dieser 
Riegel,  die  Nebenkette  durchbrechend  (na¬ 
mentlich  auf  der  Haffseite)  bis  in  das  Gewäs¬ 
ser,  ein  Vorgebirge,  oft  auch  eine  bloße  Untiefe 
(einen  Haken)  bildend.  Hier  und  da,  wie  süd¬ 
lich  von  Kahlberg,  ist  der  Bergrücken  in  der 
Mitte  niedrig,  und  nur  ein  paar  Höhen  (zu 
denen  der  Blocksberg  gehört)  deuten  seine 
Richtung  vorzugsweise  an. 

Nach  der  See  zu  findet  man  die  wenigsten 
Täler  und  Höhen,  überhaupt  eine  nur  unbe¬ 
deutende  Gliederung;  auf  der  Haffseite  dage¬ 
gen  erscheint  der  Nebenzug  oft  bedeutend 
ausgeprägt  und  wir  erkennen  an  den  steilen 
Böschungen  und  Abhängen,  daß  die  Nehrung 
von  dieser  Seite  angenagt  wird. 


j  Land  und  Leute 

Hört  man  den  Namen  Passarge,  so 
denkt  mancher  Ostpreuße  zu¬ 
nächst  an  den  großen  Quelllluß 
im  Süden  und  Westen  der  Provinz,  dann 
vielleicht  an  den  bedeutenden  Geogra¬ 
phen  Siegfried  Passarge,  der  Kamerun 
und  die  Wüste  Kalahari  erforschte  und 
als  Vater  der  modernen  Landeskunde 
gilt.  Nur  wenige  werden  jedoch  den 
Namen  des  Vaters,  Ludwig  (Louis)  Pas¬ 
sarge,  im  Kopf  haben,  den  dichterisch 
begabten  Juristen,  der  vor  160  Jahren, 
am  6.  August  1825  auf  Gut  Wolittnick, 
Kreis  Heiligenbeil,  das  Licht  der  Welt 
erblickte.  Der  begabte  Reiseschriftstel- 
ler  besuchte  das  Friedrichskolleg  in  Kö¬ 
nigsberg,  studierte  dort  und  später  in 
Heidelberg  Jura,  wurde  1856  Kreisrich¬ 
ter  in  Heiligen  beil,  anschließend  Appel  - 
lations-,  dann  Oberlandesgerichtsrat  in 
Insterburg.  Von  1879  bis  zur  Pensionie¬ 
rung  1887  lebte  Passarge  in  Königsberg. 
Als  er  am  12.  August  1912  in  Lindenfels/ 
Odenwald  starb,  hinterließ  er  eine 
Reihe  von  reizenden  Reisebeschrei¬ 
bungen,  so  über  Italien,  Spanien  und 
Portugal,  Dalmatien  und  Montenegro. 
Besondere  Beachtung  jedoch  verdie¬ 
nen  die  Schilderungen  seiner  engeren 
Heimat.  Land  und  Leute  der  Nehrung 
hat  Ludwig  Passarge  als  einer  der  ersten 
mit  dichterischen  Augen  gesehen  und 
geschildert.  SIS 


Die  erwähnte  dreifache  Gliederung  ist  am 
besten  da  erkennbar,  wo  die  ganze  Nehrung 
noch  von  Wald  bedeckt  wird,  wo  die  Dünen 
also  sich  wesentlich  nicht  mehr  verändern 
können.  Hier  überraschen  tiefe  Täler  und  Kes¬ 
sel,  in  denen  die  Bewohner  Gärten  und  Felder 
(andere  Dölinas!)  angelegt  haben  und  sorgfäl¬ 
tig  gegen  den  herabrinnenden  Sand  schützen 
müssen.  Wo  die  Düne  nackt  und  kahl  daliegt, 
sind  die  Talbtldungen  seltener. 

Gehen  wir  auf  der  Höhe  der  mittleren  Düne, 
so  haben  wir  einen  Eindruck,  wie  etwa  auf  dem 
Kamm  eines  Gebirges.  Wo  aller  Maßstab  fehlt, 
wo  auf  beiden  Seiten  ein  Meer  uns  begleitet 
und  kein  Baum  uns  erscheint,  da  gehört  nur 
wenig  Phantasie  dazu,  um  diese  Höhe  für 
einen  Gebirgszug  zu  halten  und  sich  ein  paar 
tausend  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  erhaben 
zu  wähnen.  Reisende,  die  in  den  Wüsten  Afri¬ 
kas  gewesen  sind,  erzählen,  daß  sie  oft  einen 
Geier  für  eine  Windmühle,  einen  Strauch  für 
ein  Gehölz  gehalten  haben,  weil  ihnen  eben 
jeder  Maßstab  gefehlt  habe.  Gerade  so  geht  es 
uns  hier.  Denn  um  es  gleich  auszusprechen; 
der  Charakter  dieser  Nehrung  ist  vollkommen 
der  der  Wüste  mit  ihrer  Einsamkeit  und  Erha¬ 
benheit. 

Ich  stand  hier  oben,  als  die  Sonne  sich  be¬ 
reits  dem  Meereshorizont  näherte.  Ein  düste¬ 
rer,  verschleierter  Himmel  bedeckte  Meer  und 
Land,  und  wenn  ich  mich  hinter  einen  kleinen 
Hügel  stellte  und  nach  Norden  sah,  so  erblick¬ 
te  ich  nichts  als  die  Dünen  wüste,  sich  weit,  un¬ 
ermeßlich  weit  ausdehnend,  zu  beiden  Seiten 
von  den  bleifarbenen  Wasserflächen  be¬ 
grenzt  Eine  vollkommene  Stille  herrschte  hier 
oben.  Selbst  das  Dünengras,  das  ewig  ge¬ 
schwätzige,  schwieg;  nur  von  Zeit  zu  Zeit  flog 
ein  vereinsamter  Falke  oder  eine  Schar  der 
hier  eingewanderten  Kormorane  nach  Südwe¬ 
sten  zu,-  alle  in  der  Richtung  der  Nehrung. 
Auch  diese  Vögel  schwiegen,  oder  sie  flogen  so 
hoch,  daß  ich  ihre  Stimme  nicht  mehr  verneh¬ 
men  konnte. 

Der  Boden,  darauf  ich  lautlos  einher¬ 
schritt,  war  nichts  als  Sand,  ewig  nur 
der  feinkörnige  Quarzsand  des  Meeres. 
Darüber  zog  sich  ein  wunderliches  Netz.  Um 
nämlich  den  Sand  „zum  Stehen"  zu  bringen, 
bepflanzt  man  die  Flächen  im  Herbst  oder 
Frühjahr,  also  in  der  feuchten  Jahreszeit  mit 
dem  Dünengras  (arundo  arenaria).  Denn  die 
Natur,  die  vieles  scheinbar  Böse  geschaffen, 
hat  gegen  das  Übel  meist  auch  das  Heilmittel 
gewährt.  Diese  Pflanzen  werden  in  Quadraten 
nebeneinander  gepflanzt,  und  zwar  so,  daßdie 
Ecken  derselben  immer  Zusammenstößen;  in 
die  Mitte  eines  jeden  dieser  Vierecke  aber, 
deren  Größe  etwa  25  Quadratfuß  beträgt,  wird 
eine  eigentümliche  Pflanze,  artemisia  mariti¬ 
ma,  gesetzt  welche  sich  an  einereinzigen  Stel¬ 
le  tief  in  den  Boden  senkt  und  von  diesem  Zen¬ 
trum  aus  einzelne  Strahlen  über  die  Sandflä¬ 
che  hinausschickt.  Denn  bei  diesen  Dünen 
kommt  eben  alles  darauf  an,  ihr  Fortschreiten 
zu  hindern,  die  einzelnen  Körner  aneinander 


zu  binden.  Das  geschieht  aber  dadurch,  daß 
der  Boden  systematisch  befestigt  wird. 

Eine  solche  Befestigung  ist  es  auch,  wenn 
man  bei  Flüssen  innerhalb  der  Deiche  das  Vor¬ 
land  dadurch  schützt  daß  man  Weidenruten 
rings  im  Kreise  in  die  Erde  steckt  (sogenannte 
Nesterpflanzungen).  Einen  ähnlichen  Zweck 
hat  es,  wenn  man  den  Schnee  auf  stark  geneig¬ 
ten  Alpenweiden  mittelst  eingeschlagener 
Stäbe  gleichsam  annagelt,  um  sein  Herabglei¬ 
ten  und  die  Lawinenbildung  zu  verhindern. 
Auf  ünseren  Dünen  erreichen  diese  Pflanzun¬ 
gen  ihren  Zweck  vollkommen.  Denn  es  kommt 
nicht  gerade  darauf  an,  jedes  einzelne  Korn  zu 
fesseln;  die  Hauptsache  ist,  daß  der  Wind 
keine  Löcher  wühle  und  nicht  die  Düne  wie  an 
einer  Handhabe  fasse. 

Nur  erst  ein  kleiner  Teil  der  Dünen,  die  sich 
von  Kahlberg  bis  vor  Alttief  hin  erstrecken,  ist 
auf  diese  Weise  gefesselt;  wo  dieses  nicht  der 
Fall  ist,  da  sind  sie  in  fortwährenden  Neubil¬ 
dungen  begriffen  und  durch  ihr  Fortschreiten 
höchst  gefährlich  für  die  wenigen  Stellen,  wel¬ 
che  noch  bewohnt  und  kultiviert  werden.  Wie 
manches  Dorf  hat  der  Sand  nicht  schon  ver¬ 
schüttet  hier  und  auf  der  Kurischen  Nehrung. 
Die  Düne  respektiert  nicht  Schutzwall,  nicht 
Mauern.  Auch  Kirchen  haben  sie  begraben. 
Die  Chronisten  erzählen  von  einem  Ort  Nar- 
mel  und  Narmedien  auf  der  Frischen  Nehrung ; 
Wo  sind  sie  hin? 

inst  sollen  die  beiden  Nehrungen  von 
einem  einzigen  großen  Wald  bedeckt 
gewesen  sein,  darin  Herden  edlen  Wil¬ 
des,  namentlich  das  Elen,  hauste  und  eine 
große  Zahl  von  Bewohnern  sich  nährte.  Und 
zwar  behauptete  das  Volk  konsequent,  daß  es 
ein  Laubwald  gewesen,  allen  Ungläubigen 
zum  Trotz,  die  sich  das  Gedeihen  von  Laub¬ 
holz  auf  dem  reinen  Sandboden  nicht  denken 
konnten.  Durch  neuere  Untersuchungen  ist 
nun  auch  diese  Sage  in  ihre  Rechte  eingesetzt 
worden.  Auf  beiden  Nehrungen  ziehen  sich 
nämlich  unter  der  jetzigen  Oberfläche  in  ge¬ 
ringerer  und  größerer  Tiefe  Erdschichten  hin, 
die  sich  durch  ihre  dunklere  Färbung  aus¬ 
zeichnen  und  demjenigen  Boden  gleichen,  in 
welchem  die  heutigen  Wälder  wurzeln.  Unter¬ 
sucht  man  diese  Schichten  näher,  namentlich 
durch  das  Mikroskop,  so  findet  man,  daß  die 
Färbung  durch  vegetabilische  Stoffe  (Humus) 
hervorgerufen  ist  und  in  den  helleren  Schich¬ 
ten  von  Nadelhölzern  herstammt.  In  der  dun¬ 
kelsten  (kaffeebraunen)  Schicht  sind  es  die 
Reste  eines  Laubwaldes,  was  man  entdeckt,  d. 
h.  des  dereinst  hier  untergegangenen  Urwal¬ 
des.  Man  nennt  daher  auch  wohl  die  von  sol¬ 
chen  Schichten  bedeckten  Dünen  die  der  älte¬ 
sten  Formation.  Die  unter  dem  jetzigen  Wald¬ 
boden  ruhenden  gehören  der  zweiten  und  die 
neuesten  Sanddünen  der  dritten  Formation 
an. 

Daß  erst  die  Wälder  den  Dünen  vollen 
Schutz  verleihen,  und  daß  alle  anderen  An¬ 
pflanzungen  nur  die  Vorbereitung,  gewisser¬ 
maßen  nur  der  Dünger  für  dieselben  sind,  be¬ 
darf  kaum  eines  Beweises.  Um  so  mehr  muß 


man  die  Leichtfertigkeit  verwünschen,  mit 
welcher  man  einst  diese  Wälder  vernichtet 
hat.  So  weit  das  Danziger  Territorium  reicht, 
ist  es  zu  einer  solchen  brutalen  Verwüstung 
niemals  gekommen.  Der  Wald  bildet  hier  eine 
reiche  Einnahmequelle  für  die  Kämmereikas¬ 
se.  Auf  preußischem  Gebiete  jedoch,  d.  h.  auf 
der  nördlichen  Hälfte  der  Nehrung  wurde  auf 
Beraten  eines  Herrn  von  Korf,  dessen  Name 
neben  dem  anderer  Herostrate  genannt  zu 
werden  verdient,  unter  der  Regierung  Fried¬ 
rich  Wilhelm  I.  der  Wald  so  vollständig  nie¬ 
dergehauen,  daß  die  Dünen  entfesselt  ihren 
taumelnden  Reigen  begannen.  Der  Untergang 
mehrerer  Dörfer,  die  Vernichtung  alles  Kultur¬ 
landes,  die  Versandung  des  Haffs  war  die  Folge 
dieser  unseligen  Maßregel. 

Erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  hat  man  sein 
Augenmerk  wieder  diesem  Landstriche  zuge¬ 
wandt.  Ein  großer  Teil  ist  auch  nicht  allein  zum 
Stehen  gebracht,  sondern  selbst  bewaldet ;  der 
größere  aber  liegt  noch  in  seiner  blendenden 
Weiße  da  und  harrt  des  „rodischen  Genius", 
seines  Herrn. 

Auf  der  Danziger  Seite  war  im  Laufe  der 
Zeiten  gleichfalls  manches  versehen 
worden;  namentlich  die  auf  der  soge¬ 
nannten  Außennehrung,  im  Weichseldelta 
liegenden  Dörfer  hatten  von  Versandungen 
viel  zu  leiden.  Da  trat  ein  in  Danzig 
eingebürgerter  Däne,  Sören  Björn,  am  Anfän¬ 
ge  dieses  Jahrhunderts  an  die  Spitze  des  Dü¬ 
nenwesens  und  wußte  die  entfesselten  Gewal¬ 
ten  mit  so  großer  Sachkenntnis  und  so  nach¬ 
haltig  zu  bekämpfen,  daß  die  sich  in  verhält¬ 
nismäßig  wenigen  Jahren  in  ihre  alten  Schran¬ 
ken  weisen  ließen.  Ihm  verdankt  man 
namentlich  die  Befestigung  der  Dünen  durch 
Pflanzungen. 

Früher  hatte  man  meist  zu  Palliativmitteln 
seine  Zuflucht  genommen.  So  war  es  nament¬ 
lich  Sitte,  daß  man  auf  dem  Rücken  der  Dünen 
meilenlange  Strauchzäune  errichtete,  um  den 
jagenden  Sand  aulzuhalten.  Er  setzte  sich  wohl 
daran  fest,  aber,  wie  bei  einem  Schneetreiben, 
nur  so  lange,  bis  der  angesammelte  Sand  die 
Höhe  des  Zaunes  erreichte.  Man  erzielte 
nichts  als  eine  Erhöhung  der  ohnehin  hohen 
Dünen. 

Sören  Björn  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Menschen.  Er  hatte  den  Wahlspruch:  Durch 
Beharrlichkeit  wird  der  Fels  zur  Pyramide.  An 
seine  Hütte  auf  der  Nehrung,  in  der  er  sich  vor 
Wind  und  Wetter  zu  schützen  pflegte,  schrieb 
man  einst  die  folgenden  mehr  gutgemeinten 
als  musterhaften  Verse: 

O  Björn!  wenn  einst  nach  vielen  Jahren 
Ein  hoher  Wald  um  deine  Hütte  steht, 

Dann  wird  die  Nachwelt  es  erfahren, 

Was  Fleiß  und  Kunst  vermag.  Dann  geht 
Im  Schatten  der  von  dir  gepflanzten  Bäume 
Der  Enkel  froh  und  segnet  dich; 

Er  sieht  realisiert  die  Träume 
Der  Vorwell  und  fühlt  glücklich  sich. 

Im  Kahlberger  Album  steht  auch  ein  Ge- 
mcht  auf  Härtel,  den  Schöpfer  der  wundervol- 
len  Anlagen,  zu  denen  im  Jahre  1843  Steine 
und  Erde  von  fernher  und  zu  Schiffe  gebracht 
worden  sind,  gerade  so,  wie  einst  die  Pisaner 

( io  me  zu  ihrem  campo  santo  aus  dem  gelob- 

ten  Lande  herholen  ließen.  Scheiden  wir  nicht 
ohne  Dankgefühl  für  dieses  Dioskurenpaar 
von  diesem  schönen  Lande.  Der  eine  hat  esbe- 
testigt.  der  andere  verschönt.  Wo  feiern  Natur 
und  Kunst  eine  glücklichere  Vereinigung! 


Kultur 
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Künstler  sehen 

das  Preußenland 

Line  Ausstellung  im  Haus  der  Heimat  des  Landes  Baden-Württemberg 


Professor  Ernst  Grün:  Königsberger  Börse  und  Grüne  Brücke  (Radierung).  Eine  Ausstellung  mit 
Werken  von  Prof.  Grün  und  seiner  Schüler  von  der  Kunstgewerkschule  Königsberg  wird  am 
Sonnabend,  3.  August,  1 1  Uhr,  im  Kulturzentrum  Ostpreußen  im  Deutschordensschloß  Ellingen 
eröffnet.  Es  wird  dies  die  letzte  historische  Ausstellung  sein,  die  der  Freundeskreis  der  Kunst¬ 
gewerkschule  Königsberg  gemeinsam  mit  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  veranstaltet. 
Diese  Schau  mit  Graphik,  Fotografien  und  Skulpturen  ist  bis  zum  1 5.  September  täglich  (außer 
montags)  von  9  bis  12  Uhr  und  von  13  bis  17  Uhr  in  Ellingen  zu  sehen. 

Vergangenheit  wird  wieder  lebendig 

Eine  Grafik-Mappe  mit  Motiven  aus  Königsberg  ist  erschienen 


Noch  bis  zum  23.  August  wird  im  Haus 
der  Heimat  des  Landes  Baden-Würt¬ 
temberg  (Schloßstraße  92,  7000  Stutt¬ 
gart  I,  Öffnungszeiten:  10  bis  12  und  14  bis  18 
Uhr  an  Werktagen)  eine  Gemeinschaftsaus¬ 
stellung  .Künstler  sehen  das  Preußenland'  ge¬ 
zeigt.  Es  sind  Werke  von  lila  Hammerbacher- 
Klaukien,  Erich  Harwardt,  Paul  Kreisel,  Ger¬ 
hard  Liessau,  Otto  Vierkötter,  Sabine  Wittke 
und  Diethard  Blaudszun  zu  sehen.  Ausstellung 
und  Katalog  wurden  zusammengestellt  von 
Peter  Bansleben  aus  Tübingen. 

Die  Ausstellung  zeigt  Arbeiten  von  Künst¬ 
lern,  die  durch  Herkunft,  Leben  und  Werk  dem 
Preußenland  verbunden  sind.  Sie  zeigt  Arbei¬ 
ten,  aus  denen  liebevolle  Huldigungen  für  die 
Landschaft  und  die  Städte  West-  und  Ost¬ 
preußens  und  Erinnerungen  an  die  Eigenart 
ihrer  Menschen  abzulesen  sind.  Sie  weisen 
aber  zugleich  auf  Künstlerpersönlichkeiten 
hin,  denen  diese  Motivkreise  besonders  nahe 
lagen. 

Paul  Kreisel,  der  Nestor,  ist  durch  seine  Bil¬ 
der,  vornehmlich  seine  Radierungen  und  kolo¬ 
rierten  Radierungen  bekannt  geworden,  in 
denen  er  Städteansichten,  vor  allem  das  alte 
Danzig,  seine  Heimatstadt,  altmeisterlich  fest¬ 
hielt.  Von  ihm  werden  frühe  Arbeiten  gezeigt, 


Königsberg:  Der  Schloßteich.  Blatt  aus  der 
Kunst-Grafik-Mappe  von  Werner  Krawinkel 


die  er  retten  konnte,  und  solche,  die  nach  dem 
Verlust  aller  (300!)  Kupferplatten  neu  ent¬ 
standen  sind,  aus  der  Erinnerung  oder  in  An¬ 
lehnung  an  frühere  eigene  Werke.  Der  Maler 
und  Radierer  wurde  1891  in  Danzig  geboren 
und  erhielt  schon  mit  1 5  Jahren  Malunterricht 
von  Professor  Stryowski,  dem  damaligen  Di¬ 
rektor  des  Stadtmuseums.  Während  des  Stu¬ 
diums  an  der  Kunstakademie  Königsberg 
führten  ihn  Studienreisen  nach  Rußland  und 
Italien,  aber  auch  durch  ganz  Deutschland. 
1 920  begann  der  Künstler  als  freischaffender 
Maler  in  Danzig,  bis  er  1 926  als  Kunsterzieher 
an  verschiedenen  Danziger  und  Zoppoter 
Gymnasien  tätig  war.  Seinen  neuen  Wir¬ 
kungskreis  fand  der  Künstler  nach  dem  Krieg 
in  Bad  Schwartau,  wo  er  1982  verstarb. 

Sabine  Wittke-Lemm  wurde  1909  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren.  Die  zeichnerische  Bega- 

Eine  kleine  Kostbarkeit 

„Der  Wanderer“  von  Diana  Kempff 

Nicht  nur  wegen  seiner  geschmackvollen 
Aufmachung  ist  das  im  Residenz  Verlag 
Salzburg  erschienene  Büchlein  .Der 
Wanderer'  von  Diana  Kempff  (114  Seiten,  Lei¬ 
nen  mit  Schutzumschlag,  DM  22,—)  eine  klei¬ 
ne  Kostbarkeit,  sondern  ein  wertvolles  Konvo¬ 
lut  für  Menschen,  die  trauern  und  hoffen. 
Phantasie  und  Wunschdenken,  Realität  und 
Träume  bewegen  die  Autorin  in  ihrem  mono¬ 
loghalten  Werk  und  fesseln  den  Leser.  Dieser 
wird  sich  in  vielem  selbst  erkennen  und  die 
Stationen  oft  selbst  erlebt  haben,  die  be¬ 
schrieben  werden.  Die  bildhafte  Sprache 
zeichnet  dieses  Kompendium  von  Phantasie 
und  Wunschdenken  aus  und  gibt  Hoffnung 
und  Zuspruch,  wo  der  Mensch  am  Ende  noch 
glaubt.  Rudolf  Lenk 


bung  zeigte  sich  bereits  in  der  Schulzeit,  so  daß 
die  Eltern  nach  dem  Abitur  das  Kunststudium 
bei  den  Professoren  Worringer,  Kaschnitz  und 
Clasen  förderten.  Durch  Zeichenunterricht 
bei  Emil  Mantzau  und  Schlesinger  in  Berlin 
und  ein  weiteres  Studium  bei  Professor  Brick- 
mann,  wurde  die  Ausbildung  vollkommen. 
Sabine  Wittke-Lemm  hat  in  ihren  Zeichnun¬ 
gen  und  Aquarellen  in  erster  Linie  sich  mit  der 
Backsteingotik,  den  Kirchenburgen  Ost-  und 
Westpreußens  auseinandergesetzt.  Die  Stille 
der  Seen,  des  Danziger  Werders  und  der  Land¬ 
schaft  am  Pregel  hat  sie  angezogen.  Fischer¬ 
kähne,  Trakehnerpferde  sind  weitere  Motiv¬ 
kreise.  Die  Künstlerin  lebt  heute  in  Reutlingen. 

Gerhard  Liessau  stammt  aus  Marienburg  in 
Westpreußen.  Nach  dem  Krieg  führte  er  in 
Stuttgart  sein  Architekturstudium  zu  Ende 
und  ist  seit  1954  beim  Stadtplanungsamt  in 
Stuttgart  tätig.  Er  greift  in  seinen  knapp  ge¬ 
zeichneten  Linolschnitten  auf  die  alte  Vedu¬ 
tenkunst  zurück.  Diese  Blätter,  obzwar  oft  für¬ 
feierliche  oder  private  Anlässe  verwendet,  be¬ 
schränken  sich  aber  keineswegs  auf  das  Deko¬ 
rative  von  Gebrauchskunst. 

Otto  Vierkötter  wurde  im  Bergischen  Land 
geboren,  ist  aber  durch  Studium  und  Lebens¬ 
weg  so  eng  mit  dem  nordostdeutschen  Land, 
vor  allem  mit  Elbing  verbunden,  daß  es  ihn  in 
seinen  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  entstan¬ 
denen  Aquarellen  zu  immer  neuem  Nacherle¬ 
ben  und  Nachschaffen  anregte.  Vor  dem  Krieg 
wurde  Otto  Vierkötter  durch  Ausstellungen  in 
Königsberg  bei  den  großen  Ostpreußenkunst¬ 
ausstellungen  1935,  1937  und  1939  in  Inster¬ 
burg  und  1941  in  Elbing  bekannt.  Heute  lebt 
und  arbeitet  Otto  Vierkötter  in  Leverkusen. 

Erich  Harwardt  wurde  1891  im  ostpreußi¬ 
schen  Allenstein  geboren.  Schon  von  früher 
Kindheit  zeigte  sich  seine  reiche  künstlerische 
Begabung.  Seiner  Hauptbegabung  entspre¬ 
chend  studierte  er  in  Charlottenburg,  Mün¬ 
chen  und  vor  allem  Danzig  auf  der  Techni¬ 
schen  Hochschule  Hochbau,  entwarf  aber 
auch  Pläne  für  Möbel  und  Häuser.  Am  21.  Mai 
1917  fiel  der  Reserve-Leutnant  bei  Ypern.  So 
sind  neben  seiner  Examensarbeit  nur  wenige, 
zum  Teil  nur  unvollendete  Arbeiten  von  ihm 
erhalten  geblieben. 

lila  Hammerbach-Klaukien,  geboren  in  Kö¬ 
nigsberg,  heute  in  Stuttgart  lebend,  hat  bereits 
durch  mehrere  Ausstellungen  auf  sich  auf¬ 
merksam  gemacht.  Ihre  Bilder  —  so  ihre  eige¬ 
ne  Aussage  —  sind  gemalte  Wünsche,  Träu¬ 
me,  Zuflucht.  Das  Magische,  das  Unerklärbare, 
das  Wundersame,  auch  mit  seinen  Schrecken, 
Kümmernissen  und  der  unauflösbaren  Tragik 
des  Lebens  fasziniert  sie,  zwingt  sie  zur  Gestal¬ 
tung. 

Der  aus  Königsberg  stammende,  heute  in 
Lauf  wirkende  Graphiker  Diethard  Blaudszun, 
ist  mit  Blättern  einer  .Reise  nach  Masuren“ 
vertreten.  Sie  zeigen  eine  Welt  voller  Fläche 
und  Linien,  eine  Welt  im  kontrastreichen  Spiel 
von  schwarz  und  weiß,  von  Grautönen  in  allen 
Schattierungen,  eine  Welt  von  zarten  Schlei¬ 
ern  durchweht.  hl 


Der  Schloßteich,  das  Schloß,  die  Domin¬ 
sel,  der  Fischmarkt,  der  Neue  Markt, 
Junkerstraße  und  Altstädtische  Kirche 
—  das  sind  die  beliebten  Motive  aus  dem  un¬ 
vergessenen  alten  Königsberg,  die  der  Gra¬ 
phiker  Werner  Krawinkel  mit  dem  Zeichen¬ 
stift  für  die  Nachwelt  festgehalten  hat.  Motive, 
die  das  Herz  wohl  jedes  eingefleischten  Kö¬ 
nigsbergers  höher  schlagen  lassen,  wecken  sie 
doch  Erinnerungen  an  die  längst  vergangene 
Kindheit  und  Jugend,  an  Stunden,  die  man 
nicht  vergißt.  Vergangenheit  wird  wieder  le¬ 
bendig  beim  Betrachten  dieser  Blätter. 

Da  Zeichnungen  nun  jedoch  nicht  jeder¬ 
mann  erwerben  kann,  würden  sie  ein  zu  großes 
Loch  in  den  Geldbeutel  reißen,  hat  die  Edition 


Werner  Krawinkel,  Seltene  Kunst-Grafiken  mit 
Motiven  aus  Königsberg.  Kunstgrafik  L  Dingwerth, 
Eichendorffstraße  77,  4837  Verl  1.  6  Blätter  im  For¬ 
mat  30  x  40  cm  auf  Büttenpapier.  DM  98, —  zuzügl. 
DM  3,80  Versandkosten. 


Kunstgrafik  Leonhard  Dingwerth  in  4837  Verl 
1  die  sechs  Blätter  von  Werner  Krawinkel 
kunstvoll  drucken  lassen  und  sie  in  einer 
Kunst-Grafik-Mappe  herausgegeben.  Die  zar¬ 
ten  Reproduktionen  auf  edlem  Büttenpapier 
im  Format  30  x  40  cm  sind  in  einer  streng  be¬ 
grenzten  Auflage  von  480  Exemplaren  er¬ 
schienen.  Werner  Krawinkel  hat  die  Blätter 
einzeln  signiert  und  numeriert.  Nicht  zuletzt 
durch  die  limitierte  Auflage  wird  die  Grafik- 
Mappe  zu  einem  beliebten  Sammelobjekt 
werden. 

Interessenten  können  sich  die  Mappe  un¬ 
verbindlich  zur  Ansicht  zuschicken  lassen, 
teilt  der  Verlag  mit.  In  aller  Ruhe  kann  man 
dann  die  Blätter  begutachten  und  sich  von  der 
Qualität  überzeugen.  Innerhalb  von  14  Tagen 


kann  man  die  Mappe  bei  Nichtgefallen  wieder 
zurückgeben. 

Ohne  Zweifel  eignen  sich  die  Blätter  als  her¬ 
vorragender  Wandschmuck  in  jedem  Wohn¬ 
zimmer,  künden  sie  doch  von  dem  unverges¬ 
senen  Königsberg,  in  das  westliche  Besucher 
keinen  Fuß  setzen  dürfen,  das  aber  in  den  Her¬ 
zen  seiner  Kinder  weiterlebt.  SIS 


„Der  Wege  viel . . 

Lebensweisheiten  in  Versform 

panne  den  Bogen,  stell  dich  der  Tat. 
Stumm  sich  entzogen  ist  schon  Verrat.  — 
Wage  dein  Leben,  Flamme  zu  sein, 
Wärme  zu  geben  und  hellenden  Schein.  — 
Dunkel  zu  mindern  und  Tod  in  der  Welt,  fühl* 
dich  den  Kindern  des  Lebens  gesellt.'  —  Diese 
Zeilen  aus  einem  Gedicht  von  Charlotte 
Kleemann-Joppien  könnte  man  über  die  ge¬ 
samte  Sammlung  stellen,  die  kürzlich  unter 
dem  Titel  .Der  Wege  viel“  im  Münchner  Se¬ 
niorenbuch-Verlag  erschienen  ist.  Lebens¬ 
weisheiten  in  Versform,  von  oft  gewandter 
Wortwahl  geprägt,  legt  die  Ostpreußin  des 
Jahrgangs  1912,  hier  vor.  Humor  und  Gott  ver¬ 
trauen  sind  ebenso  zu  finden  wie  die  tieie 
Liebe  zur  unvergessenen  Heimat  und  zur  un¬ 
berührten  Natur  im  Wechsel  der  Jahreszeiten. 
Oft  spricht  Trauer  zwischen  den  Zeilen  den 
Leser  an,  aber  auch  Trost  gibt  die  in  Fischhau¬ 
sen  geborene  Ostpreußin  ihrem  Publikum  mit 
ihren  Gedichten.  —  Ein  Büchlein,  das  so  man¬ 
cher  in  stillen  Stunden  immer  wieder  gern  zur 
Hand  nehmen  wird.  Os. 

Charlotte  Kleemann-Joppien,  Der  Wege  viel. 
Gedichte.  Seniorenbuch-Verlag,  8000  München  80. 
96  Seiten,  brosch.,  DM  12 

(  Kultur  not  i  ze  n  ) 

Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Vasa  Sacra. 

Ostdeutsches  Kirchengut.  Der  Berliner  Dom  und 
seine  Hohenzollerngruft.  Bis  1.  September.  —  Kö¬ 
nigsberg  brennt  —  eine  Dokumentation.  Bis  25.  Au¬ 
gust. 

Pferde  stehen  im  Mittelpunkt  einer  Ausstellung 
der  Celler  Galerie  Kilian.  Blumlage  127.  Gezeigt 
werden  bis  31.  August  Arbeiten  von  Fnderun  von 
Stralendorff-Eilers  (Bronzeplastiken I.  von  Dirk 
Huisken  (Malerei  und  Graphik)  und  von  Klaus  Phi¬ 
lipp,  der  unter  anderem  auch  den  berühmten  Tra¬ 
kehner  Abdullah  malte.  Die  Galerie  ist  Montag  bis 
Freitag  von  10  bis  18  Uhr  30,  Sonnabend  von  10  bis 
1 4  Uhr  geöffnet. 

Der  Textdichter  Max  Colpet  (.Sag  mir,  wo  die 
Blumen  sind*)  aus  Königsberg,  konnte  am  19.  Juli 
seinen  80.  Geburtstag  begehen.  Colpet  schrieb  auch 
Texte  für  Nana  Mouskouri  und  Charles  Aznavour. 

.Königin  Louise“  ist  der  Titel  eines  Films  mit 
Ruth  Leuwerik  und  Dieter  Borsche,  der  aus  Anlaß 
des  175. Todestagesder  Preußenkönigin  im  Düssel¬ 
dorfer  Haus  des  Deutschen  Ostens  gezeigt  wird. 
Donnerstag,  8.  August,  15  Uhr. 

Die  Ostdeutsche  Galerie  Regensburg  zeigt  bis 
zum  22.  September  in  ihren  Räumen  in  der  Dr.-Jo- 
hann-Maier-Straße  5,  drei  Ausstellungen:  Alfred 
Kubin  —  DerTraum  vom  Böhmerwald,  Anton  Kolig 
—  Aktzeichnungen,  Bernhard  Schultze  —  Gemäl¬ 
de. 


Professor  Waldemar  Grzlmek,  Bildhauer  aus  Rastenburg,  schuf  kurz  vor  seinem  Tod  Im  ver¬ 
gangenen  Jahr  die  oben  abgebtldetete  Brunnenanlage.  Sie  wurde  vor  einigen  Tagen  auf  dem 
Wlttenbergplatz  In  Berlln-Schöneberg  der  Öffentlichkeit  übergeben  Foto  Eckelt 
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seine  Einfälle  ist  Zakowski  bekannt:  So  ließ  er 
einmal  profillose  Rennreifen,  die  nur  ab  einer 
bestimmten  Temperatur  haften,  in  c... 
baren  Sauna  vor  dem  Start  aufhitzen 
Fahrer  gewann  < 


Benzin  im 


einer  fahr- 
i  —  sein 

™  ^  uaicu  ouuuu  vw«  - - ■  .  - 

Fahrer  gewann  den  entscheidenden  Lauf  um 
Crich  Zokouiskl  die  deutsche  Rennsportmeisterschaft 

....  Dennoch  hat  der  weißhaarige  Ostpreuße  es 

IUS  ostpreuuen  immer  geschafft,  auf  dem  Teppich  zu  bleiben, 
mischt  in  d«r  „Wir  müssen  noch  viel  lernen.  Bisher  kämpfen 

kräMfl  wir  mit  ungleichen  Waffen,  da  kann  man  keine 

?  großen  Erwartungen  stellen",  sagt  er,  wieder 
Bllt  eher  tiefstapelnd.  Aber:  „Irgendwann  werde 
ichaucheinmalGeldmitder  Formel-1  verdie- 

Seine  Nahziele  sind  bescheidener  Zufrie- 
;  den  *st  er  zunächst  damit,  daß  er  als  David  in 

denKreisderMotorsport-Goliatheeindringen 

konnte  und  nun,  nach  längerer  Suche,  einen 
Sponsor  gefunden  hat,  eine  Zigarettenfirma, 
die  ihm  auch  noch  mindestens  in  den  nächsten 
beiden  Jahren  zur  Seite  stehen  wird.  1 986  will 


Liebe  Freunde, 

als  Fußballfan  habe  ich  mich  Euch  ja 
schon  zu  erkennen  gegeben  —  und  ich  bin  es 
geblieben,  obwohl  der  DFB  bekanntlich  für 
die  nächste  Europameisterschaft  darauf  ver¬ 
zichtet  hat,  zumindest  eines  der  Spiele  auch 
in  der  deutschen  Hauptstadt  auszutragen. 
Berlin  bleibt  außen  vor,  Deutschland  damit 
auch:  Hauptsache,  die  Bundesrepublik  profi¬ 
tiert  von  dieser  Sportveranstaltung  —  so 
ähnlich  wird  DFB-Boß  Neuberger  wohl  ge¬ 
dacht  haben. 

Nun  gibt  es  aber  auch  wieder  Positives 
über  unseren  westdeutschen  Fußball  zu  be¬ 
richten.  Nein,  es  geht  nicht  um  einen  Sieg, 
um  einen  gelungenen  Transfer,  um  eine  Mei¬ 
sterschaft:  Sondern  zunächst  einmal  nur  um 
eine  an  der  geltenden  deutschlandpoliti¬ 
schen  Rechtslage  orientierte  Haftung,  von 
der  sich  der  Herr  Neuberger  ruhig  ein 
Scheibchen  abschneiden  könnte. 

Aber  der  Reihe  nach:  Im  europäischen 
Fußballpokal  der  Landesmeister  werden  in 
der  ersten  Runde,  so  ergab  es  die  Auslosung, 
der  FC  Bayern  München  und  Gornik  Zabrze 
auleinanderstoßen. 

Gornik  wieviel...?  —  wird  sich  manch 
deutscher  Sportsfreund  gefragt  haben,  der 
der  polnischen  Sprache  nicht  mächtig  ist. 
Der  bayerische  Landesverband  der  Lands¬ 
mannschaft  Oberschlesien,  der  des  Rätsels 
Löung  kannte,  wies  daher  in  einem  Schrei¬ 
ben  an  den  FC  Bayern  auf  die  bundesdeut¬ 
sche  Rechtssprechung  hin.  nach  der  das 
Deutsche  Reich  1945  nicht  untergegangen 
ist,  sondern  fortbestehe.  Der  in  den  seit  1945 
fremdverwalteten  deutschen  Ostgebieten, 
nämlich  in  Oberschlesien,  liegende  Ort 
heiße  daher  auch  weiter  Hindenburg  und 
nicht  Zabrze. 

FC-Bayern-Geschäftslührer  Hopfner  ant¬ 
wortete  den  Oberschlesiern  auch  und  teilte 
.hierzu  mit.  daß  die  oflizielle  Betitelung  sei¬ 
tens  der  UEFA  .Gornik  Zabrze'  ist.  Wir  wissen 
sehr  wohl,  daß  unser  Club  in  Hindenburg 
spielt  I" 

Ein  Sonderapplaus,  linde  ich,  hat  der  er¬ 
folgreichste  deutsche  Fußballverein  für 
diese  Geradlinigkeit  verdient.  Und  weiteren 
Applaus  wird  er  ernten,  wenn  er  nach  den 
Spielen  am  18.  September  in  Hindenburg 
und  am  2.  Oktober  in  München  in  die  näch¬ 
ste  Runde  vorgerückt  sein  wird  (woran  allein 
schon  angesichts  des  aus  Ostpreußen  stam¬ 
menden  Trainers  Udo  Lattek  eigentlich  auch 
kein  Zweifel  bestehen  sollte I.  meint  LorbaO 


erreichte  er  im  Mai  Platz  1 1  —  nicht  hinausge¬ 
kommen  und  ansonsten  (bei  den  WM-Läufen 
inEstoril/Portugal,  Imola/Italien,  Paul  Ricard/ 

Frankreich  und  vor  zwei  Wochen  in  Silversto- 
ne/Großbritannien)  während  des  Rennens 
ausgefallen,  aber  das  Abschneiden  bei  dem 
Grand-Prix-Lauf  in  dem  monegassischen  Für¬ 
stentum  und  verschiedene  Trainingszeiten 
haben  den  Fachleuten  gezeigt,  daß  mit  dem 
Zakspeed  für  die  Zukunft  zu  rechnen  ist. 

Der  Mann,  der  solchermaßen  seine  Konkur¬ 
renten  wie  etwa  den  millionenschweren  For¬ 
mel- 1 -Boß  Bernie  Ecclestone  (Rennsportjar¬ 
gon:  „Der  Pate")  vielleicht  noch  nicht  das 
Fürchten  lehrt,  zumindest  aber  verunsichert, 
kommt  aus  Ostpreußen:  Dort  wurde  Erich  Za¬ 
kowski  am  25.  Novemer  1933  in  Windtken, 

Kreis  Allenstein,  geboren.  Als  Lkw-Händler 
und  Unternehmer  knüpfte  er  in  der  Eifelge¬ 
meinde  Niederzissen,  unmittelbar  am  Nür¬ 
burgring,  erste  Kontakte  zum  Motorsport.  Mit 
seinen  ersten  Rennwagen,  dem  Zakspeed-Es-  firmen  zurückschrecken,  wagte  der  ostpreußi-  dem  Nürburgring,  zum  Großen  Preis  von 
cort  und  dem  -Capri,  prägte  er  in  den  Jahren  sehe  Kraftfahrzeugmeister.  Die  offensichtliche  Deutschland  ins  Rennen.  Den  Ferrari-Piloten 
1973  bis  1981  maßgeblich  die  Tourenwagen-  Angst  vor  einer  Blamage  führt  bei  BMW  etwa  Alboreto,  der  mit  37  Zählern  nach  8  von  16 
Klasse  mit.  Bis  er  dann  1 983  befand:  Nun  ist  die  dazu,  daß  sich  die  Bajuwaren  zieren:  Sie  konn-  WM-Läufen  die  Gesamtwertung  anführt,  oder 
Zeit  reif  für  die  Königsklasse  im  Autorenn-  ten  sich  nur  zur  Entwicklung  eines  Turbomo-  den  amtierenden  Weltmeister  Alain  Prost  auf 
sport!  tors  entschließen,  mit  dem  Ecclestones  Brab-  McLaren,  mit  35  Punken  auf  dem  zweiten 

Sprachs  und  entwickelte  von  den  Schrau-  harn  ausgestattet  wurde.  Und  Porsche  ent- 
ben  über  den  Turbomotor  bis  hin  zur  kompli-  wickelte  ebenfalls  einen  Turbomotor,  der  die¬ 
sen  Namen  aber  nicht  tragen  darf,  weil  er  im 
Auftrag  eines  Sponsors  entwickelt  und  dem 
McLaren-Team  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Aber  reicht  Mut  alleine,  um  gegen  Brabham, 

McLaren  Arrows,  Tyrell,  Ferrari  und  wie  sie 
alle  heißen,  zu  bestehen?  Nun,  Erich  Zakowski, 


Der  Zakspeed  mit  sei¬ 
nem  Konstrukteur  Erich 
Zakowski  (oben),  wäh¬ 
rend  auf  dem  Bild  rechts 
Fahrer  Jonathan  Palmer 
fluchtartig  das  Cockpit 
verlassen  muß:  Beim 
Rennen  in  Paul  Ricard 
war  aer  Turbolader  ex¬ 
plodiert.  Läuft  es  am 
Sonntag  auf  dem  Nür¬ 
burgring  besser? 


Sonntag,  4.  August  14.15  Uhr 

ZDF.  „Großer  Preis  von  Deutschland“  /  Eine 
Eurovisionssendung  des  Formel-  1-Lauls  auf 
dem  Nürburgring 


Ostdeutschland  unter  der  Lupe 

GDS-Seminar  über  Rechtslage,  Geschichte  und  Perspektiven 


Der  Gesamtdeutsche  Studentenverband 
(GDS),  der  dem  Bund  der  Vertriebenen  als 
außerordentliches  Mitglied  angehört,  führte 
im  vergangenen  Monat  in  der  Nähe  von  Kassel 
ein  Grundlagen-Seminar  zur  Ostdeutschland¬ 
frage  durch. 

Der  Hildesheimer  Amtsrichter  Dr.  Chri¬ 
stian  Stoll  eröffnete  die  T agung  mit  einer  aus¬ 
führlichen  Darstellung  der  Rechtslage 
Deutschlands.  Die  Ostverträge  haben  keine 
Gebietsveränderungen  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  bewirkt,  das  in  den  Grenzen  vom  31. 12. 
1937  fortbestehe.  Der  nunmehr  vierzig  Jahre 
andauernde  Zustand  könne  an  dieser  Rechts¬ 
lage  nichts  ändern.  Die  stete  Fortentwicklung 
des  Völkerrechts  berechtige  vielmehr  zu  der 
Feststellung,  daß  die  Rechtspositionen 
Deutschlands  immer  günstiger  werden  und 
bei  beharrlicher  Vertretung  auch  nicht  zu 
übergehen  sein  werden. 

Der  KGB  spielt  mit 

Beim  UJeltjugendtreff  in  Moskau 

Wie  der  in  den  Westen  übergelaufene  KGB-Ma- 
jor  Lewtschenko  erklärte,  seien  für  die  derzeit  ver¬ 
anstalteten  Weltjugendfestspiele  in  Moskau  recht¬ 
zeitig  vorher  alle  irgendwie  namhaften  Dissidenten 
unter  Hausarrest  gestellt  oder  gar  inhaftiert  wor¬ 
den,  damit  es  zu  keinen  Kontakten  kommt.  Auch 
9000  Jugendliche  wurden  für  die  Dauer  der  Jugend¬ 
veranstaltung  aus  Moskau  verbannt.  Die  Hotel¬ 
räume  westlicher  Teilnehmer  seien,  soweit  dies 
nicht  schon  vorher  geschehen  war,  mit  Abhöranla¬ 
gen  ausgestattet  worden.  Zum  Auftakt  der  Veran¬ 
staltung  war  es  am  Wochenende  zu  einem  Eklat  ge¬ 
kommen,  weil  entgegen  Zusagen  des  Veranstalters 
neben  der  bundesdeutschen  Delegation  auch  eine 
eigene  „Nationalmannschaft*  West-Berlin  einmar¬ 
schiert  war. 


Dieter  Fötisch  fuhr  mit  einem  Vortrag  über 
die  Geschichte  der  deutsch-polnischen  Bezie¬ 
hungen  fort.  Er  hob  hervor,  daß  sich  trotz  aller 
anzuführenden  Interessengegensätze  zahlrei¬ 
che  Beispiele  und  Perspektiven  für  ein  friedli¬ 
ches  Zusammenleben  beider  Völker  finden 
ließen.  So  sei  schließlich  auch  die  mittelalterli¬ 
che  Ostsiedelung  der  Deutschen  auf  polnische 
Initiative  erfolgt. 

Nach  einer  Informationsveranstaltung  über 
Jugendreisen  nach  Ostdeutschland  bot  Prof. 
Dr.  Wolfgang  Stribrny  einen  Abriß  der  preußi¬ 
schen  Geschichte  von  den  Anfängen  bis  zur 
Gründung  des  Deutschen  Reiches  von  1 87 1 .  Er 
unterstrich  die  Vorreiterrolle,  die  Preußen  auf 
vielen  Gebieten  in  der  Entwicklung  des  mo¬ 
dernen  Staatswesens  innegehabt  habe,  eine 


kurz  „Zak"  genannt,  hat  noch  mehr  zu  bieten:  Rang,  wird  der  Zakspeed  dabei  kaum  gefähr- 
Beispielsweise einen  technisch  ausgefeilten  4-  den  können.  Doch  möglicherweise  steht  ihm 
Zylinder-Turbo-Motor  mit  1,5  Litern,  der  im  das  Rennglück  diesmal  wieder  etwas  dichter 
Rennen  etwa  680  PS  leistet  und  den  Boliden  auf  zur  Seite  als  beispielsweise  zuletzt  in  Silver- 
weit  über  300  km/h  beschleunigt.  Auch  Un-  stone,  wo  Palmer  sich  schon  vom  24.  Rang,  sei- 
temehmergeist,  Flexibilität  und  Einfallsreich-  ner  Startposition,  bis  auf  Platz  1 7  vorgekämpft 
tum  kommen  ihm  zupaß:  Werden  in  den  gro-  und  ein  hervorragendes  Rennen  geliefert 
ßen  Rennställen  neue  Ideen  geboren,  sind  sie  hatte,  bis  ihn  in  der  7.  Runde  ein  Elektrikscha- 
vielfach  schon  überholt,  wenn  endlich  der  den  stoppte.  Jedenfalls  werden  nicht  nur  die 
Aufsichtsrat  seinen  Segen  erteilt  hat  —  in  dem  Ostpreußen  am  Sonntag  der  Zakspeed- Mann  - 
eher  familiären  Betrieb  in  Niederzissen  wer-  schaff  aus  Niederzissen  die  Daumen  drücken, 
den  sie  sofort  in  die  Tat  umgesetzt.  Auch  für  Ansgar  Graw 

. . .  und  uier cool  ist,  istein  König 

Coolheitspunkte  sind  schwerer  zu  erkämpfen  als  Schultadel 


Tradition,  an  die  es  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  bewußt  anzuknüpfen  gelte. 

Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  beschäftig¬ 
ten  sich  die  Arbeitsgruppen  mit  je  einer  ost¬ 
deutschen  Provinz.  Die  Ergebnisse,  die  Grund¬ 
informationen  über  die  Provinzen  Ost-  und 
Westpreußen,  Pommern,  Schlesien  und  über 
das  Sudetenland  darstellten,  wurden  im  un¬ 
mittelbaren  Anschluß  vorgetragen  und  be¬ 
sprochen. 

Ansgar  Graw,  Redakteur  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  beendete  die  Tagung  mit  einer  sachli¬ 
chen  und  motivierenden  Analyse  der  Argu¬ 
mente  und  Perspektiven  für  eine  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  einschließlich  der 
Ostgebiete.  Das  rechtliche,  das  geschichtliche 
und  das  moralische  Argument  sprechen  für 
Deutschland,  die  Frage  der  politischen  Durch- 
setzbarkeit  mit  friedlichen  Mitteln  könne 
durch  die  Entwicklung  der  letzten  Jahre  in 
einer  Weise  beantwortet  werden,  die  zwar 
nicht  zu  Enthusiasmus,  aber  zu  realistischen 
Hoffnungen  Anlaß  böte.  rf 


Hauptsache,  man  ist  cool  —  nach  dieser  Devise 
bemüht  sich  so  mancher  Jugendliche,  gleich  ob 
männlich  oder  weiblich,  möglichst  lässig  zu  er¬ 
scheinen.  ln  der  Wochenzeitung  „Rheinischer  Mer¬ 
kur*  hat  der  1 8jährige  Gymnasiast  Karl-Heinz  Lön- 
neßen  diese  Bemühungen  persifliert  und  den  Alltag 
an  seiner  Schule  wie  folgt  dargestellt: 

„Sein  rechter  Fuß  ist  etwas  vorgestellt,  den  Ziga¬ 
rillo  hält  er  auf  Brusthöhe  zwischen  den  Fingerspit¬ 
zen  seiner  linken  Hand,  während  er  die  Rechte  in 
den  Tiefen  seiner  Jackentasche  verbirgt.  Sein  Blick 
ist  stechend  und  kurz.  Nach  nur  vier  Sekunden  hat 
er  den  Gesamtwert  meiner  Kleidung  erfaßt  und  bis 
auf  die  zweite  Kommastelle  genau  summiert. 

.Achthundertsiebenundzwanzigmarkdreiundvier- 
zig!'  Ich  nicke,  er  hat  recht.  Kurz  darauf  schüttelt  er 
den  Kopf,  und  wieder  einmal  sind  meine  Hoffnun¬ 
gen  zerschlagen.  Shaky  klärt  mich  auf:  Er  habe  ge¬ 
sehen,  wie  ich  einer  Alten  aus  unserer  Stufe  eine 
Rose  zum  Geburtstag  geschenkt  hätte,  und  dafür 
könne  ich  nun  mal  keine  Coolheitspunkte  verlan¬ 
gen.  Sein  Lächeln  ist  hämisch,  das  meinige  eher  ge¬ 
quält. 

Seit  drei  Wochen  habe  ich  keinen  Punkt  hinzu¬ 
gewonnen,  und  die  vier  Punkte,  die  ich  bisher  bu¬ 
chen  konnte,  sind  mir  auch  nur  deshalb  erteilt  wor¬ 


den.  weil  ich  meiner  Lehrerin  ganz  cool  gesagt  habe, 
daßiehsiezum  Kotzen  finde  und  daß  sie  sich  besser 
einen  neuen  Beruf  suchen  soll.  Ergebnis  Vier  Cool¬ 
heitspunkte  und  ein  schriftlicher  Tadel  der  Schule. 
Letzteren  habe  ich  schließlich  verbrannt  —  ganz 
cool  natürlich  — ,  was  aber  keine  Punkte  einbrachte, 
da  es  niemand  sah. 

VVas  ich  auch  mache  —  es  geht  immer  in  die 
Hose.  Als  ich  dem  Kleinen  aus  der  fünften  Klasse 
sein  Streuselbrötchen  weggefressen  hatte,  war  ich 
zufällig  an  den  Bruder  des  .King  of  Coolneß  geraten, 
der  mir  eben  noch  durch  Kopfschütteln  zu  verste¬ 
hen  gab,  daß  ich  wieder  keinen  Punkt  gewonnen 
hätte.  Es  ist  also  gar  nicht  so  einfach,  cool  zu  sein.  Da 
raucht  man  eine  Zigarette  nach  der  anderen  und  tut 
dabei  immer  so  gelangweilt  wie  möglich,  aber  es 
fällt  nicht  auf.  da  es  alle  machen.  Ganz  cool  wirklich 
Neues  zu  machen,  ist  kreative  Arbeit. 

Da  ist  es  schon  einfacher  Aso-Punkte  zu  sam¬ 
meln.  Man  bekommt  sie  für  besonders  uncooles 
Verhalten.  Für  die  Geburtstagsrose  bekomme  ich 
gleich  zwei  Aso-Punkte.  Damit  hätte  ich  43  Aso- 
Punkte,  rechnet  mir  Shaky  vor.  Das  sei  überhaupt 
schon  ziemlich  asisch,  meint  er  und  streicht  für 
diese  Bemerkung  seinen  75.  Jubiläumspunkt  ein.* 
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„ . . .  im  ganzen  Land  ihr  schönstes  Haus“ 

Gerhard  Reifferscheid  widmet  den  dritten  Band  der  Reihe  „Ostpreußische  Kirchen“  dem  Frauenburger  Dom 


m  W1  UVJ  Ml  M  I IMH-N  HUtl 


Mit  einem  Bild¬ 
band  über  den 
Frauenburger 
Dom  führt  Konsistorial- 
rat  Dr.  Gerhard  Reiffer¬ 
scheid  die  Reihe  seiner 
Veröffentlichungen  über 
\  die  Kirchen  des  Erm- 
lands  weiter.  Erschienen 
sind  bisher  ein  Band 
über  die  Sankt  Johannis- 
nKi  ^mriii  ikivn  huij  Basilika  in  Wormditt 
tMMiH  (1979),  an  der  Gerhard 
Reifferscheid  selbst  von 
1939-1943  als  Kaplan  gewirkt  hat,  und  über 
Heiligelinde,  die  berühmte  ostpreußische 
Wallfahrtskirche  (1983). 

Die  Geschichte  des  Frauenburger  Doms  zu 
schreiben  ist  gewiß  keine  leichte  Aufgabe.  Es 
macht  nämlich  gerade  die  Besonderheit  dieser 
Kirche  aus,  daß  sie  mit  ostpreußischer  Kultur 
und  Geschichte  in  sehr  unterschiedlicher  und 
vielfältiger  Weise  verbunden  ist.  So  gilt  sie  als 
das  bedeutendste  kirchliche  Bauwerk  Ost¬ 
preußens.  Als  Kathedrale  der  Diözese  Erm- 
land  repräsentiert  sie  das  wechselvolle 
Schicksal  des  zuletzt  einzigen  katholischen 
Bistums  in  Ostpreußen.  In  der  Person  des  gro¬ 
ßen  Astronomen  Nicolaus  Copemicus,  der  als 
Domherr  dreißig  Jahre  in  Frauenburg  wirkte, 
ist  die  große  Tradition  ostpreußischer  Gelehr¬ 
ter  gegenwärtig. 

Von  Einfluß  ist  der  Frauenburger  Dom  aber 
nicht  nur  wegen  seiner  religiösen  und  gesell¬ 
schaftlichen  Wirksamkeit.  Die  einmalig  schö¬ 
ne  Lage  der  Kathedrale  über  dem  Frischen 
Haff  hat  nicht  nur  die  ostpreußische  Dichterin 
Agnes  Miegel  zu  Versen  wie  diesem  inspiriert : 

.Ich  blick  vom  hohen  Uferberg  weit  übers 
Frische  Haff  hinaus, 


Unserer  Lieben  Frauen  Burg  —  im  ganzen 
Land  ihr  schönstes  Haus." 

Gerhard  Reifferscheid  ist  die  Darstellung 
der  verschiedenen  Aspekte  der  Domgeschich¬ 
te  mit  einer  gelungenen  Zusammenstellung 
von  Bild  und  Text  sehr  gut  geglückt. 

Zunächst  erfährt  der  Leser,  wie  die  Kathe¬ 
drale  des  Bistums  Ermland  in  Frauenburg 
überhaupt  entstanden  ist.  Ursprünglich  sollte 
Braunsberg  Bischofsstadt  und  Sitz  der  Kathe¬ 
drale  werden.  Nach  Aufständen  der  Prußen  in 
den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des  13. 
Jahrhunderts  bot  sich  jedoch  das  Städtchen 
Frauenburg  mit  seiner  sicheren  Lage  zwischen 
dem  Haff  und  den  Trunzer  Bergen  als  der  ge¬ 
eignetere  Platz  an.  Den  22  Meter  über  der  Stadt 
aufragenden  Domberg  soll  der  Bischof  der 
Sage  nach  von  einer  bekehrten  prußischen  Ad¬ 
ligen  geerbt  haben. 

Zunächst  baute  man  dort  eine  hölzerne  Kir¬ 
che.  Den  Grundstein  für  den  Chor  des  heutigen 
Kathedralbaus  konnte  dann  der  fünfte  Ober¬ 
hirte  Heinrich  II.  von  Wogenap  1 329  legen.  Im 
selben  Jahr  Unterzeichnete  Papst  Johannes 
XXII.  eine  Ablaßbulle  für  das  ermländische 
Bistum,  die  das  Aufbringen  der  Bausumme 
ermöglichte  und  das  Patronat  der  Gottesmut¬ 
ter  für  den  Dom  bestätigte. 

Vollendet  werden  konnte  die  große  drei- 
schiffige  Hallenkirche  1388.  In  ihrer  Gestalt 
ohne  Hauptturm  mit  den  vier  kleinen  Trep¬ 
pentürmen  an  den  Außenecken  der  Seiten¬ 
schiffe  und  den  feingegliederten  Giebeln  ist  sie 
ein  hervorragendes  Beispiel  nordischer  und 
östlicher  Backsteingotik.  Reifferscheid  stellt 
Einflüsse  aus  Italien,  England,  Dalmatien  und 
Frankreich  fest,  die  von  dem  genialen,  uns  un¬ 
bekannten  Baumeister  mit  der  bodenständi¬ 
gen  deutschen  Baukunst  zu  nahtloser,  harmo¬ 
nischer  Einheit  verschmolzen  wurden. 


Die  reiche  gotische  Inneneinrichtung  des 
Doms  ist  im  Laufe  der  Zeit  wiederholten  Plün¬ 
derungen  während  mehrerer  Kriege  zum 
Opfer  gefallen.  Die  jetzt  barocke  Ausstattung 
sowie  die  beiden  ältesten  erhaltenen  Stücke, 
ein  Flügelaltar  und  ein  Marienbildnis  vom  An¬ 
fang  des  1 6.  Jahrhunderts,  werden  in  ihrer  Ent¬ 
stehung  und  Bedeutung  ausführlich  beschrie¬ 
ben  und  mit  vielen  Farbfotos  anschaulich  do¬ 
kumentiert. 

Reifferscheids  Anliegen  gilt  aber  nicht  nur 
der  künstlerischen  und  baulichen  Bedeutung 
des  Doms,  sondern  auch  den  Menschen,  die 
dort  gewirkt  haben.  Neben  dem  schon  er¬ 
wähnten  Nicolaus  Copemicus,  dessen  letzte 
Ruhestätte  sich  an  uns  unbekannter  Stelle  im 
Dom  befindet,  wird  auch  das  Leben  und  Wir¬ 
ken  der  bedeutendsten  ermländischen  Bischö¬ 
fe,  wie  etwa  des  Copernicus-Onkels  Lukas 
Watzenrode  (1489-1512)  oder  Maximilian 
Kallers  (1930-1947)  geschildert 

Wer  sich  also  für  die  Geschichte  des  Erm- 
lands  interessiert  —  und  die  ist  ja  von  der  Ge¬ 
schichte  seiner  Kirche  nicht  zu  trennen  —  der 
sollte  zu  diesem  Bildband  Gerhard  Reiffer¬ 
scheids  greifen,  ln  der  wechselvollen  Vergan¬ 
genheit  des  Frauenburger  Doms  spiegelt  sich 
das  Schicksal  des  Ermlands,  dieses  ganz  be¬ 
sonderen  Teils  von  Ostpreußen,  dessen  Men¬ 
schen  und  Landschaft  mit  der  Geschichte  ihrer 
Kathedrale  wieder  lebendig  werden. 

Eike  Rudat 
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Das  Wissen  um  historische  Zusammenhänge 

Erlebnis-  und  Bekenntnisgeneration  im  Dienst  der  Heimat  —  Eine  bemerkenswerte  Schrift  der  Weigelts 

Als  einen  Beitrag  j  Vorsitzender  der  Stadtgemeinschaft  Königs-  wjets  genannt  wird,  in  ihrer  Erinnerung  leben- 

zum  40.  Jahrestag  rv*ri-  udmu  berg  (Pr)  —  wirken  hier  Erlebnis-  und  Be-  dig. 

der  Kapitulation!  t™#««»  kenntnisgeneration  im  Dienst  der  Heimat  zu-  Wemrr  w#»io»lt  hosrhr*iht  di*»  RoHeutuna 

(»eschkfclv- 

bowußtsein 


Als  einen  Beitrag ).  . ,  .....  .  ... 
zum  40.  Jahrestag  f  tidm« 

der  Kapitulation  Tradition 

Königsbergs  wollen  Klaus  p***[J*?*" 

und  Werner  Weigelt 
ihre  gemeinsam  verfaßte 
Schrift  .Heimat,  Tradi- 
tion,  Geschichtsbewußt- 
sein"  verstanden  wissen, 
die  dieses  Jahr  vom  MH 

Freundeskreis  des  Stadt- 
gymnasiums  Aiststadt- 

Kneiphof  zu  Königsberg  _ 

herausgegeben  wurde. 

Mit  Vater  und  Sohn  Weigelt  —  Werner  Wei¬ 
gelt,  geboren  1914  in  Schlawa  (Schlesien),  ist 
Sprecher  des  Freundeskreises  des  Stadtgym¬ 
nasiums  Altstadt-Kneiphof  zu  Königsberg  und 
Klaus  Weigelt,  geboren  1941  in  Königsberg,  ist 


Viele  deutsche  Einflüsse  bewahrt 

Grundzüge  der  Geschichte  des  Papsttums  bis  zur  Renaissance 

ie  Geschichte  des  kars  in  ein  Ehrenamt  umwandelte.  Daher 
Papsttums,  als  der  konnte  sie  unter  den  Tuskulanern  auch  aus¬ 
einzigen  Institu-  wärtigen  Prälaten  wie  dem  Erzbischof  von 


einzigen  Institu¬ 
tion,  welche  die  antike 
-  und  mittelalterliche  Ver¬ 

gangenheit  mit  der  Ge- 
papsttum  genwart  verbindet,  ist 

hochinteressant  und  mit 
Spannung  geladen,  zu¬ 
mal  in  der  Art,  wie  Bem- 
0  hard  Schimmelpfennig 

. . . . . — „  sie  uns  erzählt.  Sie  ist 

zugleich  die  Geschichte 

- - -  der  Christenheit,  von 

der  Gründung  der  ersten  Christengemeinde 
durch  Petrus  in  Jerusalem  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Bemerkenswert  ist,  daß  fünfhundert  Jahre 
seit  Bestehen  der  Christengemeinden  in  Rom 
vergangen  waren,  als  sich  zum  ersten  Mal  ein 
Germanenherrscher  gemeinsam  mit  den  Füh¬ 
rungsgruppen  seines  Volks  zum  Christentum 
bekannte. 

Besonders  interessant  wird  der  Erzähler  in 
dem  Teil  seiner  Darstellung,  wo  Deutschland 
und  die  deutsche  Teilnahme  am  Geschehen  in 
den  Vordergrund  rückt,  zu  einer  Zeit,  da  in 
Rom  ein  gewisser  Verfall,  auch  im  Umkreis  des 
Papstes,  zu  vermerken  war.  Da  wurden  in  Rom, 
wie  es  wörtlich  heißt,  Analogien  zur  deutschen 
Verwaltung  erkennbar,  die  schließlich  in  der 
folgenden  Epoche  vollständig  ausgebildet 
werden  sollten.  Wie  in  Deutschland  leitet 
auch  in  Rom  den  Schriftverkehr  teilweise  ein 
Kanzler,  so  daß  sich  die  Stelle  des  Bibliothe- 


Vorsitzender  der  Stadtgemeinschaft  Königs-  wjets  genannt  wird,  in  ihrer  Erinnerung  leben¬ 
berg  (Pr)  —  wirken  hier  Erlebnis-  und  Be-  dig: 

kenntnisgeneration  im  Dienst  der  Heimat  zu-  Werner  Weigelt  beschreibt  die  Bedeutung 
sammen.  der  geschichtlichen  Verankerung  aus  der  Er- 

Wemer  Weigelt  schildert  anschaulich  die  fahrung  seines  eigenen  Lebens.  Sein  Sohn 
Geschichtsträchtigkeit  des  alten  Königsber-  Klaus  schlägt  im  anderen  Teil  der  Schrift  den 
ger  Gymnasiums  Altstadt-Kneiphof.  Auf  den  Bogen  zur  gesellschaftlichen  Wirklichkeit  im 
Fundamenten  des  alten  Bischofssitzes  errich-  heutigen  Deutschland.  Das  bei  den  anderen 
tet,  grenzte  es  mit  seinem  Schulhof  an  den  Europäern  selbstverständliche  Nationalbe- 
Dom,  das  Grabmal  Immanuel  Kants,  die  Uni-  wußtsein  und  der  Rückgriff  auf  das  historische 
versität  und  den  Artushof,  das  Haus  des  kauf-  Erbe  seien  nach  dem  alles  überdeckenden 
männischen  Vereins.  Diese  Gegenwart  von  Trauma  des  Dritten  Reichs  und  des  Zweiten 
Kirche,  Handel  und  Wissenschaft  im  Bereich  Weltkriegs  verpönt,  Kulturpessimismus  und 
der  Schule,  die  gemeinsam  eine  siebenhun-  No-future-Denken  vorherrschend, 
dertjährige  Tradition  repräsentierten  wurde  Uul  Klaus  Weigelt  können  Menschen  je- 
von  den  Schulem  als  pragend  empfunden  und  doch  ohne  Zukunft  nicht  leben,  und  .zur  Zu- 
aVc  j  no”1’  wo  d*e  historischen  Ge-  jcunft  gehört  die  Vergangenheit  und  ein  akti- 
baude  durch  den  Kneg  zerstört  sind,  und  Ko-  Ves  Verhältnis  zur  Gegenwart".  Um  das  No-fu- 
nigsberg,  das  heute  Kaliningrad  von  den  So-  ture-Syndrom  erfolgreich  zu  überwinden, 
t  _  _  _  müsse  der  Jugend  wieder  eine  hoffnungsvolle 

■  m  nPWQ  hrt  Zukunftserwartung  eröffnet  und  damit  der 

UCW  ulll  l  Mut  für  die  Bewältigung  der  Gegenwartspläne 

isttums  bis  zur  Renaissance  IuruackE'8'be"  wer,de"\  .  . 

Hier  sind  in  erster  Lime  Elternhaus  und 
kars  in  ein  Ehrenamt  umwandelte.  Daher  Schule  gefordert,  die  dieser  Aufgabe  in  letzter 
konnte  sie  unter  den  Tuskulanern  auch  aus-  Zeit  durch  zunehmenden  Autoritätsverlust 
wärtigen  Prälaten  wie  dem  Erzbischof  von  nicht  mehr  gerecht  wurden.  Klaus  Weigelt 


Köln  übertragen  werden. 


fordert,  daß  der  Familie  und  der  Autorität  der 


Der  deutsche  Einfluß  zeigt  sich  auch  in  der  Eltern  weder  die  gebührende  zentral  Bedeu- 
Liturgie.  Für  die  Kaiserkrönung  Ottos  des  Gro-  t™*  k  »““«W  ^  lschafj  “gebilligt  wird, 
ßen  hatten  deutsche  Bischöfe  eine  Sammlung  Auch  die  Schule  sollte  wieder  ganz  im  Sinne 


von  liturgischen  Texten  nach  Italien  und  Rom 
gebracht,  die  vor  allem  die  Liturgie  beschrieb 
und  kurz  zuvor  in  Mainz  zusammengestellt 
worden  war:  Das  sogenannte  Pontificale- Ro¬ 


der  großen  Pädagogen  Herbart  und  Pestalozzi 
als  Lebensraum  für  Schüler  und  Lehrer  organi¬ 
siert  werden,  in  dem  positive  Stimmungslagen 
überwiegen  und  damit  die  richtige  pädagogi- 


-Germanicum.  An  diesem  Texttransfer  sc^e  Atmosphäre  herrscht. 


will  der  Verfasser  deutlich  gemacht  wissen, 
wie  sehr  sich  das  Rom  der  Ottomanenzeit  von 
dem  der  Karolingerzeit  unterschied,  denn: 


Die  eminente  Bedeutung  der  untrennbar 
zusammengehörenden  Begriffe  .Heimat,  Tra¬ 
dition,  Geschichtsbewußtsein"  für  die  Gegen- 


Hatte  Rom  in  der  früheren  Epoche  auf  die  noch  wart  und  Zukunft  unseres  Volks  betont  auch 


barbarischen  Regionen  im  Norden  kulturell 
bildend  gewirkt,  so  wurde  es  nun  von  der  dor¬ 
tigen  höheren  Kultur  befruchtet. 

Sympathisch  wird  es  jeden  Leser  des  Buchs 
berühren,  daß  der  Verfasser  weder  Kritik  noch 
Lobgesang  an  dem  aufgezeichneten  Gesche- 


Staatssekretär  Dr.  Ottfried  Hennig,  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  in  sei¬ 
nem  Geleitwort  für  die  Schrift  der  Weigelts. 
Seinem  Wunsch,  daß  sie  ihren  Zweck  erfüllen 
möge,  bei  den  Lesern  Verstand,  Seele  und  Ge¬ 
fühl  anzusprechen,  kann  man  sich  nur  an¬ 
schließen.  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  die  anre- 


hen  übt.  Man  legt  es  mit  dem  Gefühl  aus  der  gen(jen  Ausführungen,  die  die  beiden  Autoren 


Hand,  unter  der  Führung  eines  Wissenden 
durch  Jahrhunderte  gewandert  zu  sein,  wie 
man,  wenn  möglich,  durch  eine  fruchtbare 
Landschaft  zu  wandern  pflegt,  um  am  Ende, 
nach  Hause  gekommen,  zu  sagen:  Es  war 
schön.  Paul  Brock 


Bernhard  Schlmmelpfennlg, 


Papsttum. 


als  einen  Aufruf,  unsere  geschichtliche  Ver¬ 
ankerung  immer  wieder  zu  überdenken,  ver¬ 
standen  wissen  wollen,  auf  die  nötige  Reso¬ 
nanz  stoßen.  Ilse  Grltzuhn 

Klaus  Welgelt/Werner  Weigelt,  Heimat,  Tradi¬ 
tion,  GeschlchtsbewußUeln.  Herausgeber:  Freun¬ 
deskreis  des  Stadtgymnasiums  Altstadt-Kneiphof 


Grundzüge  seiner  Geschichte  von  der  Antike  bis  zu  Königsberg  (Pr),  Königsberger  Straße  51,  3100 
zur  Renaissance.  Wissenschaftliche  Buchgesell-  Celle.  24  Seiten,  2  Fotos,  geheftet,  3.— DM  zuzüg- 
schaft, Darmstadt.  370Seiten.  Paperback,  57,— DM  lieh  Porto 
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.Innenministeriums  enthielt.  An  «e  schloß 
sich  parallel  zum  Ostgraben  das  Gästehaus  der 
Burg  an.  An  einem  fast  siebzig  Meter  langen 
Gang  lagen  in  diesem  Ostflügel  viele  kleine 
Gastkammern  für  die  häufigen  Besucher  des 

Hain' ffneuen  Vorburg,  die  sich  nördlich  ent¬ 
lang  der  Nogat  anschloß,  wurden  Wohn-, 
Wirtschafts-.  Stall-  und  Werkstattgebaude 
sowie  ein  großes  Kornhaus  eingerichtet.  Auch 
eine  Gesindekirche,  die  Lorenzkapelle,  lag  in 
der  Vorburg.  Zur  gleichen  Zeit  ließ , Hochmei¬ 
ster  Dietrich  von  Altenburg  eine  Pfahlbrucke 
über  die  Nogat  schlagen  und  an  beiden  Utern 

Brückentoremit  Verteidigungsanlagen  errich¬ 
ten.  Das  auf  unsere  Zeit  überkommene  Bruck¬ 
tor  neben  der  Hauptburg  erinnert  uns  mit  sei¬ 
nen  beiden  flankierenden  Rundtürmen  an  das 
Holstentor  in  Lübeck. 

Den  Abschlußund  zugleich  den  Höhepunkt 
der  Umbauten  bildet  der  neue  Hochmeister¬ 
palast  mit  seinem  wejt  vorspringenden  Nogat¬ 
flügel.  Er  hat  vier  gleichartige  Geschosse,  von 
denen  das  obere  Prachtgeschoß  die  beiden 
quadratischen  Remter  mit  Mittelsäule  sowie 
einen  schönen  Vorflur  enthält.  Im  Winterrem¬ 
ter  wird  noch  das  räumlich  Feste  betont,  denn 
nur  in  einer  Wand  sind  Fenster.  Im  Sommer¬ 
remter  dagegen  löst  sich  die  Räumlichkeit  in 
dem  lichtdurchfluteten  Raum  völlig  auf.  Drei 
Seiten  bestehen  überwiegend  aus  großen  Fen¬ 
stern  und  das  vom  Mittelpfeiler  ausgehende 
Rippennetz  des  hohen  Palmettengewölbes 
bringt  eine  vibrierende  Deckenbewegung 
hervor.  In  der  Blüte  der  Ordensbaukunst,  kurz 


-  *r“*ast  genau  hundert 

r-l  Jahre  hatte  der 
X  Deutsche  Orden  in 
,  Palästina  bestanden,  als 
1  die  Moslems  Akkon 
|  1281  zurückeroberten 
und  die  Ritter  vertrie¬ 
ben.  Der  Hochmeister- 
_____  sitz  wurde  nach  Venedig 

Hochmeistersiegel  verleßt‘  Nach  dem  Schei¬ 
tern  einer  langfristigen 
Ansiedlung  des  Ordens 
im  ungarischen  Burzenland  hatte  der  Orden 
seine  Aktivitäten  in  das  Land  zwischen 
Weichsel  und  Memel  verlegt  und  zum  Aus¬ 
gang  des  13.  Jahrhunderts  eine  Konsolidie¬ 
rung  des  dort  gegründeten  Ordensstaats  er¬ 
reicht.  Es  lag  deshalb  nahe,  diese  günstige 
Entwicklung  durch  Verlegung  des  Haupthau¬ 
ses  vom  fernen  Venedig  nach  Marienburg  zu 
fördern.  Am  14.  September  1309  zog  Hoch¬ 
meister  Siegfried  von  Feuchtwangen  in  seine 
neue  Residenz  Marienburg  ein. 

Das  für  eine  normale  Komturei  erbaute 
Konventshaus  Marienburg  genügte  nun  nicht 
mehr  den  Ansprüchen,  die  an  den  Wohnsitz 
und  die  Residenz  des  Hochmeisters  sowie  an 
den  zentralen  Verwaltungssitz  eines  bedeu¬ 
tenden  Landes  und  einer  in  vielen  Teilen  Eu¬ 
ropas  vertretenen  Organisation  zu  stellen 
waren.  Obwohl  einige  Ämter  mit  ihren  Groß- 
gebietigern  in  anderen  Ordenshäusern  im 
Land  untergebracht  waren,  wie  der  Oberste 
Marschall  in  Königsberg,  der  Oberste  Spittler 
in  Elbing  und  der  Oberste  Trapier  in  Christ¬ 
burg.  so  blieb  doch  dem  Haupthaus  ein  bedeu- 


Bllck  über  die  Nogat:  Die  Marienburg  mit  dem  Hochmeisterpalast 


Burgen  in  Ost-  und  Westpreußen  (31): 


Fassade  von  Wehrgang  gekrönt 


Hochmeisterresidenz 


Neuer  Ostflügel  mit  Dormitorium 


vor  ihrem  Untergang,  entstand  hier  ein  Wun¬ 
derwerk  der  Architektur. 

Im  Außenbau  des  Palasts  kommt  das  glei¬ 
che  Prinzip  zum  Ausdruck,  das  für  die  Innen¬ 
räume  maßgebend  war.  Einfache,  monu¬ 
mentale  Grundformen  bestimmen  den  kubi¬ 
schen  Baukörper,  jedoch  ihre  Auflösung  durch 
ideenreiche  Zusätze  formt  ein  reich  bewegtes 
Gebäude.  Die  Nogatseite  wird  von  kräftigen 
konnte,  denn  die  Räume  des  Haupt-  und  und  feines  gotisches  Maßwerk  mit  Wimpergen  Mauerpfeilem  eingerahmt  und  durch  drei 
Obergeschosses  waren  in  der  Regel  überall  und  Fialen  gaben  der  Kapelle  ein  prächtiges,  Zwischenpfeiler  gegliedert.  Erstaunlich  ist  die 
nur  über  den  hofseitigen  Umgang  zu  erreichen,  aber  würdiges  Aussehen.  Unterbrechung  der  massigen  Backsteinpfeiler 

Fast  in  der  Mitte  des  Hofs  liegt  der  Brunnen,  In  der  unter  der  Kirche  gelegenen  Gruftka-  durch  eingeschobene  paarweise  Granitsäul- 
der  heute  mit  einem  neuzeitlichen  Brunnen-  pelle,  die  Hochmeister  Dietrich  von  Altenburg  chen.  Dahinter  liegen  die  großen  Fenster  des 
haus  überbaut  ist.  ausbauen  ließ,  lagen  außer  ihm  selbst  noch  Remtergeschosses  mit  feinem  Maßwerk  und 

Am  durchgreifendsten  war  die  Umgestal-  ze^n  weitere  Hochmeister,  darunter  Winrich  bringen  eine  zusätzliche  Auflockerung  in  das 


Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


Turm  mit  reichem  Blendenschmuck  Vermutlich  zuletzt  umgebaut  wurden  die  gleichzeitig  mit  den  Umbauten  im  Hoch-  vermissen  lassen 

_ Burgkapelle  St.  Marien  und  die  darunter  lie-  schloß.  Zuerst  entstanden  an  der  Westseite  Zusammengesetz 

gende  Gruftkapelle  St.  Annen,  denn  ein  alter  Wohngebäude  für  den  Hochmeister,  von  schuf  sie  zum  cha 
■  iigel  empor  und  verjüngen  sich  leicht  nach  Schriftfries  belegt  ihre  Fertigstellung  am  1.  Mai  denen  später  Teile  in  den  neuen  Hochmei-  Johann  Wolfgani 
n  i  (-n.  Reicher  Blendenschmuck  und  Friese  1344.  Durch  den  neu  angebauten  Chor,  der  fast  sterpalast  einbezogen  wurden.  Der  bedeu-  kunst  sagte, 
gliedern  die  Turmwande.  Der  damalige  Zin-  zwanzig  Meter  weit  in  den  Parcham  vor-  tendste  Teil  im  Nogatflügel  war  Meisters  Gro- 
nen-  und  Wehrgangsabschluß  ist  beim  Wie-  springt,  wurde  die  Länge  des  Kirchenraums  ßer  Remter,  der  mit  dreißig  Meter  Länge  nicht 
deraufbau  nach  dem  Krieg  als  Turmabschluß  fast  verdoppelt.  nur  der  größte  Saal  aller  Ordensburgen,  son- 

kommen'ds  de"  uEs  aus  der  Erinnerung  ver-  dreiseitigen  Chorabschluß  blieb  die  mit-  öern  durch  sein  leichtschwebendes  Gewölbe 

traute  Abschluß  mit  hohem  Walmdach  und  leiste  Fensteröffnung  einem  acht  Meterhohen 

Dachreiter.  Muttergottesbildnis  gewidmet,  das  aus  Stuck  lm  Mittelalter  gewesen  ist.  <  <■  jj 

Der  Südflügel  erhielt  ein  neues  Oberge-  hergestellt  und  mit  farbigen  Glaspasten  über-  Aus  der  Mitte  des  zweischiffigen  Raumes 
schoß,  das  den  Konventsremter  und  die  Her-  zogen  war.  Es  strahlte  dem  sich  von  Osten  Nä-  schießen  von  drei  sehr  schlanken  roten  Gra-  k- 
renstube  aufnahm.  Der  zweischiffige  Sieben-  hernden  schon  aus  erheblicher  Erntfemung  nitpfeilern  zarte  Rippenstrahlen  baumhaft  zu 
Säulen- Remter  entsprach  dem  Stil  des  Kapi-  farbigem  Glanz  aus  Gold,  Rot,  Blau  und  einem  weitgespannten  Netz  empor  und  fallen  I&nMKVHjflM 
telsaals,  war  aber  als  Speisesaal  mit  einfache-  Weiß  entgegen.  Das  nach  Osten  gerichtete  an  den  Seiten  zwischen  den  hohen,  lichten  I 
ren  Formen  und  Gewölben  ausgestattet.  In  der  Marienbildnis  verkörperte  sinnfällig  die  mis-  Gewölbeanfängen  herab.  Nirgends  im  Or-  w  'TPsfSklhl 
anschließenden  Herrenstube  war  durch  farbi-  sionarische  und  kulturelle  Aufgabenstellung  densland  fanden  sich  gleichartige  zartgliedri- 
ge  Ausmalung  sowie  durch  einen  Kamin  viel  öes  Deutschen  Ostens  unter  dem  Patronat  der  ge  Gewölbeformen.  Dieser  prächtige  Saal  war 
Wert  auf  wohnliche  Behaglichkeit  gelegt  wor-  Muttergottes.  für  Empfänge  und  für  den  sogenannten  Ehren-  •  mjf 

den.  Eine  reich  verzierte  gotische  Wandloge  Durch  die  Goldene  Pforte  betrat  man  den  tisch  Vorbehalten.  ^ 

nahm  die  Vortragenden  Sänger  und  Spielleute  nun  besonders  langen  Kirchenraum  fast  am  lm  Anschluß  an  die  Nebenräume  des  Rem- 

auf.  Hier  sollten  den  Rittern  in  den  wenigen  Ende.  Der  schmale  Raum  zwang  den  Blick  zur  ters  lag  die  Firmarie,  das  Alten-  und  Kranken-  j 

Stunden  der  Entspannung  Geselligkeit  und  Chorwand  hin,  wo  hinter  dem  Lettner  der  haus  der  Burg.  Wegen  ihres  schönen  siebentei- 

Unterhaltung  geboten  werden.  Hochaltar  von  zwei  prächtigen  Glasfenstern  ligen  Staffelgiebels  an  der  Nordseite  vermuten  ! 

Beim  Umbau  erhielt  der  bisherige  hölzerne  und  oben  im  Schildbogen  durch  ein  großes  einigeKunsthistorikerhierdieersteHochmei-  Bfij 

Hofumgang  seine  steinerne  Gestalt.  Die  Bögen  Wandgemälde  mit  Christus  als  Weltenrichter  sterwohnung. 

des  unteren  Kreuzganges  ruhen  auf  schweren  eingerahmt  wurde.  Hier  oben  lief  das  Kreuz-  .  ..... 

Pfeilern  und  Säulen.  Mit  kunstvollem  Maß-  rippengewölbe  mit  Hilfe  der  Kappenteilung  zu  von  der  Mitte  nach  Osten  verschob«!  lag ‘m  .VT. 

werk  ausgefüllte  spitzbogige  Arkaden  umge-  neunzackigen  Sternen  zusammen.  Unter  den  N°rdflu*el  des  Mitte  schlosses  das  Torhaus  fe  .  . 
ben  im  Hauptgeschoß  den  ganzen  Burghof.  Wanddiensten,  von  denen  aus  die  Rippen-  mit  Torwegund  vorgelegtemZwmger.  hi  einer  ;:i; 

Hoch  empor  steigen  die  schönen  Kreuzrip-  bündel  wie  Fontänen  zum  Deckengewölbe  hohen  Nische  lief  das  Fallgatter,  das  neben  der 

pengewölbe  und  schließen  die  Vorlaubengän-  emporschossen,  standen  an  den  Seitenwän-  Bruckezur  neuen  Vorburg  zu  den  Sicherungs- 

ge  oben  ab.  Auf  der  Südseite  war  der  Kreuz-  den  achtzehn  lebensgroße  Apostelfiguren,  einnchtungen  fast  aller  Burgen  gehörte.  MWi i 

gang  dreigeschossig,  damit  dort  auch  das  neue  Schwere,  geschnitzte  Chorstühle,  eine  reich  Gleich  neben  dem  Torhaus  entstand  in  der  ...nach  dem  Wie 

aufgesetzte  Obergeschoß  erreicht  werden  verzierte  Empore  mit  vorspringendem  Ambon  Nordfront  die  Großkomturei,  die  die  Büros  des  bei  der  Firmarie 
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Landeskunde 


’as  sind  100  TV  •  11  1  • 

sa  4,"  Die  Glocke  war  bis 

|  lein  Zeit!  Daß  der  Gott 

s‘c.h0»enbareundinaiie  Zum  einhundertsten  Geburtstag  der  Kirche  des  Os 

\  Volker  fahre,  braucht  es  ** 

eine  Ewigkeit!'  So 

schrieb  einmal  der  Neh-  ,  y 

südlich  von  Schwarzort  gelegenen  Ort  Karwai-  *■  *  “-*••«*  '  t  » ...  ^ 

ten  aus  der  ganze  nördliche  Teil  der  Nehrung 
kirchlich  versorgt.  Bei  der  unerbittlich  fort¬ 
schreitenden  Versandung  von  Karwaiten.spä-  ,  I  0Mk  ||e  al  *  ;  ' 

ter  auch  von  dem  benachbarten  Dorf  Negeln,  L  ^ 

siedelten  sich  zunächst  einige  Fischerwirte  in  ■»ÄSäoAalillül  imi  tEuem&dSat» 

Schwarzort  an,  bis  dort  1 795  eine  neue  Kirche  Roter  Ziegelbau  im  gotischen  Stil:  Die  Kirche  von  Schwarzort 
gebaut  wurde,  weil  das  alte  Gotteshaus  wegen 

Einsturzgefahr  geschlossen  werden  mußte.  Es  Ort,  wo  für  damalige  Zeiten  prächtige  Villen  nach  bekannten 
war  ein  einfacher,  hölzerner  Bau,  der  .ohne  die  und  Unterkunftshäuser  entstanden,  und  aus  den  auf  dem  Hc 
Materiallieferungen  der  Gemeinde  und  des  dem,  auf  Befehl  des  Großen  Kurfürsten,  an  der  Heimat  zum  Lol 
Staates  368  Thaler"  gekostet  hatte.  Auch  die-  alten  Poststraße  nach  Petersburg  erbauten  An  jenem  Mo 


Schwanort 


Hirte  erzählte,  er  wäre  auf  dem  Heimweg  mit 
der  Herde  fast  verschüttet  worden.  Die  Kühe 
wären  wie  verrückt  ins  flache  Haff  hinaus  und 
auf  die  Düne  hinauf  gestürzt.  Es  sei  alles  wie 
ein  Spuk  gewesen,  sagte  er. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  so  oft  besungenen 
Schönheit  von  Schwarzort,  einmal  die  .Perle* 
und  die  .Königin"  der  Nehrung  genannt?  Sand 
und  Wasser  gab  es  dort  überall,  der  Wind 
wehte,  wohin  er  wollte  und  —  .liebes  Gottche 
ließ  das  Sonnke  scheinen,  wie  es  ihm  gefiel*. 
Das  Besondere  von  Schwarzort  aber  waren 
seine  Wälder,  keine  Urwälder,  wie  gern  gesagt 
wurde,  so  wie  auch  die  Elche  nicht  aus  Urwelt¬ 
zeiten  stammen. 

Da  aber  die  Dünen  dort  im  Laul  der  Jahr¬ 
hunderte  viele  Versandungen  überstanden 
haben,  stammen  auch  die  Wälder  aus  einer 
früheren  Entwicklungsperiode.  Die  bewalde¬ 
ten  Dünen  von  Schwarzort  zeigten  eine  be¬ 
sondere  Struktur.  Sie  liefen  nicht  parallel,  son¬ 
dern  quer  zur  Nehrung,  bildeten  also  eine  aus¬ 
gesprochene  Parabelform,  wie  man  sie  bei 
jeder  Schneewehe  beobachten  kann.  So  hat¬ 
ten  sich  verhältnismäßig  enge,  vor  den  harten 
Winden  geschützte  Täler  gebildet,  in  denen 
sich  hoch  ragende  Tannen  und  wirklich  uralte, 
knorrige  Eichen  entwickeln  konnten.  Sie 
waren  wie  eine  Oase  des  Friedens  für  jeden 
Wanderer,  der  aus  der  Sandwüste  der  Dünen 
dorthin  gelangte. 

Auch  die  Grickinnaschiucht,  die  von  der 
Höhe  des  Blocksbergs  quer  über  die  Nehrung 
bis  zu  den  Haffwiesen  führte,  war  solch  eine 
Oase  des  Friedens.  Im  Frühjahr  in  lichtes  Grün 
getaucht  und  von  Vogelsang  erfüllt,  hatte  sie 
im  Herbst  etwas  Bedrückendes,  Unheimli¬ 
ches.  Hohe,  düstere  Tannen  schienen  den  Ab¬ 
stieg  verwehren  zu  wollen,  es  roch  nach  mo¬ 
derndem  Laub  und  verfaulendem  Holz  auf 
dem  Schlängelpfad  an  dem  Moorwässerchen 
entlang. 


Auch  der  Neubau  der  Kirche  im  südlichen 
Ortsteil,  der  später  nur  noch  Karweiten  ge¬ 
nannt  wurde,  fiel  in  diese  Zeit.  Es  war  ein  einfa¬ 
cher,  roter  Ziegelbau  im  gotischen  Stil.  Kanzel 
und  Altar  aus  Holz  geschnitzt,  bunte  Glaslen- 
stef  in  der  Apsis,  waren  der  einzige  farbige 
"Schmuck.  Von  den  großen  Messingleuchtern 
aui  dem  Altar  waren  zwei  ein  Geschenk  der 
Kaiserin  Augusta  Viktoria.  Nicht  vergessen 
sei  die  kleine  Orgel,  gestiftet  von  der  Bern¬ 
steinbaggerei.  Und  dann  war  da  noch  die 
Glocke  in  dem  rund  20  Meter  hohen  Turm, 
deren  Geläut  an  stillen  Tagen  bis  zum  Festland 
gegenüber  zu  hören  war. 

Die  kirchlichen  Geräte  aus  früheren  Zeiten 
wurden  im  Pfarrhaus  aufgebaut,  darunter  eine 
alte  Altardecke,  zwei  Leuchter  aus  dem  Jahre 
1713  und  auch  die  Bibliothek  eines  der  ersten 
Pfarrer  von  Karweiten. 

Das  Pfarrhaus,  idyllisch  am  Waldrand  in 
einem  Garten  mit  jahrhundertealten  Eichen 
gelegen,  ist  viel  bewundert  worden.  Dabei 
wird  das  Leben  eines  Geistlichen  dort  durch¬ 
aus  nicht  immer  idyllisch  gewesen  sein.  Die 
geistige  Betreuung  der  im  steten  Kampf  mit 
der  Natur  stehenden  Nehrungsmenschen  war 
gewiß  nicht  leicht.  Und  die  Freude  an  den 
schönen  Sommertagen  wird  gering  gewesen 
sein  im  Gegensatz  zu  der  Härte  des  Winters 
oder  der  Sorge,  bei  einem  Ritt  zu  der  entfern¬ 
ten  Nachbargemeinde  irgendwo  im  Treibsand 
stecken  zu  bleiben.  Früher,  bei  den  anderen 
Grundwasserverhältnissen,  konnte  dies  noch 
oft  geschehen. 

So  ist  es  verständlich,  daß  in  den  Jahren 
1795  bis  1897  allein  20  Geistliche  in  Schwarz¬ 
ort  amtierten,  dazu  noch  längere  Vakanzen.  Es 


ist  noch  zu  sagen,  daß  viele  Pfarrer  sich  um  die 
Chroniken  des  Dorfes  verdient  gemacht 
haben,  doch  ist  davon  viel  verloren  gegangen. 

Wir  selber  haben  die  Kirche  von  Schwarzort 
leider  nie  von  innen  gesehen,  im  Gegesatz  zu 
Nidden,  wo  es  fast  guter  Brauch  war,  am  far¬ 
benfrohen  Kirchgang  teilzunehmen. 

Einmal  sind  wir  in  allerfrühester  Morgen¬ 
stunde  um  die  Kirche  herumgegangen,  näm¬ 
lich,  als  der  Fischer  Michel  Kairies  uns  aufge¬ 
fordert  hatte,  mit  ihm  aufs  Haff  zu  fahren,  um 
die  Aalwenter  nachzusehen.  Sein  Haus  war 
das  letzte  am  Dorfrand  und  das  einzige,  das 
noch  mit  Stroh,  das  heißt,  mit  Schilf  oder  Rohr 
gedeckt  war.  Es  war  in  den  Tagen,  als  in 
Schwarzort  der  erste  große  Heimatabend  wäh¬ 
rend  der  litauischen  Regierungszeit  stattfand 
und  der  Fritz-Kudnig-Platz  eingeweiht  wurde. 

Es  war  der  Abend,  als  nach  der  Dichterle¬ 
sung  von  Schwarzorts  Jugend  unter  der  Lei¬ 
tung  des  Memeler  Mittelschullehrers  Erich 
Weiss,  Kudnigsche  Gedichte  im  Sprechchor 
vorgetragen  wurden.  Zu  den  Mitwirkenden 
gehörte  auch  das  vielen  Schwarzortern  wegen 
des  regen  Einsatzes  für  das  Dorf  bekannte 
.Lieschen  von  Schwarzort“  aus  der  weit  ver¬ 
breiteten  Familie  Pietsch,  die  am  31.  August 
1985  in  der  Kirche  von  Bockhom  bei  Varel, 
Friesland,  zusammen  mit  vielen  Landsleuten 
den  Kirchengeburtstag  feiern  wird. 

Bei  viel  Gesang  und  Tanz  und  Jubel  über  das 
erste  echte  Heimatfest,  machte  sich  auch  der 
Fischer  Kairies  mit  seinem  Dichterkollegen 
aus  Königsberg  bekannt.  So  einfach  und  un¬ 
beholfen  seine  Verse  auch  waren,  die  Vorstel¬ 
lung  rührte  uns  alle  sehr,  wie  er  seine  Lieder 


Auf  und  Ab  der  gischtenden  Brandungswel¬ 
len.  Der  Sturm  trieb  uns  in  den  schützenden 
Wald.  Unter  dem  Dach  der  Hütte  auf  dem 
Blocksberg  saßen  wir  wie  in  einem  riesigen 
Bühnenhaus,  und  das  ganze  große  Welttheater 
der  Natur  tat  sich  vor  uns  auf. 

Groß  und  ruhig  versank  die  Sonne  in  der 
aufgewühlten  See.  Am  Horizont  aber  schien 
immer  weiter  ein  gewaltiges  Flammenmeer 
aufzulodern.  Man  wußte  nicht,  brachen  die 
Feuer  aus  der  Tiefe  empor  oder  fielen  sie  vom 
Himmel  herab,  um  die  Erde  zu  vernichten. 
Dunkle  Wolkenschatten  trieben  sturmzerris¬ 
sen  an  uns  vorbei.  Ob  die  Nordlichter  der  Po¬ 
larnächte  auch  so  am  Himmel  glühen?  Ob  spä¬ 
ter  einmal  die  brennenden  Städte  unserer 
Heimat  auch  solchen  Aufruhr  am  Himmel  er¬ 
zeugten?  Man  ahnte  es  damals  noch  nicht. 

Nie  aber  können  Menschenkinder  so  klein 
sein,  so  nichtig  und  doch  so  geborgen  im  Schoß 
der  Natur,  die  allem  Erdengeschehen  immer 
noch  ihre  eigenen  Gesetze  gibt,  und  die  den 
Erdball  mannigfachen  Wandlungen  unter¬ 
wirft,  im  Großen  wie  im  Kleinen. 

Eine  solche  Wandlung  im  Kleinen  schien  für 
uns  der  große  Dünenrutsch  südlich  von 
Schwarzort  zu  sein,  dessen  Spuren  wir  bei 
einer  Wanderung  unvermittelt  gegenüber¬ 
standen.  Einer  wachsenden  Lawine  gleich,  von 
der  man  auch  nicht  weiß,  wer  sie  in  Bewegung 
setzte,  hatten  die  herabstürzenden  Sandmas¬ 
sen  die  Mergelerde  des  Haffbodens  hoch  ge¬ 
preßt  und  wie  eine  tote,  graue  Halbinsel  ins 
Wasser  hinausgeschoben. 

Ein  Fischer,  der  auf  dem  Haff  bei  seinen  Net¬ 
zen  war,  wurde  von  der  Flutwelle  mit  seinem 
Kahn  auf  die  obere  Düne  gehoben,  und  ein 


„Wir  heißen  Euch  hoffen“ 

Am  Ausgang  zu  den  Wiesen  aber  stand  die 
sagenumwogene,  wirklich  wie  aus  Urzeiten 
stammende  Linde,  die  Sündenlinde.  Der 
mächtige  Stamm  und  das  breit  ausladende 
Geäst  waren  fast  schwarz  und  wie  verkohlt,  als 
hätten  dort  wirklich  einmal  heidnische  Opfer¬ 
feuer  gebrannt.  Überall  quollen  aus  dem  zer¬ 
rissenen  Stamm  krebsartige  Wucherungen 
wie  vernarbte  Wunden  hervor,  es  roch  nach 
Moder,  nach  Verwesung... 

Als  wir  die  Grickinnalinde  zum  letzten  Mal 
sahen,  es  war  nach  dem  Ende  des  litauischen 
Direktoriums,  fanden  wir  den  mächtigen 
Stamm  fast  bis  zur  Hälfte  auseinander  gebro¬ 
chen.  Aber  sie  grünte  noch,  die  alte  Linde.  Die 
Blüten  dufteten  zauberhaft,  und  die  Bienen  er¬ 
füllten  die  Luft  mit  ihrem  Gesumm. 

Noch  war  es  Frühling.  Noch  waren  wir  voller 
Hoffnung.  Aber  wir  ahnten,  daß  der  geborste¬ 
ne  Stamm  den  kommenden  Stürmen  nicht 
mehr  lange  Zeit  standhalten  würde. 

Doch  —  was  ist  Zeit?  .Ein  Tröpflein  in  der 
Ewigkeit*,  sagte  der  Dichter. 

Was  sind  100  Jahre?  Eine  lange  Zeit  für  die 
Kirche  in  Schwarzort,  von  der  wir  nicht  wissen, 
ob  das  Geläut  ihrer  Glocke  noch  am  jenseiti¬ 
gen  Ufer  gehört  werden  kann. 

Ein  Nichts  für  die  Dünen,  die  ihren  Wan¬ 
derweg  nicht  einstellen  und  ihr  Gesicht  nicht 
verändern  werden.  Für  die  Menschen  und  die 
Völker  aber  sind  100  Jahre  eine  kurze  Zeit,  die 
schnell  vergehen  und  viele  Wandlungen  mit 
sich  bringen  können:  .Wir  heißen  Euch  hof¬ 
fen." 


Vor  dem  Hochwald  der  Nehrung:  Das  Fischerhaus  von  Michel  Kairies 


Unvergessene  Idylle:  Sommer  am  Kurischen  Haff  bei  Schwarzort  Fotos  Archiv  Kluwe 
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zum  93.  Geburtstag 

Kundoch,  Anna-Magdalena,  geb.  Obitz,  aus  An¬ 
gerburg,  jetzt  Peter-von-Fliestedten-Straße  4, 
5000  Köln-Braunsfeld,  am  7.  August 
Moschkelweskl,  August,  aus  Bärenbruch,  Kreis  Or- 
telsburg,  fetzt  Teinenkamp  1 5,  4770  Soest,  am  4. 
August 

Schmidt,  Lisbeth,  geb.  Seeck,  aus  Königsberg,  Knip- 
rodestraße  7,  jetzt  Ernst-Faber-Straße  1 1  i,  8630 
Coburg,  am  5.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Bardeck.  Luise,  geb.  Neumann,  aus  Gr.  Aliendorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Reherweg  99, 3250  Hameln, 
am  8.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Blnsan,  Anna,  jetzt  Bam.-Renterstraße  10,  bei 
Grube,  2800  Bremen  41,  am  29.  Juli 
Kollwltz,  Franz,  aus  Waplitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Wagnerstraße  22,  4354  Datteln,  am  1.  August 
Smolllch,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Raimundistraße,  St. 

Josefstift.  6500  Mainz,  am  5.  August 
Zürcher-Blosze,  Martha,  geb.  Blosze,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Segantl- 
nistraße  194.  CH-8049Zürich-Höngg,  am  5.  Au- 
gust 

zum  90.  Geburtstag 

Jakobelt,  Therese,  geb.  Lessau,  Landwirtin,  aus 
Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grüne  Straße 
32,  2340  Kappeln-Mehlby,  am  9.  August 
Kedlng,  Emil,  aus  Grünwiese.  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Holunderweg  1 1,  4470  Meppen,  am  1.  Au¬ 
gust 

Pöllsner,  Friederike,  aus  Lindenort,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Itterstraße  35, 4000  Düsseldorf  13,  am 
6.  August 

Zerrath,  Gertrud,  geb.  Mantwill,  aus  Neusorge, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Medebekskamp  3, 
2120  Lüneburg,  am  7.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Daniel,  Martha,  geb.  Holz,  Postangestellte,  Zweig- 
Postamt  Dönhofstädt,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
Wöllsteiner  Straße,  Siefersheim  über  Bad 
Kreuznach,  am  27.  Juli 

Kossack,  Ida,  Hebamme,  aus  Budwethen  (Alten¬ 
kirch),  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  zu  erreichen 
über  ihre  Tochter  Lydia  Sauff,  Danziger  Straße 
14b,  2057  Wentorf,  am  6.  August 
Oschlleß,  Mathilde,  geb.  Hasenpusch,  aus  Tapiau, 
Kolonie  und  Schluchtenweg,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Schlesierplatz  19,  2212  Brunsbüttel,  am  5. 
August 

zum  88.  Geburtstag 

Bogdahn,  Benno,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
letzt  Ihlpool  2,  2420  Eutin,  am  10.  August 
Ga|ewskl,  Anna,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße  60, 
jetzt  Gneisenaustraße  91,  1000  Berlin  61,  am  9. 

August 

Huuck,  Frida,  aus  Neuhausen-Geidau,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  9,  2211  Huje, 
am  5.  August 

Madeya,  Else,  aus  Orteisburg,  jetzt  Sterleyer  Straße 
44,  App.  162,  2410  Mölln,  am  1.  August 


Schulz,  Grete,  geb.  Rogge,  aus  Hermsdorf,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  bei  Rehberg.  Wagrierweg  58, 
2000  Hamburg  61,  am  2.  August 
Wegg,  Anna,  geb.  Kossack,  aus  Nordenburg,  (Lin- 
denhöh),  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Dörpfelderhöh  1, 
5609  Hückeswagen,  am  2.  August 
Welnert  Berta,  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT 
Bansrade,  2355  Wankendorf,  am  5.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Bialek,  Alfons,  jetzt  Kennedyallee  102,  5300  Bonn, 
am  10.  August 

Dietrich,  Else,  aus  Kiwitten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Bachstraße  20,  2120  Lüneburg,  am  9.  August 
Essner,  Otto,  aus  Brenndenwalde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Altenwalder  Chaussee  4  a,  2 1 90Cuxhaven, 
am  7.  August 

Ibscher,  Helene,  aus  Orteisburg,  jetzt  Drachenweg 
20,  7800  Freiburg  24,  am  8.  August 
Sanden,  Anna,  geb.  Scherlies,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Blumenstraße  31, 4 1 94  Hau-Bedburg, 
am  6.  August 

Schwarz,  Erna,  geb.  Schulz,  aus  Milken,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Sand  weg  3, 4350  Recklinghausen,  am 
7.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Dannotski,  Gertrud,  geb.  Schröder,  aus  Deutsch 
Thierau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hasenbank¬ 
weg  22,  2000  Hamburg  74,  am  20.  Juli 
Frlcke,  Anna,  aus  Bledau-Steinftten,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Büxenschinken  2,  2411  Wen¬ 
torf,  am  10.  August 

Kröhnert,  Kurt,  aus  Rokitten  (Rokaiten),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ferdinandstraße  241,  4132 
Kamp-Lintfort,  am  2.  August 
Kudritzki,  Ida.  geb.  Dänisch,  aus  Schönhorst,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Pillauer  Straße  9,  2330  Eckernförde, 
am  8.  August 

Rogalla,  Otto,  aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Teich  7,  3406  Bo veden,  am  10.  August 
Sawtlllon,  Anna,  geb.  Horn,  aus  Kalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Moorkamp  26,  301 1  Garbsen,  am  10. 
August 

Wlerzoch,  Rudolf,  aus  Seedanzig,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Teufenstraße  49,  721 1  Eschbronn-Locher- 
hof,  am  8.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Alzuhn,  ida,  geb.  Götting,  aus  Groß  Marienwalde, 
Kreis  Ekhniederung,  jetzt  Dr.-Lehner-Straße 
3  a,  8903  Bobingen,  am  1.  August 
Boenke,  Maria,  jetzt  Friedrich-Corcilius-Weg  5, 
5410  Höhr-Grenzhausen,  am  2.  August 
Bolinski,  Auguste,  geb.  Bucholski,  aus  Grenzdamm 
(Wolla),  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Bentfelder 
Straße  106,  4795  Delbrück,  am  21.  Juli 
Breda,  Emma,  geb.  Schwarz,  aus  Grünhagen,  Kreis 
Pr.  Holland,  jetzt  Altenzentrum  Senner  Hellweg 
280,  4800  Bielefeld  11,  am  28.  Juli 
Goetz,  Gertrud,  ehemals  Inhaberin  der  Firma  Franz 
Eder  Nachf.,  aus  Kreuzingen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Hegelstraße  18,  4010  Hilden,  am  7. 
August 

Kleinert,  Eugen,  aus  Skuldeinen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  In  den  Dalmen  8,  2805  Brinkum  1,  am 
I.  August 


Koßmann,  Gertrud,  aus  Kuckerneese  (Kaukeh- 
men),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kollenrodt- 
straße  47,  3000  Hannover  I,  am  9.  August 
Loeach,  Erich,  aus  Samland,  jetzt  Quanswiese  6, 
2420  Eutin,  am  1.  August 
Remunat,  Franz,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Ostlandstraße  22,  7260  Calw-Wimberg,  am  10. 
August 

Sablotny,  Artur,  aus  Neidenburg,  jetzt  Winterfeld¬ 
straße  80,  1000  Berlin  30,  am  9.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Adomelt,  Erna,  geb.  Besemer,  aus  Ackeln  (Ackel- 
ningken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Bodel- 
schwinghstraße  6,  7990  Friedrichshafen,  am  5. 
August 

Albutat,  Maria,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Spann  6, 2000  Norderstedt,  am  7.  Au¬ 
gust 

Deggtm,  Arno,  aus  Aschpalten,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Eisenacher  Straße  54, 61 1 4  Groß  Um¬ 
stadt.  am  6.  August 

Dlckschus,  Gertrud,  aus  Karkeln,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Krähenstraße  1/12, 2400  Lübeck  1 ,  am 
10.  August 

Domsalla,  August,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kabel-Steinhaus-Straße  81,  5800  Hagen, 
am  3.  August 

Glahs,  Friedrich,  aus  Klein  Schiemanen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Burghaldenstraße  85, 7032  Sindel- 
fingen,  am  4.  August 

Grätsch,  Max,  aus  Wildwiese  (Oschke),  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Heidesiedlung  52,  2340  Kap¬ 
peln,  am  I.  August 

Hallmann,  Gertrud,  aus  Brandenburg,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  Berliner  Straße  1 03  a,  jetzt  Breite  Straße 
58,  2400  Lübeck  1,  am  6.  August 
Kopatz,  Michael,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lagesche 
Straße  62,  4930  Detmold  1,  am  3.  August 
MelinkaL  Ottomar,  aus  Insterburg,  Elbing  und  Toi- 
kemit,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  Kornblumenweg 

12,  7143  Vailingen,  am  1.  August 
Meyer-zu  Eissen,  Gertrud,  geb.  Huber,  aus  Gum¬ 
binnen,  Friedrichstraße  5,  jetzt  Hoisdorfer  Land¬ 
straße  72,  2070  Großhansdorf,  am  10.  August 

Wittkowski,  Ottilie,  geb.  Krolzig,  aus  Neidenburg, 
letzt  Klingsorstraße  87, 1 000  Berlin  4 1 ,  am  6.  Au¬ 
gust 

zum  83.  Geburtstag 

Haupt,  Charlotte,  geb.  Olivier,  aus  Gumbinnen, 
Friedrich- Wilhelm-Platz  18,  jetzt  Klosestraße 

13,  7500  Karlsruhe  1,  am  8.  September 
Hübner,  Alfred,  aus  Grüneberg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Kreuzfeld  24,  3250  Hameln  t,  am  9. 
August 

Jäschke,  Albert,  aus  Legden,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Mühlstraße  10,  6478  Nidda  1,  am  4. 
August 

Kolossa,  Wilhelmine,  aus  Julienhöfen,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Scharhörnstraße  13,  2400  Lübeck  1, 
am  8.  August 

Kruska,  Karl,  aus  Erdmannen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Denzerstraße  6,  6230  Frankfurt/Main  80, 
am  29.  Juli 

Liefert,  Ilse,  aus  Treuburg,  jetzt  Hopfenschlag  4, 
2400  Lübeck  1,  am  6.  August 
Mertsch,  Hermann,  Landwirt,  aus  Goldbach,  Kreis 
Wehiau,  und  Einsiedel,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Bielefelder  Straße  63,  4517  Hilter,  am  5.  August 
Nlemzyck,  Ida,  geb.  Boritzki,  aus  Lyck,  jetzt  Hin¬ 
term  Knick  1, 321 6Salzhemmendorf  3,  am  6.  Au¬ 
gust 

Nowotzin,  Maria,  geb.  Wobbe,  aus  Kobulten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Franz-Hubert-Hof  20,  2390 
Flensburg,  am  2  August 

Oertel,  Lina,  aus  Lablau,  Haffstraße  3,  jetzt  Bülow- 
straße  57,  2400  Lübeck  1,  am  9.  August 
Pasuch,  Johann,  Müllermeister  und  Jäger,  aus 
Schwarzenofen.  Kreis  Neidenburg,  Hirsch¬ 
bergmühle,  Kreis  Osterode,  und  Schloßmühle 
Schatthausen  bei  Heidelberg,  jetzt  Mühlgasse  9, 
7908  Wiesloch,  am  6.  August 
Schwenger,  Helene,  aus  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Pankower  Allee  80,  1000  Berlin  51 
Skrotzkl,  Frieda,  geb.  Plewa,  aus  Rudau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Uber  dem  Born  12  3452  Hehlen, 
am  8.  August 

Walla,  Kaethe,  jetzt  Akazienweg  18,  5300  Bonn,  am 
29.  Juli 

Walter,  Anita,  geb.  Reddig,  aus  Memel,  jetzt  Me- 
wes-Berns-Straße  1 2  5650  Solingen,  am  4.  Au¬ 
gust 

Wllzewskl,  Gertrud,  aus  Lyck,  Kleine  Mühle,  letzt 
Auchtweide  9,  7340  Geislingen,  am  8.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Bandllla,  Lisa,  Realschulkonrektonn  a.  D„  aus 
Schloßberg,  Hindenburgallee  9,  jetzt  Hebbel¬ 
straße  22/24,  2400  Lübeck  1,  am  4.  August 
Becker,  Emma,  geb.  Schwittay,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Beethovenstraße  2  4690 
Heme  2  am  5.  August 

Böhm,  Karl,  aus  Groß  Eichenau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Hangstraße  21,  3253  Hess.  Oldendorf,  am 
26.  Juli 

Conrad,  David,  aus  Tawe,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Charlottenstraße  4,  3057  Neustadt  1,  am  2. 
August 

Heinrich,  Maria,  aus  Wilkendorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Quandelholz  17,  3000  Hannover  21,  am  8. 
August 

Herrmann,  Max,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 
69,  jetzt  Friedrich-Syrup- Straße  16,  5400  Ko¬ 
blenz  I,  am  2  August 

Hinkel,  Gertrud,  geb.  Henninges,  aus  Antmesch- 
ken,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Am  Wald  22  bei  ihrer 
Tochter  Dorothea  Bryant,  2960  Aurich,  am  6. 
August 

Kaetler,  Elli.  aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein,  Aa¬ 
chener  Straße  166,  jetzt  Stresemannstraße  39a, 
2400  Lübeck  I,  am  2.  August 


lütte  deutlich  schreiben  und  senden  an  Das  Ostpreußenblatt,  Abteilung  Vertrieb, 

Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname. 

Straße  und  Ort 

bestelll  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab  _ 

^  Diiü  tfipmißcnblQii 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  7,50  DM  Inland  /  9,00  DM  Ausland  wird  von  mir  nach  Eingang 
Ihrer  Auftragsbeslätigung  und  der  Abonnenten-Nummer  bezahlt  für: 

□  1  Jahr  =  90,00  DM  Q'/i  Jahr  =  45,00  DM  Q'/t  Jahr  =  22,50  DM  □  1  Monat  -  7,50  DM 

1.  Lastschrilteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ 

bei  - Bankleitzahl _ 

Postgirokonto  Nr.  - beim  Postgiroamt  _ 

2.  Dauerauflrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank  |BLZ  20050000)  oder  das  Postgirokonto  Hamburg  8426-204 

Q  Bin  Ostpreuße  -  Heimatkreis  _  Jahre  alt 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: 

Werber:  _ Straße:  _ 

Wohnort: _ 

Bankverbindung  des  Werbers: _ 

Konto-Nummer:  _ BLZ;  _ 

Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements :  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  aul  mein  Konto  f~~l 
bzw.  den  Heimatroman  .Der  Strom  fließt*  von  Paul  Brock 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen) 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  3.  August.  1 5.05  Uhr,  NDR  3:  Die  Kirche 
......  t ««n  RtlHor  1 is  rlen  v. 


WTenz.  ^  . 

Sonntag.  4.  August.  19  Uhr,  III  Fernsehprogramm 
(NDR.  RB,  SFB):  Danziger  Mission  (4).  193»  — 
Die  Krise.  Nach  Erinnerungen  von  Carl  J. 
Burckhardt. 

Sonntag.  4.  August,  19.30  Uhr,  III.  Fernsehpro. 
gramm  (NDR.  RB.  SFB):  Vor  vierzig  Jahren.  Welt 
i  a  vom  1 7.  Aueust  1 945.  Die  Ergebnisse 


Moltmann. 

Montag,  5.,  bis  Freitag,  9.  August,  1 4.05  Uhr,  Saar¬ 
ländischer  Rundfunk  Fortsetzung  folgt... 
Adalbert  Stifter  .Die  Mappe  meines  Urgroßva¬ 
ters*.  Ausgewählt,  eingeleitet  und  gesprochen 
von  Manfred  Schradi. 

Montag,  5.  August,  19.30  Uhr,  II.  Fernsehprogramm 
(ZDF):  Reportage  am  Montag.  Plansoll  Goldme¬ 
daille.  Sportförderung  in  der  DDR.  von  Marcel 
Reif  und  Manfred  Teubner. 

Dienstag,  6.  August,  1 4.30  Uhr,  B  II,  Osteuropa  und 
wir. 

Dienstag,  6.  August,  20.15  Uhr,  III.  Fernsehpro¬ 
gramm  (HR,  NDR,  RB,  SFB):  Wanderungen 
durch  die  DDR.  Mitten  in  der  Welt  —  die  Alt¬ 
mark,  von  Wolfgang  Klein. 

Donnerstag,  8.  August,  1 8  Uhr,  Rias  II  und  Freitag,  9. 
August,  10  Uhr,  Rias  l/II:  .Bis  zum  Ende  des 
Himmels*.  Kosmologie  seit  Kopernikus,  von 
Bernhard  Mackowiak. 

Donnerstag,  8.  August,  20.30  Uhr,  Saarländischer 
Rundfunk:  Deutschland  —  1945  (2):  Hell  genug 
und  trotzdem  stockfinster . . .  Hörspiel  von  Peter 
Steinbach. 

Freitag,  9.  August,  8.30  Uhr.  Saarländischer  Rund¬ 
funk:  1945  und  die  Folgen.  Die  wirtschaftliche 
Not  der  Besiegten. 

Freitag,  9.  August,  15.50  Uhr,  B  I:  DDR- Report. 

Freitag,  9.  August,  17.30  Uhr,  Südfunk  2:. Üb' immer 
Treu  und  Redlichkeit*.  Die  Potsdamer  Garni¬ 
sonskirche.  dargestellt  von  Hans  Dietrich  Lind- 
stedt. 

Sonnabend,  10.  August,  9,05  Uhr,  WDR  1 :  Erlebte 
Geschichten.  Diener,  Feste,  Krieg  und  Kaiser  — 
Kindheit  unter  Preußens  Gloria.  Irmgard  Bom- 
bach  erinnert  sich. 

Sonntag,  II.  August,  7.05  Uhr,  Südfunk  1:  .Jetzt 
fahr  n  wir  übern  See*.  Deutsche  Volkweisen  aus 
Böhmen  und  Südosteuropa. 

Sonntag,  11.  August,  8.15  Uhr,  WDR  1:  Alte  und 
neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  Verzicht  auf 
Rache  und  Vergeltung.  35  Jahre  Charta  ,  der 
Heimatvertriebenen. 

Sonntag,  11.  August,  13.15  Uhr,  I.  Fernsehpro¬ 
gramm  (ARD):  .Hände-Werke-Künste*.  Selte¬ 
ne  künstlerische  Techniken  aus  Europa. 


Parakenlngs,  Emma,  geb.  Welsch,  aus  Brittanien, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Nörvenicher  Straße 
78,  5160  Düren,  am  6.  August 
Schäfer,  Käte,  geb.  Rahn,  aus  Lindental  (Sandfluß), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schäferweg  6  a,  221 4 
Hohenlockstedt,  am  7.  August 
Schramm,  Erich,  aus  Neuhausen-Tiergarten,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Goethestraße  58,  3200 
Hildesheim,  am  7.  August 
Wodtke,  Winfriede,  geb.  Klink,  aus  Gumbinnen, 
Roonstraße  6,  jetzt  Liegnitzer  Straße  29,  2800 
Bremen  1,  am  10.  August 
Zawadzky,  Else  von,  geb.  Schwarz,  aus  Grönhagen, 
Kreis  Pr.  Holland,  und  Allenstein,  Hohensteiner 
Querstraße  5,  jetzt  Altenzentrum  Senner  Hell¬ 
weg  280,  4800  Bielefeld  11,  am  8.  August 


zum  81.  Geburtstag 

Achenbach,  Erika,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße 
31  a,  jetzt  Bahnhofstraße  9,  2214  Hohenlock¬ 
stedt,  am  22  Juli 

Dalkowskl,  Frieda,  geb.  Naguschewski,  aus  Seu- 
bersdorf,  Kreis  Osterode,  jetzt  Dorfstraße  22 
2330  Kochendorf,  am  6.  August 

Engelke,  Maria,  geb.  Walter,  aus  Tawe,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Kupferdamm  66, 2000 Hamburg 
72,  am  8.  August 

Lettau,  August,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße 
129,  jetzt  Buchenstraße  38. 6348  Herborn,  am  6. 
August 

Oshowskl,  Frieda,  aus  Königsberg,  Schreberstraße 
15,  letzt  Albert-Schweitzer-Straße  20,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  5.  August 

Nagorny,  Frieda,  geb.  Lehmann,  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  56,  jetzt  Eiderstraße  74,  2370 
Rendsburg,  am  7.  August 

Poluda,  Marie,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Galgenberg  39,  3250  Hameln,  am  10.  August 

Schunak,  Martha,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  Bickele,  Hecken  weg  1 , 8860  Nörd- 
lingen,  am  10.  August 

Stabagtnskl,  Hermann,  aus  Liep,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Eichenberg  34,  4330  Mülheim/Ruhr, 
am  10.  August 

Walter  Anna,  aus  Plauen,  OT  Dettmttten,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Memeler  Straße  16,  2380  Schles¬ 
wig,  am  8.  August 


zum  80.  Geburtstag 

Andersen,  geb.  Steckei,  aus  Lotzen,  jetzt  Kasta¬ 
nienweg  6.  5300  Bad  Godesberg,  Bonn  2.  am  5. 
August 


.  Jiiaur  u,  tvor  KeinoecR 

Boese,  Elsbeth.  aus  Orteisburg,  jetzt  Bismarckstra 
ße  77.  2940  Wilhelmshaven,  am  2.  August 


Fortsetzung  aul  Seite  18 
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werfen  Auge  auf  Westbesucher  $ 


Lber  löUUOO  DDR-Bürger  leisten  Spitzeldienste  für  den  SSD  —  Ihr  Steckenpferd  heißt  Verrat 

Sie  arbeiten  aus  Überzeugung  für  die  gend  auch  diese  .ehrenvolle  Aufgabe'  den  Vorfeld  der  DDR-Grenzanlagen  als  Beobach 
u  iizei'  Grenztruppen  und  .Helfern  der  Volkspolizei'  übertragen:  Die  ter  freiwilligen  Dienst  tun. 
schnüffeln  für  die  Organe  der  Staatssi-  Kontrolle  der  sogenannten  Hausbücher  in  den  .  .  nno  i  wur  uu 

cherheu  Be.  der  Bevölkerung  sind  sie  unbe-  Wohneinheiten!  In  diesen  Meldebüchern  muß 

hebt  und  man  begegnet  ihnen  mit  Mißtrauen,  der  jeweilige  Wohnungsinhaber  jeden  Gast  d‘e  Volkspolizei  und  andere  staaüiche  Organe 

-tsszssa  eiMra8en' dm  er  *■  SÄss&ÄÄ 

gen  Helfer  der  Volkspolizei'  in  der  DDR. 

Nach  offiziellen  Ost-Berliner  Angaben  un¬ 
terstützen  über  160000  DDR-Bürger,  als  frei¬ 
willige  Helfer,  die  Arbeit  der  Volkspolizei.  Wie 
der  stellvertretende  DDR-lnnenminister  Ge¬ 
neralmajor  Lothar  Ahrendt  jetzt  mitteilte, 
werde  von  der  Bevölkerung  ihre  Tätigkeit  .ge¬ 
achtet  und  anerkannt'  und  gehöre  mittlerwei¬ 
le  .zum  gewohnten  Alltag  in  den  Städten  und 
Dörfern".  Diese  Aussage  ist  progapandistisch 
hochgespielt,  denn  die  Menschen  in  der  DDR 
wissen  nur  zu  gut,  welche  Rolle  diese  .Helfer 
der  Volkspolizei'  im  Machtgefüge  des  SED- 
Staates  spielen. 

Was  der  stellvertretende  DDR-lnnenmini¬ 
ster  nicht  verlauten  ließ,  ist  die  Tatsache,  daß 
nahezu  alle  .Helfer  der  Volkspolizei'  auch 
verpflichtet  wrurden,  für  den  berüchtigten 
Staatssicherheitsdienst  zu  schnüffeln.  Die 
Auswirkungen  dieser  Schnüffeltätigkeit  erle¬ 
ben  nicht  wenige  Menschen  täglich  in  der 
DDR.  In  der  DDR  ist  es  längst  kein  Geheimnis 
mehr,  daß  die  .Helfer  der  Volkspolizei'  als  be¬ 
sondere  Vertraute  des  Abschnittsbevoll¬ 
mächtigten  vorwiegend  Spitzelaufträge  aus¬ 
führen.  ln  ihrem  Zuständigkeitsbereich  über¬ 
wachen  sie  in  erster  Linie  mit  die  politische 
Einstellung  und  Betätigung  aller  Einwohner 
und  denunzieren  gnadenlos  jeden  Bürger,  der 
sich  gegen  die  Politik  des  SED-Staates  stellt. 

In  diesem  Zusammenhang  wurde  vorwie- 


Rathaus  von 
Fotos  (2)  ADM 


Rechtsbewußtsein  der  Bürger'  bei.  Nach  Aus-  Bohrturm  als  eine  Art  Wahrzeichen 

sage  des  stellvertretenden  DDR-Innenmini- 

sters  sind  die  Polizeihelfer  beispielsweise  im  Grimmens  mittelalterlicher  Stadtkern  ist  erhalten  geblieben 
Streifendienst  miteingesetzt,  bei  der  Ver¬ 
kehrsregelung,  aber  auch  bei  der  Aufklärung  y  rommt  der  Besucher  von  Westen,  führt  Ratsherren  und  Bürgern  Beratungs-  und  Ver- 
von  Diebstählen  oder  anderen  kriminellen  De-  ly  ihn  der  Weg  zum  mittelalterlichen  sammlungsräume.  Unterm  hohen  Satteldach 
likten.  Daß  die  .Helfer  der  Volkspolizei“  auch  X  rLStadtkern  der  kleinen  vorpommerschen  befanden  sich  Speicher  für  Handelswaren, 
für  die  DDR-Grenztruppen  beschäftigt  wer-  Stadt  Grimmen  durch  das  Tribseer  Tor  mit  Erst  im  1 8.  Jahrhundert  wurde  dem  Dach  der 
den,  wird  natürlich  nicht  offiziell  mitgeteilt,  charakteristischem  gotischen  Staffelgiebel  achtseitige  Turm  mit  der  geschweiften  schin- 
Aus  zuverlässiger  Quelle  wurde  aber  bekannt,  und  spitzbogiger  Toröffnung.  Erhalten  geblie-  delgedeckten  Haube  aufgesetzt.  Im  übrigen 
daß  seit  Jahren  sogenannte  Polizeihelfer  im  ben  sind  auch  das  Stralsunder  Tor,  schönstes  blieb  das  heute  auf  der  Denkmalsliste  stehen- 

und  ältestes  zugleich,  sowie  das  Greifswalder  de  Rathaus  von  wesentlichen  Umbauten  ver- 
Tor,  obgleich  die  Stadt  von  den  Schrecken  des  schont.  Die  Geschichte  der  Stadt  mag  dabei 
Dreißigjährigen  Krieges  nicht  verschont  blieb,  eine  Rolle  gespielt  haben.  Sie  wurde  schwe- 
1  rj  M  fl  Aus  den  Steinen  der  beschädigten  Stadtmauer  disch,  kam  1815  an  Preußen  und  blieb  ein  un- 
II U*  IHJjd  1  lUI£iluIlU  undderkleinen  Wehrtürme  entstanden  im  18.  bedeutendes  Ackerbürgerstädtchen,  von  dem 

Jahrhundert  Häuser  und  gepflasterte  Straßen,  noch  um  1900  ein  Kalenderspruch  sagte:  .Die 
Das  altüberlieferte  Handwerk  kann  Bedarf  bei  weitem  nicht  decken  auch  Teile  der  Nord-und  der  Südpromenade.  Zeiger  der  Uhren  sich  überall  drehen,  in 

_  ,  ,  Grimmen  scheinen  sie  stillzustehen.' 

\  .  t  Thüringer  Holzland  noch  einige  Fachleute  das  Die  Stadt  am  Oberlauf  der  Trebel  hat  nie  be-  ~  ...  .  .  „  ;  .. 

A  V  \  alte  Handwerk  der  Leiterherstellung  beherr-  sondere  historische  Bedeutung  erlangt,  doch  Der  Wandel  vollzog  sich  mit  der  Ansiedlung 

|\\  XA  sche"  und  an  ihre  Nachkommen  weiterver-  lebten  ihre  Bürger  im  Mittelafter  in  solidem 

\\\  M  \"m  mittein.  Wohlstand  von  dem  neben  der  Pfarrkirche  St  and*  Ende  der  viemger  Jahre  nahm  das  erste 

\  \A  Zugunsten  eines  neuen  Großbetriebes,  der  Marien,  einer  frühgotischen  Hallenkirche  aus 

\  \  in  Hermsdorf  Industriekeramik  herstellt,  sind  dem  für  die  Landschaft  tvoischen  roten  Back-  *orc*ern  zwei  Schaufelbagger  den  Liaston  und 

vor  zwei  Jahrzehnten  viele  holzverarbeitende  S“  SZÄIX  das  Nobonproduk,  Ziegehon  Poron.inreri., 
\  ,  \  Firmen  geschlossen  und  deren  Arbeitskräfte  henswerter  Kanzel,  vor  allem  das  schöne  Rat-  ei"  ? 

■  \JL  ^  umgeschult  worden.  Das  macht  sich  jetzt  ne-  haus  an  der  Südseite  des  Marktplatzes  Zeug-  ^ 

|  -  IX  VK  \  _JBr  gativ  bemerkbar.  Alte  Traditionen  anderer  n;s  ableet  tei)  in  ^er  ^  erwendung  finden.  Aus 

Art,  die  im  Holzreichtum  des  Landstriches  Grimmen  kommen  etwa  25  Prozent  des  Bau- 

■MWW.  '  wurzeln,  sind  dagegen  erhalten  geblieben.  So  .Der  Stadt  Krone  und  Zier"  wird  es  in  einer  Stoffs. 

■Hm  \'  gehört  das  traditionelle  .Maibaumsetzen'  zur  Chronik  genannt.  Vier  Achtecksäulen  tragen  Entscheidend  für  die  Entwicklung  der  Stadt 

|L  ■JAYjb'T  Pfingstzeit  heute  zum  größten  Volksfest  des  den  reichgeschmuckten  vorderen  Giebel,  den  war  das  Jahr  1961,  als  eine  deutsch-sowjeti- 

Tlil«  \^B__  Jahres  Mit  Muskelkraft  wird  eine  bunt  ge-  acht  Pfeiler  gliedern  und  fast  zierlich  erschei-  sche  Bohrmannschaft  bei  Reinkenhagen  fün- 

schmückte  Fichte  von  jungen  Männern  des  nen  lassen.  Als  Genchts- und  Markthalle  dien-  dig  wurde.  Seitdem  ist  der  Bohrturm  neben 

A\  Dorfes  auf  dem  Anger  errichtet.  Anschließend  te  einst  die  Vorlaube  mit  Kreuznppelgewolbe  dem  Rathaus  so  eine  Art  zweites  Wahrzeichen 

I  Mlllll  'Xtl  gab  es  auch  in  diesem  Jahr  Bier  und  natürlich  hinter  Spitz-  und  Rundbogenarkaden.  Das  der  Stadt,  der  VEB  Erdöl/Erdgas  Grimmens 

IA  vVWromM  \  \U  Thüringer  Rostbratwürste.  Uwe  Gerig  Obergeschoß  mit  seinen  beiden  Sälen  bot  den  wichtigster  Industriebetrieb.  Bis  Magdeburg 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATKREISTREFFEN 

3. — 6.  August,  Seestadt  Plllau:  Heimat¬ 
treffen.  Stadthalle.  Eckernförde 

17./1 8.  August,  Rastenburg:  Kreistref¬ 
fen.  Niederrheinhalle,  Wesel 

23. /25.  August,  Elchniederung:  Kirch¬ 
spieltreffen  Neukirch  und  Weidenau 
(Pokraken).  Schaumburger  Hof, 
Steinhude 

24. /25.  August.  Bartenstein:  Treffen  der 
Kirchengemeinde  Schönbruch  und 
der  umliegenden  Gemeinden.  Hotel 
Schaperkrug,  Celle  (Ortsteil  Alten¬ 
celle) 

24./25.  August,  Ebenrode/Stallupönen: 
Kreistreffen.  Hotel  Lindenhof,  Horb 
am  Neckar 

24./25.  August,  Gerdauen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Hotel  Städtische  Union, 
Celle 

24./25.  August,  Schloßberg:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Lindenhof,  Horb  am 
Neckar 

31.  August/1.  September,  Preußisch 
Eylau:  Regionaltreffen.  Stadthalle 
Göttingen,  Hainoldshof 

31.  August/1.  September,  Braunsberg: 
Schul-  und  Kreistreffen.  Lindenhof, 
Kastellstraße  1,  Münster 
1.  September,  Osterode:  Regionaltref¬ 
fen.  Städtischer  Saalbau,  Reckling¬ 
hausen 


Bartenstein 

Kreis  Vertreter:  Hans  von  Gottberg,  Telefon  (0511) 
49  20  79,  Hermann-Ehlert-Allee  57,  3000  Hannover  91. 
Krelsk  ulturbca  ul  tr  a  gter :  Hans  •  He  rmann  Stepp  uhn,  T  eie- 
Ion  |04  51)  5032  28,  Grönauer  Baum  I,  2400  Lübeck  1 
Treffen  der  Klrcbengemelnden  Schönbruch  und 
Klingenberg  —  Liebe  Schönbrucher  und  Klingen¬ 
beiger,  nun  ist  es  schon  wieder  so  weit.  Der  Sommer 
steht  vor  der  Tür  und  somit  rückt  unser  Treffen  am 

24.  /25,  August  In  greifbare  Nähe.  Auch  in  diesem 
Jahr  treffen  wir  uns  am  Sonnabend  ab  14  Uhr  im 
Hotel  Schaperkrug  und  sind  schon  heute  gespannt, 
wer  sich  da  wohl  einiinden  wird.  Vielleicht  erleben 
wir  so  viele  Überraschungen  wie  im  letzten  Jahr  und 
können  dann  ausgiebig  miteinander  Schabbern  und 
abends  auch  noch  alte  und  neue  Bilder  von  damals 
und  heute  sehen.  Der  Schaperkrug  liegt  am  Stadt¬ 
rand  von  Celle  an  der  B  2 1 4.  Fährt  man  weiter  stadt¬ 
einwärts,  ist  die  Blumläger  Kirche  nicht  zu  überse¬ 
hen.  Vom  Bahnhof  Bus  3  und  4  Richtung  Innenstadt 
bis  Stechbahn.  Umsteigen  in  Bus  1 1  Richtung  Al¬ 
tencelle  bis  Hans-Heinrich- Warnke-StraBe.  Von  da 
aus  sind  es  nur  wenige  Schritte.  Wer  keine  Fahr- 
möglichkett  hat,  ruft  im  Schaperkrug  an,  Telefon 
8  30  91  -93.  und  wird  von  mir  abgeholt.  Am  Sonntag 
um  10  Uhr  haben  wir  unseren  Abendmahlsgottes¬ 
dienst  in  der  Blumläger  Kirche,  essen  anschließend 
im  Schaperkrug,  um  uns  dann  im  Gemeindehaus 
der  Blumläger  Kirche  zur  großen  Begrüßung,  dem 
anschließenden  Kaffeetrinken  mit  viel  Geschabber 
und  Lichtbildern  einzufinden.  Wir  wissen  schon 
jetzt,  daß  wir  weitgereiste  und  seltene  Teilnehmer 
erwarten  dürfen  und  auch  bei  den  Bildern  uns  nicht 
langweilen  werden.  Ende  wie  üblich  gegen  17  Uhr. 
Quartiere  wollen  Sie  sich  wieder  rechtzeitig  selbst 
besorgen,  gegebenenfalls  über  den  Verkehrsverein 
Celle,  Telefon  (051  41)1  2337,  Schloßplatz  6  A.  Bitte 
melden  Sie  sich  schriftlich  oder  telefonisch  an  und 
beantworten  dabei  folgende  Fragen:  I.  Personen¬ 
zahl,  2.  Teilnahme  Sonnabend  und  Sonntag  —  nur 
Sonnabend  —  nur  Sonntag.  3.  Teilnahme  am  ge¬ 
meinsamen  Essen  im  Schaperkrug,  Personenzahl, 
ln  Vorfreude  auf  ein  frohes  Wiedersehen  Maria 
Hundsdbrfler,  Kurt  Nimz,  Pastor  i.  R„  Telefon 
(0  51  41)  3  1407,  Petersburgstraße  36a,  3100 Celle. 

Gerdauen 

Krelavertreter:  Erwin  Goerke,  Telelon  (081  72)  32220, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 
Hauptkreistreffen  1 985  —  Nur  noch  wenige  Wo¬ 
chen  trennen  uns  von  diesem  Ereignis  am  24.  und 

25.  August  in  Celle.  Die  rege  Nachfrage  läßt  wieder¬ 
um  auf  einen  außergewöhnlich  guten  Besuch 
schließen.  Da  das  Tagungslokal,  die  Städtische 
Union,  über  keinen  Hotelbetrieb  verfügt,  wird  gebe¬ 
ten,  diesbezügliche  Quartierwünsche  nur  an  den 
Verkehrsverein  e.V.,  Schloßplatz  6a,  31 00  Celle,  zu 
richten,  wie  auch  in  den  Einladungsschreiben  ange¬ 
geben.  Hier  konnte  bei  der  Drucklegung  ein  weite¬ 
rer  Programmpunkt  noch  nicht  aufgenommen  wer¬ 
den,  nämlich  die  Ausstellung  von  teils  hervorra¬ 
genden  Arbeiten  des  Schülerwettbewerbs  in  unse¬ 
rem  Patenkreis  Rendsburg-Eckemförde.  Das  Ost¬ 
preußenblatt  berichtete  hierüber  ausführlich  in 
Folge  1 9/85.  Daß  einige  dieser  sehenswerten  Expo¬ 
nate  einen  endgültigen  Platz  in  der  Gerdauenstube 
finden  mögen,  dieser  Hoffnung  gab  Kreisvertreter 
Erwin  Goerke  in  seiner  Ansprache  zur  Preisverlei¬ 
hung  Ausdruck.  Zwischenzeitlich  wurde  ihm  von 
seinem  ehemaligen  Nachbarn,  dem  Nordenburger 
Kirchspielvertreter  Ewald  Gröppel,  vormalt  Btr- 


kenkrug-Pröck.  eine  Originalflasche  der  Brauerei 
Kinderhof-Gerdauen  übergeben,  was  eine  weitere 
Bereicherung  unserer  Rendsburger  Heimatstube 
darstellt. 


Helligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pell,  Telefon  (041 02) 
64t  31,  Dörpstede  9.  2070  GroBhansdori 

Wahlen  zum  Kreistag  —  Die  Wahlperiode  des 
jetzigen  Kreistags  läuft  im  September  aus.  Für  die 
nächsten  vier  Jahre  mußein  neuer  Kreistag  gewählt 
werden.  Nach  der  Satzung  der  Kreisgemeinschaft 
werden  die  Kandidaten  im  Ostpreußenblatt  vorge¬ 
schlagen  und  gelten  als  gewählt,  wenn  keine  Ein¬ 
sprüche  erhoben  werden.  Sollten  solche  Einsprü¬ 
che  eingelegt  werden,  sind  sie  an  den  Vorsitzenden 
der  Wahlkommission,  Richter  und  Landsmann 
Horst  Wollermann,  Losiusweg  1 3, 3200 Hildesheim, 
zu  richten.  Über  die  Einsprüche  entscheidet  der  neu 
zusammengetretene  Kreistag.  Nachstehende 
Landsleute  werden  als  Kirchspiel-  bzw.  Stadtver¬ 
treter  vorgeschlagen:  Balga:  Erwin  Ohnesorge, 
Hamburg:  Dora  Kühnen,  Kreield.  Bladlau:  Chri¬ 
stian  Unterberger,  Aurich:  Walter  Stobbe.  Bran¬ 
denburg:  Erwin  Felsch,  Burgdorf;  Elise  Hinz,  Ha¬ 
meln  1.  Deutsch-Thlerau:  Hugo  Quednau,  Bur¬ 
scheid.  Eichholz:  Hans-Ulrich  Powitz,  Heidenheim. 
Eisenberg:  Christel  Faehrmann,  Bielefeld;  Eilriede 
Gronert,  Köln.  Granau:  Gerhard  Margenburg,  Kür- 
ten-Dürscheid.  Alt-Passarge:  Elisabeth  Schönhoff, 
Witten/Ruhr.  Helllgenbetl-Land:  Horst  Bloedom, 
Garbsen;  Irmgard  Schmidt,  Dettingen.  Helllgen- 
bell:  Ilse  Vögerl,  Berlin;  Liselotte  Feix,  Lübeck. 
Rosenberg:  Klara  Peschei,  Hannover.  Hermsdorf- 
Pellen:  Heinz  Sommer,  Weil  der  Stadt.  Hohenfürst: 
Anneliese  Schweitzer,  Wuppertal.  Llndenau:  Man¬ 
fred  Hoepfner,  Montabaur.  Pörschken :  Otto  Gronert, 
Doerentrup.  Tiefensee:  Landsmännin  Schwerm, 
Landsmännin  Grübner.  Waltersdorf:  Siegfried  Eck- 
loff,  Eystrup;  Ursula  Schelinski,  Duisburg  1.  Zlnten- 
Land:  Wolfgang  Rose,  Düsseldorf.  Zlnten:  Heinz 
Schley,  Reinbek;  Elsa  Landmann,  Schwerte/Ruhr. 

Nicht  mehr  kandidieren  die  Landsleute  Erwin 
Mailien  aus  Balga,  Waldemar  Schiller  aus  Bladiau. 
Konrad  Hantel  aus  Hohenfürst,  Willi  Gehrmann 
aus  Pörschken,  Bertold  Rudnitzki  aus  Tiefensee. 
Ihnen  allen  sei  schon  an  dieser  Stelle  für  ihre  Treue 
zur  Heimat  und  für  die  geleistete  Arbeit  unser  herz¬ 
licher  Dank  ausgesprochen.  Unsere  besten  Wün¬ 
sche  begleiten  sie  weiterhin.  Ich  hoffe,  daß  sie  uns 
mit  ihrem  Wissen  und  Rat  auch  in  Zukunft  zur  Seite 
stehen  werden. 

Pfarrer  I.  R.  Walther  Vonthein  90  Jahre  —  Am 

25.  Juli  vollendete  Plärrer  Vonthein  in  voller  geisti¬ 
ger  Frische  und  erstaunlicher  körperlicher  Kondi¬ 
tion  sein  90.  Lebensjahr  in  Hamburg.  In  seinem  lan¬ 
gen,  olt  gefahren-  und  leidensreichen  Leben  spie¬ 
gelt  sich  die  tragische  Geschichte  unseres  Vater¬ 
landes  wider.  1895  auf  dem  Gut  Kutten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  geboren,  verlebte  er  eine  unbeschwerte 
Kindheit  und  Jugend  in  den  Jahren  des  Kaiser¬ 
reichs.  Am  Ersten  Weltkrieg  nahm  er  als  Sanitäter 
teil.  Diese  Tätigkeit,  nämlich  Menschen  zu  helfen, 
setzte  er  nach  dem  Krieg  in  anderer  Weise  fort:  Er 
nahm  in  Königsberg  das  Studium  der  Theologie  auf 
mit  dem  Ziel,  Gemeindepfan-er  zu  werden.  Nach 
Zwischenstationen  in  Deutsch  Eylau  und  im  Kreis 
Osterode  kam  er  als  Stadtplarrer  1929  nach  Heili¬ 
genbeil,  wo  er  bis  1937  wirkte.  Viele  Heiligenbeiler 
haben  ihn  aus  dieser  Zeit  in  guter  Erinnerung,  dar¬ 
unter  auch  der  Verfasser  dieser  Zeilen,  den  er  1930 
dort  taufte.  Schon  als  Pfarrer  Im  Kreis  Osterode 
hatte  er  Frieda,  geborene  Engelbrecht,  Tochter  des 
Superintendenten  Engelbrecht  aus  Preußisch  Hol¬ 
land,  heimgeführt.  Die  glückliche  Ehe  wurde  mit 
zwei  Kindern  gesegnet.  Der  Zweite  Weltkrieg  sah 
ihn  wieder  als  Sanitäter  und  Flaksoldat,  eine  drei¬ 
einhalbjährige  russische  Kriegsgefangenschaft 
biieb  ihm  nicht  erspart.  Danach  als  Gemeindepfar¬ 
rer  in  Kiel  eingesetzt  —  der  Bau  von  zwei  Kirchen 
geht  auf  sein  Konto  —  zog  er  sich  nach  seiner  Pen¬ 
sionierung  nach  Hamburg  zurück  und  betätigte  sich 
als  ehrenamtlicher  Helfer  in  der  Seemannsmission. 
Hier  begann  nun  die  zweite  Phase  seines  Wirkens 
für  die  Heiligenbeiler:  Jahrzehntelang  erfreute  er 
mit  seinen  originellen  Weihnachtsansprachen  die 
anwesenden  Landsleute.  Dafür  sei  dem  Jubilar  an 
dieser  Stelle  ausdrücklich  gedankt  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  wünscht  ihrem  Pfarrer  Vonthein  im 
Kreis  seiner  Lieben  einen  schönen  Geburtstag  und 
einen  gesegneten  Lebensabend. 


Königsberg- Land 

Krelavertreter :  Fritz  Löbert,  Telefon  (05481)  2388, 
SchiealeratraBe  27,  4540  Lengerich 

III.  Trömpauer  Treffen  ln  SolUu  —  Die  Tröm- 
pauer  trafen  sich  kürzlich  in  Soltau.  Es  waren  zeit¬ 
weilig  62  Personen,  davon  30  .Trömpauer’  und  hier 
besonders  viele  Senioren.  Dazu  kamen  z.  T.  ihre 
Ehepartner,  einige  Einwohner  aus  den  Nachbaror¬ 
ten  Konradshorst,  Crumteich,  Sailecken  und  Gäste, 
die  einmal  in  Trömpau  gewesen  sind  und  es  heute 
noch  lieben.  Die  Sensation  waren  Angehörige  der 
zuletzt  gefundenen  Familie  mit  ihren  Ehepartnern 
—  die  aus  Kalifornien  und  aus  der  DDR  angereist 
waren.  Auch  eine  Konradshorsterin  war  mit  ihrem 
Mann  aus  Amerika  gekommen.  Helmut  Dombrow, 
jetzt  in  Kalifornien  lebend,  gab  eine  kurze  Schilde¬ 
rung  seiner  damaligen  Flucht  von  Zuhause  mit  dem 
Pferdewagen  und  seines  nach  Kriegsende  begon¬ 
nenen,  hochinteressanten,  abenteuerlichen  Le¬ 


bens.  Eine  Bandaufnahme  seiner  Schilderungen 
liegt  vor.  Neben  dem  vielen  Schabbern  wurde  auch 
die  Schuldokumentation  erwähnt,  in  der  die  Er¬ 
kenntnis  gewonnen  war.  daß  Trömpau  1945  —  zu¬ 
rückdatiert  — etwa  1 50  Jahre  lang  schon  eine  Schu¬ 
le  besaß.  Bilder,  Zeichnungen,  auch  Schulspäße 
waren  darin  zu  finden,  ebenso  wie  zum  Schluß  ein 
Gedicht  eines  früheren  Schülers  (f  1 975)  gleich  nach 
dem  Kriegsende  verfaßt  in  tiefen  Schmerz  über  den 
Verlust  der  Heimat.  Die  Bilderbögen  Haus  und  Park 
sowie  Hol  Trömpau  mit  zusammen  45Bildern  konn¬ 
ten  vorgestellt  werden.  Wir  sind  eitrig  dabei,  die 
Familienangehörigen  durch  Porträtaulnahmen  zu 
verdeutlichen.  160  Bilder  müßten  es  werden.  Die 
Hallte  bekommen  wir  ganz  bestimmt  zusammen. 
Das  regte  noch  mehr  zum  Sammeln  von  Familienlo¬ 
tos  aus  der  Zeit  um  1 945  an.  Es  wurden  Geschichten 
erzählt,  Gedichte  vorgetragen  oder  eigene  vorgele¬ 
sen.  Eine  Schaaksvitter  Fischfrau  mit  Ped  trat  im  Al¬ 
leinsketch  auf.  auch  eine  Teufelsgeige  oder  Brumm- 
topl  war  gebastelt  worden,  doch  leider  vergessen 
wurde,  mitzubringen.  Da  haben  wir  gleich  etwas 
für  nächstes  Jahr,  auf  das  wir  uns  freuen  können. 
Langsam  zeigen  sich  allerlei  Talente  und  wenn  es 
des  frohen  Mitmachens  und  herzlichen  Lachens 
sind.  Ein  Ziehharmonikaspiel  regte  zum  Liedersin- 
gen  an,  und  zünftig  gescherbelt  wurde  zum  Schluß 
auch. 


Labiau 

Krelavertreter :  Ha  na  Terner,  Geachlftaatelle :  Hildegard 
KnutU.Tel.  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 
Treff en  der  Half dörf  er  —  Das  1 1 .  T retten  der  frü¬ 
heren  Bewohner  von  Labagienen-Rinderort  und 
Peldzen  findet  am  10.  August  ln  Bremerhaven- 
Schiff  dort,  Deutsches  Haus,  statt  und  beginnt  um  1 6 
Uhr.  Wie  in  den  Vorjahren  wird  wieder  eine  hohe 
Beteiligung  erwartet  Rückfragen  an  Lm.  Albert 
Fröse,  Telefon  (04  71 )  8  88  8 1 ,  Bremerhaven-Schiff¬ 
dorf. 


Neldenburg 

Kreta  Vertreter:  Woll- Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
3069  54,  MartlnatraBe  93,  4000  Dtlaaeldori  1 

Famltlennachrlchten  —  Auch  im  kommenden 
Heimatbrief,  der  Anfang  Dezember  erscheint,  wol¬ 
len  wir  wieder  Ihre  Familiennachrichten  veröflent- 
lichen.  Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  Sie 
dem  Kreisvertreter  oder  dem  Geschäftsführer  Erich 
Schenkluhn  Ihre  Familienereignisse  vom  1.  Juli  bis 
31.  Dezember  1985  (den  70.  und  75.  Geburtstag 
sowie  alle  Geburtstage  nach  dem  75.  Lebensjahr,  Ei¬ 
serne,  Diamantene,  Goldene  und  Silberne  Hochzei¬ 
ten,  Jubiläen,  Ernennungen  und  Ehrungen)  bis  zum 
Redaktionsscbluß  am  1 .  Oktober  mit  den  erforderli¬ 
chen  Daten  einschließlich  des  Heimatortes  mittei- 
len.  Der  Termin  muß  unbedingt  eingehalten  wer¬ 
den.  ’ 


Ortelsburg 

Krelavertreter:  Guatav  Heybowttz,  Telelon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten- Thüle 

Turnertreue  bis  zum  Grab  —  Die  Hüter  des  Or- 
telsburger  Turnererbes  kamen  in  der  niedersächsi¬ 
schen  Landesturnschule  zu  ihrem  1 1.  Wiederse¬ 
henstreffen  zusammen.  Es  waren  21  an  der  Zahl,  die 
nach  Melle  gekommen  waren,  um  ihre  Tumertreue 
zu  bekunden.  Die  Orteisburger  Tumerschaft  von 
1861  kann  mit  Stolz,  aber  auch  in  Wehmut  ihrer 
Gründungszeit  vor  1 25  Jahren  gedenken. 

Der  Helmatbote  1985  erscheint  wie  in  den  Vor¬ 
jahren  Mitte  August.  Sollten  Sie  noch  Landsleute 
wissen,  die  mit  dem  Heimatboten  nicht  beliefert 
werden,  teilen  Sie  uns  bitte  ihre  Anschriften  mit. 

Wittenberg  —  Was  die  Betreuung  der  Stadt  Wil¬ 
lenberg  betrifft,  wird  sie  von  Landsmännin  Albrecht 
gemeinsam  mit  Wilhelm  Geyer,  dem  Sohn  unseres 
verstorbenen  Vorstandsmitgliedes  Willy  Geyer 
wahrgenommen.  Wilhelm  Geyer,  Märkische  Straße 
24,  4650  Gelsenkirchen,  ist  auch  stellvertretender 
Kreisvertreter  und  an  der  Wahrnehmung  der  Kreis¬ 
geschäftsführung  beteiligt. 

Lindenort  —  Und  noch  eine  kurze  Bemerkung  zu 
Undenort:  Undenort  kann  1 986 auf  sein  320jähriges 
Bestehen  zurückblicken.  Das  sollte  ein  Grund  sein, 
dieses  Jubiläum  zu  einem  Treffen  zu  nutzen,  um  der 
Gründungszeit  vor  320  Jahren  zu  gedenken.  Wir 
würden  es  sehr  begrüßen,  wenn  sich  die  Nachbar  - 
kirchspieie  Fürsten  walde  und  Wilheimstal  an  einer 
Veranstaltung  beteiligen  bzw.  sie  gemeinsam 
durchführen  würden. 


Osterode 

Krelavertreter:  Walter  Baaelau,  Tel  (0511)  7377  65, 
Nlederrader  Allee  4,  3012  Langenhagen. 

Straßennamen  In  Oiterode  —  Aufgrund  von 
Nachfragen  bitten  wir  um  Mithilfe  bei  der  Feststel¬ 
lung  von  Straßennamen,  die  zum  Teil  unbekannt 
sind,  zum  Teil  wohl  erst  nach  1 945  entstanden  sind 
und  deren  Lage  wir  nicht  kennen.  Wer  kann  uns  hel¬ 
len?  Gesucht  wird  die  Fritz-Tschierse-Straße  und 
die  Herbert-Norkus- Straße.  Wer  wohnte  in  diesen 
Straßen  und  wo  lagen  sie?  Eine  Handskizze  über  die 
Lage  würde  uns  weiterhelfen.  An  der  Straße  nach 
Warglitten  In  Höhe  der  Brennerei  Ist  (wann?)  eine 
neue  Siedlung  entstanden.  Wie  hießen  die  Straßen  ? 
Uns  steht  eine  polnische  Bezeichnung  der  Straße 
zur  Verfügung :  ul.  Bazynskiego.  Wie  hieß  die  Straße 
früher?  Mitteilungen  erbeten  an  den  Kreis  Vertreter. 

Hohenstein  —  Durch  Mithilfe  Hohensteiner 
Landsleute  konnten  wir  den  Stadtplan  Hohenstein 
nunmehr  fertigstellen,  und  er  steht  allen  Interes¬ 
sierten  zur  Verfügung.  Er  ist  sehr  übersichtlich  ge¬ 
staltet  und  bietet  demzufolge  eine  gute  Orientie¬ 
rung,  insbesondere  bei  Reisen  in  die  Heimat.  Der 
Plan  kann  bestellt  werden  bei  Lm.  Kuessner,  Tele- 
!on(0431)751  71,  Bielenbergstraße  36, 2300  Kiel  14. 


unter  Voreinsendung  von  4  DM  au[e‘n®s  d  '  ^ 

kannten  Konten  der  Kre.sgeme.nschaft  Os  erode/ 
Ostpreußen  e.V.  Bitte  sehen  S.e  sich  den  Plan  kr  - 
tisch  an.  Sind  Ihrer  Meinung  nach  alle  Straßen,  Plat¬ 
ze  und  wichtige  Gebäude  verzeichnet?  Falls  nicht, 
teilen  Sie  uns  dies  bitte  gleich  mit.  damit  nichts  in 


Preußisch  Eylau 

Krelavertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck.  Telefon 
(0  82  01)  1  5871,  Birken  weg  33.  6940  Weinhelm 

Erinnern  wir  un.  -  Im  Jahr  1 935  konnten  wir  mit 
historischen  Veranstaltungen  der  Gründung  der 
Stadt  Landsberg/Ostpreußen  und  der  Gemeinde 
Albrechtsdorf  vor  damals  600  Jahren  festlich  Aus¬ 
druck  verleihen.  In  diesem  Jahr  sind  650  Jahre  ver¬ 
gangen  seit  die  Gründungsurkunden  ausgefertigt 
und  verkündet  wurden.  In  beiden  Orten  waren  die 
alten  Ordenskirchen  der  bestimmende  Mittelpunkt 
geblieben.  „  . ,  _ 

Unser  Helmatkreistreffen  vom  20.  bis  22.  Sep¬ 
tember  in  Verden/ Aller  nehmen  wir  zum  Anlaß,  um 
diesen  Orten  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Im  Wissen  um  die  Leistung  unserer  Vor¬ 
fahren  und  dem  Schicksal  seiner  Bürger  und  unse¬ 
res  Volkes  sind  wir  als  Nachfahren  aulgerufen,  un¬ 
sere  Heimatliebe  in  Treue  zu  unserer  Geschichte 
unter  Beweis  zu  stellen.  Wie  in  der  Vergangenheit 
unseren  Vorfahren,  sind  sie  auch  künftig  eine  siche¬ 
re  Grundlage  unseres  Landes.  Alle  Landsleute  un¬ 
seres  Heimatkreises  sind  auigerufen,  an  diesem 
Treffen  teilzunehmen.  Wir  werden  aus  diesem 
Anlaß  durch  die  Ausstellung  .Ostpreußische  Land¬ 
schaften  —  damals  und  heute*  sowie  .Flucht  und 
Vertreibung"  eine  Bereicherung  unseres  Pro¬ 
gramms  erfahren.  Unser  Aufruf  gilt  daher  allen 
Landsleuten,  die  sich  an  den  unterschiedlichsten 
Orten  zu  einem  Wiedersehen  zusammenlinden, 
sich  aus  gegebenem  Anlaß  zu  einer  Teilnahme  in 
Verden/ Aller  zu  entschließen.  Ein  ausführliches 


Rastenburg 

Krelivertreter :  Hubertu«  Hllgendorff,  Telefon  (041  41) 
3377,  Wleaen»tra8e  7.  2180  Sude 

Helmattreffen  —  Noch  einmal  möchte  Ich  auf 
unser  Heimattreffen  am  1 7.  und  1 8.  August  in  unse¬ 
rer  Patenstadt  Wesel,  Niederrheinhalle,  hinweisen. 
Folgendes  Programm  Ist  vorgesehen:  Sonnabend, 
17.  August:  10.15  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem 
Friedhol  in  Wesel  an  der  .Trauernden  Vesalia’,  Ca- 
spar-Baur-Straße,  1 1  Uhr  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  an  der  Schill-Kaserne  Wesel,  14.30  Uhr, 


Redaktionsschluß 

Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  darauf 
zu  achten,  daß  Redaktionsschluß  für  un¬ 
sere  Zeitung  jeweils  am  Mittwoch  der 
Vorwoche,  18  Uhr,  Ist  Später  eintref¬ 
fende  Termine  und  Berichte  können  aus 
technischen  Gründen  leider  erst  in  der 
darauffolgenden  Ausgabe  berücksich¬ 
tigt  werden.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis.  Die  Redaktion 


Gastspiel  des  Rosenau-Trios,  Baden-Baden,  im 
Bühnenhausder  Stadt  Wesel,  Martini-Straße,  ab  1 9 
Uhr  geselliges  Beisammensein  und  Tanz  im  großen 
Saal  der  Niederrheinhalle  Wesel.  Sonntag,  1 8.  Au¬ 
gust:  10  Uhr  evangelischer  Gottesdienst  im  Willi- 
brordi-Dom,  1 0.30  Uhr,  katholischer  Gottesdienst  in 
der  SL  Martinikirche,  1 4.30  Uhr,  Hauptkreistreifen 
in  der  Niederrheinhalle  Wesel,  16.30  Uhr,  großer 
Zapfenstreich,  danach  geselliges  Beisammensein 
und  Tanz.  Wie  in  den  Jahren  davor,  so  hotten  wir 
auch  diesmal  auf  guten  Besuch. 


WehJau 


Krelavertreter  Rudolf  Meltach.  Telelon  (05  1 1 )  32  34  08. 
Körnentrafie  11,  3000  Hannover  I 


Hauptkreistreifen  —  Am  21.  und  22.  September 
in  Bassum,  Gaststätte  Kaiser-Haake,  Lange  Straße 
5.  Bassum  ist  Bahnstation  an  der  Strecke  Bremen  — 
Osnabrück.  Ablauf:  Sonnabend.  2 1 .  September,  das 
Lokal  ist  ab  15  Uhr  geöllnet;  19  Uhr  Lichtbildervor¬ 
trag  .Reisen  ins  südliche  Ostpreußen’  von  Gerhard 
Prengel.  Ab  20  Uhr  Musik,  Tanz  und  Fröhlichkeit. 
Sonntag,  22.  September,  das  Lokal  ist  ab  9  Uhr  ge¬ 
öffnet,  9.30  Uhr  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
der  Stadt  Bassum,  1 1  Uhr  Feierstunde,  es  spricht 
Gerhard  Prengel,  Mitglied  des  Bundesvorstands  der 


- - -  »'•'timen  UIC 

Stadtverwaltung  Bassum.  Schreiben  Sie  oder  rulen 
Sie  an :  Stadtverwaltung,  Telefon  (0  42  4 1 )  6  56,  Post- 
fach  1380.  2830  Bassum  1.  Frau  Schlake  wird  Ihre 
Wünsche  entgegennehmen  und  erledigen.  Geben 
Sie  bitte  an,  ob  Sie  mit  der  Bahn  oder  mit  dem  Auto 
anreisen  werden;  Bahnfahrer  sollen  nach  Möglich¬ 
keit  in  der  Innenstadt  untergebracht  werden. 

Heimatbrief  —  Die  Folge  33  des  Wehlauer  Hei- 
matbrieles  ist  in  der  Druckerei  und  wird  wahr¬ 
scheinlich  in  der  I.  Augustwoche  zum  Versand 
kommen.  Wer  den  Heimatbriel  nach  dem  20.  Au¬ 
gust  noch  nicht  erhalten  hat  sollte  sich  beim  Kreis- 
v®,r,rttier  melden-  Unseren  Sonder-Heimatbrief 
.Flucht  und  Vertreibung’  haben  viele  noch  ange¬ 
fordert,  wahrscheinlich  um  ihn  —  entsprechend  un- 

SPriü  Aw,eßun*  ~  a"  Kinder  und  Enkel  weiterzu¬ 
geben.  Wir  weisen  daraul  hin.  daß  noch  Exemplare 
vorhanden  sind.  r 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Hamburg 

d"  L»ndr. gruppt :  Fritz  Scherku*.  Telefon 
(0  40|  5  51  2202,  Goten» eg  16,  2000  Hamburg  61 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonntag,  4.  August,  7.45  Uhr,  ZOB 
Bergedorf.  Bussteig  4,  Abfahrt  zum  Sommerausflug 
nach  Nienburg/Weser,  Kloster  Loccum  und  zum 
Steinhuder  Meer.  Zwischen  Stadtführungen  und 
Besichtigungen  gemeinsames  Mittagessen  und  Kaf¬ 
feetafel.  Am  Steinhuder  Meer  besteht  die  Möglich¬ 
keit  zum  Spaziergang  und  zum  Schwimmen.  Der 
Fahrpreis  beträgt  pro  Person  1 3,—  DM.  Anmeldun¬ 
gen  nimmt  Firma  Woll-Scharffetter.  Alte  Holsten¬ 
straße  10.  entgegen.  —  Freitag.  9.  August.  15  Uhr. 
Lichtwarkhaus,  Treffen  der  Frauengruppe. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landeagruppe :  Günter  Peteradori.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (043!)  553811.  Wllhelmlnen- 
atraOe  47/49,  2300  Kiel 

Kulturveranstaltung  der  Landesgruppe  In 
Marne  —  Sonntag,  25.  August:  10  Uhr.  Maria-Mag- 
dalenen-Kirche.ökumenischerGottesdienst.  1 1.40 
l  ’hr  bis  1 3  Uhr  Platzkonzert  und  Volkstänze  vor  der 
Kirche,  13  Uhr  Öffnung  des  Saales  im  Holsteini¬ 
schen  Haus,  Norderstraße  1 1, 1 3.30  Uhr  Kaffeetrin¬ 
ken,  14.30  Uhr  bis  16.45  Uhr  Hauptveranstaltung 
mit  Begrüßung  durch  Ortsvorsitzenden  Gerhard  Po- 
litt  und  Landesvorsitzenden  Günter  Petersdorf, 
Festvortrag  von  Landeskulturwart  Edmund  Ferner 
.Das  Edikt  von  Potsdam  1685  —  Ein  Beispiel  politi¬ 
scher  Toleranz  in  Preußen",  Ostpreußenlied, 
Schleswig. Holstein-Lied,  Deutschlandlied,  Mit¬ 
wirkende:  Fanfaren-  und  Spielmannszug  der  Kyff- 
häuser  Jugend  Marne,  Volkstanzgruppe  .Marner 
Danzlüd",  Heider  Tanzgruppe,  Kellinghusener 
Volkstanzgruppen,  Schulorchester  des  Gymna¬ 
siums  Marne. 

Die  Ausstellung  in  der  Marner  Sparkasse  .40 
Jahre  Flucht  und  Vertreibung  —  Aufnahme  in 
Schleswig-Holstein",  wird  am  Sonnabend,  24.  Au¬ 
gust,  17  Uhr,  eröffnet  und  kann  am  Sonntag,  25.  Au¬ 
gust,  von  1 1  bis  14  Uhr  besucht  werden.  Außerdem 
besteht  die  Möglichkeit  zum  Besuch  des  Skatmu¬ 
seums,  Besichtigung  der  Rathausdiele  mit  Bauern¬ 
schränken,  der  Maria-Magdalenen-Kirche,  Rund¬ 
gang  durch  Stadtzentrum  und  Park. 


Niedersachsen 

Vorsitzender :  Ernst  Rohde.  Nord :  Werner  Hoftnunn,  Te¬ 
lefon  (058  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3,31 12  Ebstorf.  Süd: 
Ernst  Rohde,  Telefon  (0  53  21/2  39  50),  Hubertusweg  45, 
3380  Goslar.  Weser-Ems:  Fredl  Jost,  Telefon  (05431) 
35  17,  HasestraOe  60,  4570  Quakenbrück 

Goslar  —  Zum  40.  Jahrestag  des  Kriegsendes 
fand  bei  Fackelschein  am  Mahnmal  der  Vertriebe¬ 
nen  eine  Gedenkstunde  statt.  Herta  Ennoch  erin¬ 
nerte  an  die  damalige  Zeit  und  an  den  Opfertod  der 
Soldaten.  Der  Opfer  der  Zivilbevölkerung,  beson¬ 
ders  der  der  Frauen  und  des  Schicksals  bei  Flucht 
und  Vertreibung  wurde  ebenso  gedacht  wie  der 
Toten  in  den  Konzentrationslagern,  der  Leiden  aus¬ 
ländischer  Kriegsgefangener  und  Zwangsarbeiter 
während  der  Gewaltherrschaft.  Die  Regierenden 
aller  Staaten  wurden  gemahnt,  einen  neuen  Welt¬ 
krieg  zu  vermeiden,  den  Völkern  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  zu  gewähren  und  die  Teilung  zu 
überwinden.  Ursula  Starbatty  und  Oberstadtdirek¬ 
tor  a.  D.  Scholz,  legten  ein  Blumengebinde  nieder.  — 
Eine  sechstägige  Busfahrt  in  das  nördliche  und  west¬ 
liche  Schleswig-Holstein  mit  Inselrundfahrt  auf 
Föhr  und  Schiffsfahrt  Eckernförde-Dänemark  er¬ 
weiterten  die  Eindrücke  der  vorjährigen  Fahrt  in  die 
Holsteinische  Schweiz.  —  Innerhalb  des  einwöchi¬ 
gen  Seminars  der  Höheren  Handelsschule  Roten¬ 
burg/Wümme  fand  ein  Diskussionsabend  mit  dem 
Thema  .Als  Vertriebene  in  der  neuen  Heimat*  statt. 
Vertreter  aller  Landsmannschaften  beteiligten  sich 
daran.  —  Bei  einem  Dia-Vortrag  berichtete  Lm. 
Witt,  Detmold,  über  die  Entstehung  des  Bernsteins, 
des  Goldes  der  Ostsee.  Für  seine  Ausführungen  und 
die  einzigartigen  Bilder  erhielt  er  anhaltenden  Bei¬ 
fall.  Besonders  aufmerksam  wurden  die  mitge¬ 
brachten  Bernsteinstücke  und  der  Schmuck  be¬ 
trachtet.  —  Zum  vorigen  Heimatabend  hieß  die 
stellvertretende  Vorsitzende  Erika  Tittmann  zahl¬ 
reiche  Besucher  willkommen,  unter  ihnen  auch  — 
nach  langer  Erkrankung  —  Emst  Rohde.  Über 
Leben  und  Werk  von  Agnes  Miegel  sprach  Ursula 
Starbatty.  Ein  Dia-Vortragdes  Ehepaars  Rohdevon 
einer  zehntätigen  Busfahrt  durch  Finnland  fand  be¬ 
geisterte  Aufnahme.  Die  finnisch-deutsche  Reise¬ 
leiterin  Terttu  Binder  ergänzte  den  Bericht  und 
sprach  ferner  von  der  Vertreibung  der  400  000  Kare¬ 
lier  durch  Rußland.  Abschließend  wurden  Volks¬ 
tänze  in  Heimattracht  vorgeführt. 

Holzminden  —  In  Erwartung  des  angekündigten 
Dia-Vortrags  über  die  Busfahrt  nach  Masuren  hat¬ 
ten  sich  last  1  OOTeilnehmer  zum  Heimatabend  ein¬ 
gefunden.  Eröffnet  wurde  die  Veranstaltung  durch 
einige  Lieder  des  Chores  sowie  die  Begrüßungswor¬ 
te  des  Vorsitzenden  Lothar  Brzezinski,  der  an¬ 
schließend  mit  dem  Dia-Vortrag  begann.  Er  zeigte 
gut  gelungene  Bilder  von  Stettin.  Danzig,  Marien¬ 
burg,  Allenstein,  Hohenstein  und  Heiligelinde  und 
der  Dampferfahrt  von  Nikolaiken  nach  Lötzen. 
Mancher  der  Anwesenden  sah  sich  in  seine  Jugend¬ 
zeit  zurückversetzt  und  wandelte  auf  vertrauten 
Spuren  der  Kindheit.  Langanhaltender  Beifall  war 
der  gebührende  Dank  für  den  Vortrag.  Nach  der  Eh¬ 
rung  der  Geburtstagskinder  und  der  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  klangder  Abend  mit  dem  Ostpreu¬ 
ßenlied  aus. 


Lüneburg  —  Donnerstag,  15.  August,  15  Uhr. 
Hotel  Scheffler,  Bardowicker  Straße  7,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  mit  Berichten  über  das 
Heimattreffen  in  Belm  bei  Osnabrück. 

Rinteln  —  Die  landsmannschaftliche  Gruppe 
hatte  die  seltene  Gelegenheit,  die  Firma  Pott-Rum 
zu  besichtigen.  Die  Führung  nahm  der  Betriebslei¬ 
ter  der  Rintelner  Produktionsstätte  Spieler  vor.  So 
erfuhren  die  Besucher  interessante  Einzelheiten 
über  die  Entstehung  des  Rums,  der  nur  in  Ländern 
hergestelll  werden  darf,  in  denen  Zuckerrohr 
wächst.  In  Rinteln  werden  dann  etliche  Rumsorten 
ausgemischt,  um  zum  gewünschten  Aroma  zu 
kommen.  Daneben  wurden  auch  die  Arbeiten  er¬ 
läutert,  die  notwendig  sind,  um  einen  bestimmten 
Whisky  zu  erhalten.  Beeindruckt  war  man  von  den 
Produktionszahlen,  werden  doch  täglich  bis  zu 
200000  Flaschen  Rum  abgefüllt.  Beachtung  fand 
ferner  die  Tatsache,  daß  es  in  Zusammenarbeit  mit 
einer  benachbarten  Glashütte  gelungen  ist,  das  dort 
anfallende  Kühlwasser  zu  erwärmen  und  bei  der 
Firma  Pott  zu  verwenden.  So  wird  Energie  gespart 
und  die  Umwelt  geschont.  Im  Anschluß  an  den  Be¬ 
triebsrundgang  servierte  man  den  Teilnehmern 
eine  Tasse  Kaffee.  Zum  Abschied  erhielt  jeder  Be¬ 
sucher  noch  eine  kleine  Flasche  Rum. 

Stade  —  Dienstag,  1 3.  August,  BdV,  Schiefe  Str.  2. 
Zusammenkunft  unter  dem  Motto  .Wir  singen  und 
sind  fröhlich". 

W'llhelmshaven  —  Im  Mai  konnte  der  Wunsch 
einiger  Frauen,  zusammen  in  die  Heimat  zu  fahren, 
verwirklicht  werden.  Zwanzig  Teilnehmer,  unter 
ihnen  auch  einige  Herren,  fuhren  Richtung  Heimat 
mit  dem  Ziel  Allenstein.  Die  Reise  führte  am  ersten 
Tag  bis  Posen,  am  folgenden  Tag  erreichte  man  Al¬ 
lenstein.  Gemeinsam  wurden  dann  zwei  Tagesfahr¬ 
ten  unternommen.  Die  erste  führte  über  Heiligelin¬ 
de,  wo  das  Barockkloster  und  die  Kirche  besichtigt 
wurden,  weiter  durch  Masuren  mit  einer  zweistün¬ 
digen  Schiffahrt  bei  herrlichem  Sommerwetter.  Die 
zweite  Fahrt  führte  über  Guttstadt,  Heilsberg  und 
Uski,  wo  nicht  nur  ein  Trakehnergestüt  besichtigt 
wurde,  sondern  die  Teilnehmer  auch  Gelegenheit 
hatten,  eine  Kutschfahrt  zu  machen.  Von  dort  ging 
der  Ausflug  weiter  über  Frauenburg  mit  Besichti¬ 
gung  des  Doms,  entlang  am  Haff  über  Tolkemit,  El¬ 
bing  und  Mohrungen  zurück  nach  Allenstein.  An 
den  zur  freien  Verfügung  stehenden  Tagen  nutzten 
die  Teilnehmer  die  Gelegenheit  zu  Besuchen  bei 
Verwandten  und  Freunden  sowie  bei  den  Landsleu¬ 
ten,  die  durch  die  Paketaktion  von  der  Frauengrup¬ 
pe  betreut  werden.  Die  Begegnung  mit  den  dort  le¬ 
benden  Deutschen  war  herzlich,  die  Gastfreund¬ 
schaft  groß  wie  eh  und  je.  Die  Teilnehmer,  von 
denen  einige  nach  1 945  zum  ersten  Mal  wieder  in 
die  Heimat  gefahren  waren,  zeigten  sich  sehr  be¬ 
eindruckt  von  der  Schönheit  der  ostpreußischen 
Landschaft  mit  ihren  Seen  und  Wäldern.  Die  Reise 
wird  zweifellos  lange  in  Erinnerung  bleiben. 

Wolfsburg  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
der  Kreisgruppe  gab  Vorsitzender  Manthey  nach 
einem  ehrenden  Gedenken  an  die  verstorbenen 
Mitglieder  einen  Rückblick  auf  die  Tätigkeit  des 
vergangenen  Jahres.  Gewöhnlich  wurde  jeden 
Monat  eine  Zusammenkunft  in  Form  eines  Heimat¬ 
nachmittags  oder  -abends  durchgeführt,  so  bei¬ 
spielsweise  mit  Diavorträgen,  musikalischen  Dar¬ 
bietungen  oder  Erzählungen  und  mundartlichen 
Gedichten.  Gelegentlich  war  auch  die  Rede  von  der 
unbegreiflichen  Haltung  vieler  Deutscher,  insbe¬ 
sondere  mancher  Politiker  in  der  Frage  der  Selbst¬ 
bestimmung  der  Völker,  des  Heimatrechts  und  der 
Wiedervereinigung.  Ferner  trugen  fünf  Busfahrten 
in  die  nähere  und  weitere  Umgebung  Niedersach¬ 
sens  zur  Stärkung  des  Zusammengehörigkeitsge¬ 
fühls  bei.  Im  neuen  Jahr  sind  bereits  einige  heimat¬ 
bezogene  Zusammenkünfte  durchgeführt  worden. 
Auch  einige  Busfahrten  haben  schon  stattgefunden. 
Die  vorige  Fahrt  führte  zum  Deutschlandtreffen 
nach  Düsseldorf,  eine  Veranstaltung,  die  einen 
nachhaltigen  Eindruck  auf  alle  Teilnehmer  hinter¬ 
lassen  hat.  —  In  den  kommenden  Sommer-  bzw. 
VW-Werksferien  treffen  sich  die  Landsleute  zum 
gemeinsamen  Grillen  am  Grillplatz  Klieversberg¬ 
hang.  —  Für  Ende  August  ist  eine  gemeinsame  Bus¬ 
fahrt  zur  geteilten  Stadt  Berlin  vorgesehen,  wobei 
auch  die  Bundesgartenschau  besucht  werden  soll. 


Nordrhein- Westfalen 

Vor*.  der  Landeagruppe:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstel- 
le:  Tel.  (02  1 1)  3957  63.  Neckarstr.  23.  4000  Düsseldorf 

Bielefeld  —  Dienstag,  6.  August,  1 6.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Stockbrügger,  Turnerstraße  19,  Stammtisch 
der  Königsberger.  —  Sonntag,  1 8.  August,  7. 1 5  Uhr, 
Kesselbrink,  Bussteig  1,  Abfahrt  zum  Tagesausflug 
in  den  südlichen  Teil  der  Lüneburger  Heide  (Ber¬ 
gen,  Hermannsburg,  Uelzen,  Bad  Bevensen).  Rück¬ 
kehr  gegen  22  Uhr.  Fahrkarten  können  während  der 
Sprechstunden  im  HdT  an  jedem  Donnerstag  zwi¬ 
schen  16  und  17  Uhr  gekauft  werden.  Vormerkun¬ 
gen  und  weitere  Auskünfte  sind  auch  telefonisch 
unter  277  16  und  824  51  möglich. 

Düren  —  Sonnabend,  10.  August,  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Zur  Altstadt,  Steinweg  8.  erster  Heimat¬ 
abend  nach  der  Sommerpause.  Auf  dem  Programm 
stehen  u.  a.  Berichte  vom  Deutschlandtreffen  und 
ein  Diavortrag  über  eine  Reise  von  Travemünde  bis 
Danzig.  Da  außerdem  nach  langer  Zeit  wieder  ein¬ 
mal  gesungen  werden  soll,  wird  gebeten,  die  Lie¬ 
derbücher  mitzubringen.  Ferner  werden  an  diesem 
Abend  Anmeldungen  für  die  Fahrt  ins  Grüne  ent¬ 
gegengenommen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg  Freilag, 
2.  August.  19  Uhr,  Polizeikantine  Cäcilienhöhe, 


Arbeitsdienst  vor  dem  Gutshaus  Slewken  —  Ob  sie  schon  fleißig  gewesen  waren  oder 
ihr  Tagewerk  erst  noch  vor  sich  hatten,  sieht  man  den  Männern  des  ersten  Freiwilligen 
Arbeitsdienstes,  die  sich  vor  gut  50  Jahren  vor  dem  Gutshaus  Sie  wken  im  Kreis  Anger¬ 
burg  für  dieses  Bild  aufgestellt  hatten,  nicht  an.  Erich  Neitzel  aus  Soltmahnen,  Kreis 
Angerburg,  —  er  ist  der  erste  Arbeitsdienstmann  von  rechts  in  der  zweiten  Reihe  —  hat 
uns  diese  Aufnahme  aus  seinem  privaten  Archiv  eingesandt,  weil  er  gerne  mit  seinen 
Kameraden  von  damals  Kontakt  aufnehmen  würde.  Er  erinnert  sich  noch,  daß  die  Ar¬ 
beitsdiensteinheit  mit  abgelegten  Uniformen  des  Jäger-Regiments  Angerburg  einge¬ 
kleidet  worden  war.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  552“  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  gern 
an  Erich  Neitzel  weiter.  ru. 


Erinnerungsfoto  552 


Heimatabend  mit  dem  Thema  .Die  Ernte  in  Ost¬ 
preußen". 

Siegburg—  Montag,  12.  August,  19  Uhr,  Weißes 
Roß,  Bonner  Straße,  Zusammenkunft.  Schwer- 
punktthema  dieses  Abends  ist  die  Ostpreußenhilfe. 
Es  soll  darüber  diskutiert  werden,  wie  man  den  in 
Ostpreußen  verbliebenen  Landsleuten  helfen  kann. 

Warendorf  —  Donnerstag,  8.  August,  15  Uhr, 
Martin-Luther-Haus,  Oststraße  58,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe.  Die  Altersjubilarin  Edith 
Frommer  hat  ihre  Teilnahme  ln  Aussicht  gestellt. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowski,  Tel.  (027  71)  5944,  Hohl  38.  6340  Dtllenburg  I 

Frankfurt  am  Main  —  Veranstaltungen :  Haus  der 
Heimat:  Montag,  5.  August,  14  Uhr,  Frauengruppe 
im  Bund  der  Danziger,  Mittwoch,  7.  August  1 4  Uhr, 
Wiener  Kafleehausnachmittag,  Sonnabend,  10. 
August,  15  Uhr,  Ring  heimattreuer  Komotauer.  — 
Montag,  12.  August,  15  Uhr,  Haus  Dornbusch, 
Eschersheimer  Landstraße  248,  Diavortrag  des 
Sachverständigen  für  Falschgeldangelegenheiten 
der  Deutschen  Bundesbank  Balka  mit  dem  Thema 
.Die  Münzen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
ihre  Fälschungen".  —  Montag,  12.  August,  15  Uhr, 
Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße  248, 
Spielabend:  Skat,  Romm6,  Scrabble,  Kniffei. 

Gelnhausen  —  Sonntag,  1 1.  August,  7.30  Uhr, 
Landratsamt,  Abfahrt  zum  Jahresausflug  nach 
Bamberg  und  Königsberg  in  Bayern.  —  Beim  vori¬ 
gen  bunten  Nachmittag  konnte  Vorsitzender  Kai- 
weit  zwölf  neue  Mitglieder  aufnehmen,  einige 
davon  aus  der  Folgegeneration  der  Heimatvertrie¬ 
benen.  Dies  widerlege  die  These,  so  Kalweit,  die 
Landsmannschaft  höre  auf  zu  existieren,  sobald  die 
Erlebnisgeneration  ausgestorben  sei.  Nachdem 
eine  Kurzgeschichte  von  Arno  Surminski  verlesen 
worden  war  und  der  Bärenfang  die  Stimmung  ge¬ 
steigert  hatte,  schwangen  die  Anwesenden  das 
Tanzbein. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landeagruppe :  Otto  Moratzky,  Telefon 
(063  72)  4786,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 

Kaiserslautern  —  Der  nächste  Stammtisch  findet 
erst  am  1 6.  September  statt,  im  Juli  und  August  fällt 
die  Zusammenkunft  wegen  der  Sommerferien  aus. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landeagruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07237)  78  53,  Postach  3  51,  7530  Pforzheim 

Glengen/Brenz  —  Der  Monat  Juni  war  für  die 
Landesgruppe  voller  Aktivitäten.  Den  Anfang 
machte  der  Jahresausflug  nach  Bad  Wörishofen. 
Die  Fahrt  ging  zunächst  über  Günzburg  und  Mem¬ 
mingen  nach  Illerbeuren.  Dort  wurde  das  Bauern¬ 
hof-Museum  besichtigt.  Man  war  immer  wieder  er¬ 
staunt,  mit  welchen  Geräten  früher  bereits  gearbei¬ 
tet  wurde.  Der  Nachmittag  stand  in  Bad  Wörishofen 
zur  freien  Verfügung.  Kürzlich  war  die  Gruppe  zu 
Gast  beim  Vogelstechen  in  Ravensburg.  Es  war  ein 
gelungener  Nachmittag  mit  großzügiger  Bewirtung 
und  verschiedenen  Gewinnspielen.  Bei  der  monat¬ 
lichen  Zusammenkunft  hielt  Lm.  Haackein  Kurzre¬ 
ferat  über  Johannes  Bugenhagen.  Bugenhagen,  der 
am  24.  6.  1 485  in  Wollin  geboren  wurde,  war  der 
größte  Mitstreiter  Martin  Luthers.  An  diesem 
Abend  konnte  der  Vorsitzende  drei  neue  Mitglieder 
in  der  Runde  begrüßen.  Den  Ausklang  des  Monats 
Juni  bildete  das  Ulmer  Sommeifest  auf  dem  Kuh¬ 
berg.  Bei  schönem  Wetter  fand  eine  gute  Bewirtung 


und  eine  große  Tombola  statt.  Siebenbürger-Sach¬ 
sen,  Sudetendeutsche  und  Donauschwaben  unter¬ 
hielten  die  Gäste  mit  Volkstänzen.  Für  musikali¬ 
sche  Unterhaltungsorgten  die  Siebenbürger  Kapel¬ 
le  aus  Langenau  und  der  Chor  der  Vereinigten 
Landsmannschaften  Ulm. 

Bayern 

Vors,  der  Landesgruppe:  Hermann  Rosenkranz,  Telefon 
(091  3t)  385  39, Erwtn-Rommel-Straße 6, 8520 Erlangen 

Memmingen  —  Auf  der  Monatsversammlung 
gedachte  Vorsitzender  Kurt  W.  Pentzek  des  ver¬ 
storbenen  Landsmanns  Neujahr.  Nach  einem  kur¬ 
zen  Rückblick  auf  das  Deutschlandtreffen  in  Düs¬ 
seldorf  folgte  ein  Quiz  unter  dem  Motto  .Was  wis¬ 
sen  wir  noch  über  Ostpreußen",  bei  dem  es  einige 
Preise  zu  gewinnen  gab.  —  Der  Jahresausflug  führte 
die  Gruppe  nach  Württemberg.  Nach  einer  Wald¬ 
wanderung  mit  Besichtigung  der  bizarren  Gebilde 
im  Felsenmeer  und  dem  Mittagessen  in  Zang  ging  es 
weiter  nach  Königsbronn  zum  Brenztopf,  der  Ent¬ 
stehungsstelle  des  Flusses  Brenz.  Den  Abschluß 
bildete  eine  Fahrt  zum  Schloß  Hellenheim/Hei¬ 
denheim.  Dort  wurden  die  Reisenden  vom  Vorsit¬ 
zenden  der  Gruppe  Giengen /Brenz  begrüßt. 

Mühldorf/Waldkraiburg  —  Sonnabend,  24.  Au¬ 
gust,  1 5  Uhr,  traditionelles  Sommerfest  in  der  Elbin- 
ger  Alm.  Mitlahrmöglichkeit  ab  Rathaus  Waltkrai- 
burg  um  14.30  Uhr.  Alle  Pkw-Fahrer  werden  gebe¬ 
ten,  zum  Rathaus  zu  kommen. 

Weiden  —  Wegen  der  Ferienzeit  findet  der  näch¬ 
ste  Heimatnachmittag  am  l.  September  um  14.30 
Uhr  im  Handwerkhaus  statt. 

Osthelm 

Geschäftsführer:  Hans-Georg  Hammer, Telefon  (0  52  81) 
85  38,  Parkstraße  14.  3280  Bad  Pyrmont 

Bis  3.  August,  Deutsch-Dänisches  Schülerseminar, 
Veranstalter  (V):  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  e.V„  2000  Hamburg  13. 

5.  bis  8.  August,  Lehrer-Seminar  Preußisch  Eylau,  V 
Ernst  Mertsch,  3100  Celle. 

5.  bis  9.  August,  Klassentreffen  Lyceum  Bartenstein, 
V:  Edith  Zernechel,  3180  Wolfsburg. 

5.  bis  12.  August,  Klassentreffen  Kaiserin- Auguste- 
Victoria-Schule  Elbing,  V :  Irene  Espe,  581 0  Wit¬ 
ten. 

9.  bla  11.  August,  Klassentreffen  Kneiph.  Mädchen- 

Mittelschule,  Königsberg,  V:  Erna  Klein,  2190 
Cuxhaven. 

10.  bis  12.  August,  Klassentreffen  Sozialpädagogi¬ 
sches  Seminar  Ratslinden.  Königsberg,  V :  Maria 
Büchau,  2900  Oldenburg. 

13.  bis  27.  August.  Lehrer-Seminar  Osterode,  V: 
Karl  Kollex,  2082  Uetersen,  und  Lehrer-Seminar 
Lyck,  V:  Werner  Murza,  3100  Celle. 

23.  bis  25.  August,  Klassentreffen  Hindenburg-O- 
berschule  Insterburg,  V :  Brigitte  Krutzinna,  6052 
Mühlheim/Main. 

24.  bis  28.  August,  Klassentreffen  Tragheimer  Mäd¬ 
chen-Mittelschule,  Königsberg,  V:  Gertrud 
Hudel,  2300  Kiel. 

29.  August  bis  4.  September,  Treffen  ehemaliger 
Volkslied-  und  Wanderkreise,  Gumbinnen/In¬ 
sterburg,  V:  Lotte  Bubritzki,  3350  Kreiensen. 
29.  August  bis  2.  September,  Staatsbürgerliche 
Frauenarbeitstagung,  V:  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.V„  2000  Hamburg  13. 

• 

Zu  allen  Veranstaltungen,  die  hier  angeboten 
werden,  sind  Gäste  stets  willkommen. 


Allgemeines 
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Rossitten:  Die  Feldstation  Ulmenhorst  in  den  Dünen  der 


Vögel  für  die  weltweite  Forschung  beringt 

Entwicklung  und  Organisation  der  Vogelwarte  Rossitten  und  ihre  Weiterführung  in  Radolfzell 


Die  Ornithologie,  eine  „scientia  amabilis* 
wie  wenige  Disziplinen  der  Biologie,  ist 
häufig  als  eine  Domäne  für  Liebhaber 
betrachtet  worden,  deren  Bemühungen  wenig 
zum  Fortschritt  der  Wissenschaft  beizutragen 
vermögen.  Diese  Auffassung  hat  sich  von 
Grund  auf  gewandelt,  seitdem  Vögel  in  zu¬ 
nehmendem  Maße  Gegenstand  beobachten¬ 
der  und  experimenteller  wissenschaftlicher 
Forschung  geworden  sind.  An  der  Entwick¬ 
lung  dreier  Gebiete  —  der  vergleichenden 
Physiologie,  der  Verhaltensforschung  und  der 
Forschung  zur  Orientierung  der  Tiere  in  Raum 
und  Zeit  —  läßt  sich  dies  beispielhaft  nachwei- 
sen. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Physiologie  des 
Warmblüters  mußten  einseitig  bleiben,  solan¬ 
ge  nur  wenige  domestizierte  Arten  wie  Ratte 
und  Hund  untersucht  wurden.  Die  moderne 
vergleichende  Physiologie  verdankt  wesentli¬ 
che  Erkenntnisse  über  allgemeingültige  biolo¬ 
gische  Prinzipien  der  Beschäftigung  mit  Vö¬ 
geln.  Als  Beispiel  kann  die  Entdeckung  dienen, 
daß  viele  jahresperiodische  Prozesse  bei  Tie¬ 
ren  photoperiodisch,  das  heißt,  durch  den 
Wechsel  von  kurzen  Winter-  und  langen 
Sommertagen,  gesteuert  werden. 

Die  Verhaltensforschung  hat  ihre  Wurzeln 
in  der  Ornithologie:  Konrad  Lorenz  hat  ebenso 
wie  sein  Vorläufer  Oskar  Heinroth  (Leiter  der 
Vogelwarte  Rossitten  von  1 929  bis  1 936)  seine 
wegweisenden  wissenschaftlichen  Konzepte 
aus  der  Beobachtung  des  Verhaltens  von  Vö¬ 
geln  abgeleitet.  Untersuchungen  zu  der  Frage, 
wie  Vögel  auf  ihren  weiten  jährlichen  Wande¬ 
rungen  Winterquartier  und  Brutplätze  zu  fin¬ 
den  vermögen,  haben  zur  Aufklärung  im  Tier¬ 
reich  weit  verbreiteter  Orientierungsmecha¬ 
nismen  und  zur  Entdeckung  einer  .Jahreszei¬ 
ten- Uhr“  geführt. 

Aus  der  Geschichte  der  Vogelwarte 

lm  Rahmen  dieser  omithologischen  For¬ 
schung  hat  die  Vogelwarte  ihren  festen  Platz. 
Kontinuierlich,  von  der  Zeit  ihrer  Gründung 
bis  heute,  nimmt  sie  die  Aufgabe  wahr,  dip 
Wanderwöge  einzelner  Vogelarten  und  deren 
Verbreitung  in  Brutgebieten  und  Winterquar¬ 
tieren  aufzuklären ;  sie  ist  eine  der  nunmehr  3 1 
europäischen  Zentralen  des  großen  interna- 
tiotialen  Beringungsexperiments. 

Die  Arbeit  der  Beringungszentrale  nimmt 
jedoch  heute  nur  noch  einen  begrenzten  Teil 
eines  weiter  gespannten  Forschungspro¬ 
gramms  ein,  das  ökologische,  physiologische 
und  ethologische  Fragestellungen  der  Orni¬ 
thologie  umfaßt  —  mit  Betonung  der  Brutbio¬ 
logie  und  Populationsdynamik. 

Feldornithologische  Studien  haben  inner¬ 
halb  dieses  Programms  auch  deshalb  ein  gro¬ 
ßes  Gewicht,  weil  der  hochentwickelte  Orga¬ 
nismus  des  Vogels  besonders  empfindlich  auf 
Vorgänge  in  der  Umwelt  reagiert.  Dabei  sind 
funktionelle  oder  auch  morphologische  Ände¬ 
rungen  meßtechnisch  oft  sicher  zu  erfassen. 
Vögel  sind  besser  als  manche  andere  Tier¬ 
gruppe  geeignet,  Wirkungen  von  Klima-  und 
Wetterlaktoren  auf  Lebewesen  zu  untersu¬ 
chen,  sie  sind  insbesondere  vorzügliche  Indi¬ 
katoren  für  die  Folgen  der  vom  Menschen  ver¬ 
ursachten  Störungen  des  natürlichen  Lebens¬ 
raumes. 

Forschung  auf  dem  Gebiet  des  Natur-  und 
Umweltschutzes  gehört  deshalb  mit  zu  den 
Aufgaben  der  Vogelwarte.  Hier  wie  in  der  rei¬ 
nen  Grundlagenforschung  haben  sich  in  den 


Kurischen  Nehrung 


letzten  Jahren  die  Bemühungen  bewährt,  Frei¬ 
landuntersuchungen  durch  Experimente  im 
Laboratorium  zu  ergänzen. 

Eine  Besonderheit,  die  die  Vogelwarte  von 
allen  anderen  Max-Planck-Instituten  unter¬ 
scheidet,  besteht  darin,  daß  sie  in  ihrer  Arbeit 
durch  einen  Stab  von  mehr  als  zweihundert 
ornithologisch  gut  ausgebildeten  Helfern  un¬ 
terstützt  wird:  ohne  diese  ehrenamtlichen 
Mitarbeiter  wäre  ein  beträchtlicher  Teil  der 
Forschungsprogramme  nicht  durchführbar. 

Erwin  Stresemann,  Nestor  der  deutschen 
Ornithologen  über  Jahrzehnte  hin,  kenn¬ 
zeichnet  in  seiner  Monographie  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Ornithologie  die  zweite  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  mit  dem  Stichwort 
.Rückkehr  zur  Empirie*.  An  die  Stelle  von 
Spekulation  traten  Beobachtung  und  Experi¬ 
ment,  und  eine  hervorragende  Rolle  kam  hier¬ 
bei  der  Erforschung  des  Vogelzugs  zu. 

Sie  erhielt  Auftrieb  durch  die  Entdeckung 
der  Kurischen  Nehrung  (östlich  der  Danziger 
Bucht  an  der  Ostsee)  als  einer  Leitlinie,  die  den 
Strom  ziehender  Vögel  wie  in  einem  Fla¬ 
schenhals  zusammendrängt  und  damit  für  die 
Beobachtungen  des  Zugverhaltens  von  einer 
festen  Station  aus  günstige  Bedingungen  bie¬ 
tet. 

Dies  war  der  Anlaß  dafür,  daß  der  Theologe 
und  Naturkundelehrer  Johannes  Thienemann 
( 1 863 —  1 938)  im  Auftrag  der  Deutschen  Orni- 
thologischen  Gesellschaft  1901  imDorfRossit- 
ten  auf  der  Nehrung  die  Vogelwarte  gründete. 
Sieben  Jahre  später  wurde  südlich  des  Dorfes 
in  den  Dünen  die  Feldstation  .Ulmenhorst’  er¬ 
richtet.  Schon  vorher  (seit  1903)  hatte  Thie¬ 
nemann  begonnen,  die  von  dem  dänischen 
Lehrer  Mortensen  eingeführte  Beringung  von 
Vögeln  systematisch  für  die  Zugforschung 
einzusetzen.  Nach  wenigen  Jahren  konnte  er 
anhand  der  Ringwiederfunde  erstmals  Zug¬ 
wege  einzelner  Arten  darstellen;  die  Vogel¬ 
warte  Rossitten  wurde  damit  zum  Schrittma¬ 
cher  einer  weltweiten  Entwicklung. 

Vermutlich  veranlaßten  die  von  Thiene¬ 
mann  mit  dem  Beringungsexperiment  erziel¬ 
ten  überzeugenden  Ergebnisse  die  Kaiser- 
Wilhelm-Gesellschaft  im  Jahre  1923,  die  Vo¬ 
gelwarte  zu  übernehmen.  Nachdem  Thiene¬ 
mann  1 929  in  den  Ruhestand  getreten  war,  lei- 


Fotos  Archiv 

tete  Oskar  Heinroth  (1871  — 1945)  die  Station 
von  Berlin  aus;  als  Kustos  stand  ihm  Ernst 
Schüz  zur  Seite,  der  die  volle  Verantwortung 
1936  übernahm. 

Schüz,  heute  Senior  der  Forschung,  ent¬ 
wickelte  die  Beringung  zu  einem  vielseitig 
verwendbaren  Instrument  der  Forschung  und 
erweiterte  den  Aufgabenkatalog  der  Vogel¬ 
warte  auf  ökologische  und  physiologische 
Fragestellungen.  Er  sammelte  gleich  nach 
Kriegsende  die  vielerorts  ausgelagerten  Be¬ 
stände  der  Vogelwarte,  soweit  sie  erreichbar 
waren,  und  suchte  für  das  Institut  eine  neue 
Unterkunft.  Sie  fand  sich  1 946  in  Möggingen 
bei  Radolfzell  im  Schloß  von  Nikolaus  Freiherr 
von  und  zu  Bodman,  der  als  erfahrener  Orni¬ 
thologe  lange  Zeit  der  Zweigberingungsstelle 
Baden  der  Vogelwarte  Rossitten  vorgestanden 
hatte. 

Da  Schüz  inzwischen  zusätzlich  das  Amt 
des  Direktors  des  Staatlichen  Museums  für 
Naturkunde  in  Stuttgart  übernommen  hatte, 
wurde  die  örtliche  Leitung  der  Vogelwarte 
Rudolf  Kuhk  übertragen.  1959  trat  Schüz  als 
Leiter  zurück,  und  die  Vogelwarte  wurde  an 
die  Abteilung  Kramer  am  Max-Planck- Institut 
für  Verhaltensphysiologie  angeschlossen.  Als 
Gustav  Kramer  wenige  Wochen  später  auf  der 
Suche  nach  Gelegen  von  Felsentauben  beim 


Klettern  den  Tod  fand,  ging  di«  Le,tu"* 
Vogelwarte  zunächst  auf  Konrad  Lorenz,  1 967 
auf  Jürgen  Aschoff  über.  Die  örtliche  Leitung 
lag  seit  1967  in  den  Händen  von  Hans  Lohrl. 

In  Schloß  Möggingen.  das  etwa  zur  Hallte 
der  Vogelwarte  zur  Verfügung  steht,  sind  m 
drei  Stockwerken  die  Beringungszentrale,  die 
Bibliothek,  ein  Laboratorium,  ein  Raum  zur 
Aufzucht  von  Vögeln,  vier  weitere  Arbeits¬ 
räume  sowie  ein  Archiv  für  Lochkarten  unter¬ 
gebracht.  Im  Schloßkeller  mit  seinen  mehrere 
Meter  dicken  Mauern  befinden  sich  sieben 
Versuchskammern,  in  denen  gleichzeitig  bis 
zu  1 50  Versuchsvögel  unter  kontrollierten  Be¬ 
dingungen  gehalten  werden  können,  je  ein 
Raum  mit  Registriergeräten  zum  Messen  der 
lokomotorischen  Aktivität  von  Versuchsvö¬ 
geln  und  mit  den  Apparaten  für  die  Steuerung 
künstlicher  Umweltbedingungen,  außerdem 
ein  Laparotomieraum  (Laparotomie  ist  die 
operative  Öffnung  der  Bauchhöhle).  An  der 
Außenseite  des  Kellers  stehen  seit  1975  zwei 
Klimakammern  für  Untersuchungen  unter 
speziellen  klimatischen  Bedingungen  zur  Ver- 
fügung.  In  einem  Nebengebäude  befindet  sich 
eine  Werkstatt 
Zeittafel 

1 901  Gründung  der  Vogelwarte  Rossitten  der 
Deutschen  Omithologischen  Gesell¬ 
schaft  auf  der  Kurischen  Nehrung.  Lei¬ 
ter:  Johannes  Thienemann 
1903  Beginn  planmäßiger  Beringungsarbeit, 
zunächst  in  Rossitten,  später  erweitert 
auf  ganz  Mitteleuropa 

1923  Übernahme  durch  die  Kaiser- Wilhelm- 
Gesellschaft 

1929  Ernst  Schüz  wird  Nachfolger  von  Thie¬ 
nemann,  zunächst  (bis  1936)  unter  der 
Leitung  von  Oskar  Heinroth,  Berlin. 
Neue  Aufgabengebiete:  Experimentel¬ 
le  Untersuchung  von  Orientierungslei¬ 
stungen  und  der  Zugphysiologie  sowie 
Populationsuntersuchungen 
1944  Räumung  der  Kurischen  Nehrung  und 
Verlagerung  der  Bibliothek  und  des  wis¬ 
senschaftlichen  Materials 
1 946  Neubeginn  als  Vogelwarte  Radolfzell  in 
Schloß  Möggingen;  ab  1949  als  Institut 
der  Max-Planck-Gesellschaft.  Örtliche 
Leitung:  Rudolf  Kuhk 

1 959  Angliederung  an  das  Max-Planck-Insti- 
tut  für  Verhaltensphysiologie.  Leiter: 
Gustav  Kramer,  dann  Konrad  Lorenz 
1962  Neubau  eines  Laboratoriumsgebäudes 
am  Schloßberg  und  Verdoppelung  des 
Personalstands.  Neue  Arbeitsgebiete: 
Populationsökologie,  Bioakustik,  Bio¬ 
rhythmik,  Grundlagenforschung  für 
Natur-  und  Umweltschutz 
seit  1967:  Leiter  Jürgen  Aschoff,  in  der  örtli¬ 
chen  Leitung  von  1967  bis  1976  vertre¬ 
ten  durch  Hans  Löhrl 


Sternfahrten  zur  Landesgartenschau 

Ausstellung  des  Haus  der  Heimat  des  Landes  Baden- Württemberg 


Idyllischer  Treffpunkt  der  Vogelschützer  und  der  Besucher:  Die  Gaststätte  Rossitten 


Hellbronn  —  Der  Erfolg  der  Mitwirkung  des 
Hauses  der  Heimat  des  Landes  Baden- Würt¬ 
temberg  anläßlich  der  Landesgartenschau  in 
Baden-Baden  1981  mit  einer  Ausstellung  im 
.Treffpunkt  Baden-Württemberg*  und  einem 
Tag  mit  .Liedern  und  Tänzen  der  Deutschen 
aus  dem  Osten  und  Südosten"  in  Reutlingen 
1 984  gab  Veranlassung,  die  Beteiligung  auf  der 
Landesgartenschau  dieses  Jahres  in  Heil- 
bronn  zu  erweitern.  .Von  der  Ostsee  bis  zum 
Schwarzen  Meer*  lautet  der  Titel  einer  Aus¬ 
stellung  über  Geschichte,  Kultur  und  Volksgut 
der  Deutschen  im  Osten  und  Südosten  in 
Trachten,  Karten  und  Bildern  im  Ausstel¬ 
lungszelt  der  Landesgartenschau  in  Heilbronn 
vom  2.  bis  1 8.  August.  Sie  wird  im  Zusammen¬ 
wirken  mit  dem  Bund  der  Vertriebenen,  Ver¬ 
einigte  Landsmannschaften,  Landesverband 
Baden-Württemberg  und  dem  Kreisverband 
Heilbronn  durchgeführt. 

Sinn  der  Ausstellung  ist  es,  einen  Quer¬ 
schnitt  aller  bodenständigen  Trachten  Ost¬ 
deutschlands  und  der  Siedlungsgebiete  der 
Deutschen  im  Osten  und  Südosten  Europas  zu 
geben.  Die  gezeigten  Bilder,  Bildkarten  und 
Gebrauchsgegenstände  sowie  die  ausgestellte 
Literatur  ermöglichen  einen  Einblick  in  die 
Geschichte  und  das  Kultur-  und  Volksgut  der 
Deutschen  in  den  Vertreibungsgebieten. 

Neben  einer  Eröffnungsveranstaltung  am  2. 
August  im  Ausstellungszelt  wird  während  der 
Dauer  der  Ausstellung  in  Handwerkerhöfen 
gezeigt,  wie  kleine  Trachtengruppen  gefertigt, 
Spitzen  geklöppelt,  Kristall  geschliffen  und 
Tongeschirr  geformt  werden,  wie  es  in  der 
Heimat  der  Vertriebenen  üblich  war.  Ein  An¬ 
gebot  an  Literatur  und  Spezialitäten  der  Ver¬ 
treibungsgebiete  wird  das  Programm  berei¬ 
chern. 

Im  Verlauf  der  Gesamtdauer  der  Landesgar¬ 
tenschau  werden  fünf  ost-  und  südostdeutsche 
Landsmannschaften  auf  dem  Platz  der  Part¬ 


nerstädte  .ihre  Heimattage*  abhalten  und  je¬ 
weils  von  1 0  bis  1 8  Uhr  in  Lied,  Tanz  und  Wort 
ein  Bild  ihrer  Heimat  vermitteln,  und  zwar 
nach  den  Siebenbürger  Sachsen,  den  Schlesi¬ 
ern  und  den  Egerländern,  am  Sonntag,  dem  1 8. 
August,  Tag  der  Deutschen  aus  Rußland,  und 
Sonnabend,  dem  7.  September,  Tag  der  Sude¬ 
tendeutschen.  Jede  dieser  Landsmannschaf¬ 
ten  wird  an  den  genannten  Tagen  eine  Stern¬ 
fahrt  ihrer  Gruppe  aus  dem  Bereich  des  Landes 
Baden- Württemberg  zum  Besuch  der  Garten¬ 
schau  und  ihres  Heimattages  durchführen. 

Mit  diesen  Maßnahmen  trägt  das  Land  Ba¬ 
den-Württemberg  dazu  bei,  den  Gesetzesauf¬ 
trag  aus  §  96  der  Bundesvertriebenen-  und 
Flüchtlingsgesetzes  zu  entsprechen,  .das  Kul¬ 
turgut  der  Vertreibungsgebiete  im  Bewußtsein 
der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  und  des  ge¬ 
samten  deutschen  Volkes  zu  sichern  und  zu 
fördern".  \  r 


Veranstaltung 


11.  Internationales  Tanzfest 

Wunstorf  —  Sonntag,  25.  August,  1 5  Uhr,  in 
der  Sporthalle  im  Schulzentrum  .An  der  Aue", 
Festveranstaltung  zum  internationalen  Jahr 
der  Jugend.  14  Uhr  großer  Trachtenumzug  ab 
Barnestraße,  Alter  Markt,  Fußgängerzone 
Lange  Straße,  zum  Stadtgraben.  Die  teilneh¬ 
menden  Gruppen  kommen  aus  Belgien,  Dä- 
nemark  Niederlande,  Frankreich,  Swords, 
Dublin,  Irland,  Scheßel,  Nienburg,  Luthe,  Sor¬ 
sum-Hildesheim,  Haste  und  Wunstorf.  Veran¬ 
staltet  wird  das  Fest  von  der  Gemeinschaft 

Junges  Ostpreußen-Tanzkreis  Wunstorf  e.  V. 
unter  der  Schirmherrschaft  der  Stadt  Wun- 
storf.  Eintritt  4,—  DM,  im  Vorverkauf  3,— DM 
bei  der  Firma  Schuh-Hunte,  Lange  Straße,  Eis- 
“*  Venezia,  Südstraße  32,  Bastelstübchen 
Luthe  und  bei  den  Mitgliedern. 


Forum  freier  Meinungen 
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Filmgeflimmer  aus 


lauter  Lügen 

sprünglich  diesen  Film  nur  mit  russischer  Be¬ 
völkerung  machen  wollte,  aber  die  hätte  dann 
zu  unecht  gewirkt. 

Während  wir  nun  das  Schiff  schaukelten 
und  .Ertrinkende“  gerettet  wurden,  zündete 
man  am  Ufer  hinter  einer  Trümmermauer 
einen  Baum  an,  dann  riß  man  die  Mauer  um. 
Ein  Fliegerangriff  sollte  simuliert  werden,  es 
rauchte  und  staubte  fürchterlich.  Den  Pregel 
hatte  man  übrigens  vernebelt,  um  Elbstim¬ 
mung  zu  machen,  und  der  Königsberger 
Schloßturm  war  stummer  Zeuge. 

An  einem  anderen  Tag  wurden  wir  zum 
Hauptbahnhof  gebracht.  Wir  mußten  in  einen 
Zug  steigen  und  sollten  zum  Fenster  hinausse¬ 
hen.  Die  Waggons  waren  innen  aber  völlig 
.ohne  alles“,  sogar  die  Dielenbretter  fehlten, 
wir  mußten  auf  dem  nackten  Eisengerüst  her¬ 
umturnen.  Auf  dem  Bahnsteig  sahen  wir  wie¬ 
der  die  fragwürdigen  Gestalten  der  verkleide¬ 
ten  deutschen  Kriegsgefangenen.  Sie  benah¬ 
men  sich  entsprechend  ihrem  Aufzug  wie  Ko¬ 
miker,  einer  jonglierte  sogar  mit  einem  Da¬ 
menschirm  herum.  Russische  Soldaten  sahen 
zu  und  lachten.  Ein  Panzer  fuhr  dann  über  den 
Bahnsteig.  Da  der  Platz  zwischen  Schienen 
und  Treppengeländer  aber  nicht  breit  genug 
war,  riß  er  das  Treppengeländer  ab. 

Mitte  September  1 948  kam  dann  der  Tag  der 
endgültigen  Ausweisung.  Es  war  ein  sehr 


Königsberg  nach  der  Bombardierung  1944:  Unser  Bild  zeigt  die  zerstörte  Schloßteichbrücke 
mit  der  Ruine  der  Stadthalle  Foto  Quednau 

zwiespältiges  Gefühl,  das  uns  damals  be¬ 
herrschte:  Einerseits  mit  jeder  Faser  der  Hei¬ 
mat  verhaftet  zu  sein,  aber  andererseits  der  so 
unmenschlich  verfremdeten  Heimat  unter 
allen  Umständen  entfliehen  zu  müssen.  Was 
ich  aber  nicht  für  möglich  gehalten  hatte:  Den 
Film,  .Die  Begegnung  an  der  Elbe“  habe  ich 
kaum  'A  Jahr  später  in  Leipzig  gesehen  und 
habe  mich  darüber  gewundert,  was  man  mit 
Filmgeflimmer  aus  lauter  Lügen  alles  so  zu¬ 
sammenbauen  kann.  Chculotte  Held,  Berlin 


Einer  der  bedeutendsten  Landwirte 


Betr.:  Folge  24,  Seite  19.  .Ein  bemerkens¬ 
wertes  Zeitdokument',  Leserbrief  von  Dr. 

Wolfgang  Schmidt 

Der  Leserbrief  des  Herrn  Dr.  Wolfgang 
Schmidt  hat  lebhafte  Erinnerungen  in  mir  ge¬ 
weckt,  Erinnerungen,  die  nichts  an  Deutlich¬ 
keit  eingebüßt  haben.  In  dem  Film:  .Die  Be¬ 
gegnung  an  der  Elbe“,  der  im  Spätsommer  1 948 
in  Königsberg  (Pr)  von  den  Russen  gedreht 
wurde,  habe  ich  nämlich  , mitgespielt',  zu¬ 
sammen  mit  vielen  anderen  Deutschen.  Es 
handelte  sich  bei  uns  um  solche  Königsberger, 
die  aus  dem  Baltikum  zurückgekommen 
waren,  als  sich  herumgesprochen  hatte,  daß 
Transporte  nach  dem  Westen  zusammenge¬ 
stellt  werden  sollten.  Lange  hatte  ich  Angst, 
nach  Königsberg  zurückzugehn,  weil  in  mei¬ 
nem  Paß  der  Entlassungsstempel  einer  Ar¬ 
beitsstelle  fehlte.  Als  man  uns  Deutschen  in 
der  Eisengießerei  Rothenstein  seit  Anfang 
1947  keinen  Rubel  Lohn  mehr  gezahlt  hatte, 
ging  ich  mit  meiner  Mutter  nach  Ostern  47 
nach  Kowno,  wo  meine  Schwester  mit  ihren 
beiden  Kindern  schon  war,  natürlich  ohne  Ent¬ 
lassungsstempel.  Jetzt,  nach  meiner  Rückkehr 
im  August  1 948  konnte  ich  nur  hoffen,  daß  der 
fehlende  Stempel  nicht  entdeckt  würde,  es 
hätte  Sibirien  bedeuten  können.  Königsberg 
galt  nun  aber  schon  weitgehend  von  Deut¬ 
schen  geräumt.  Uns  Nachzügler  wollte  man 
auf  dem  Haufen  haben  und  wies  uns  als  Unter¬ 
kunft  noch  .brauchbare“  Ruinen  in  der  frühe¬ 
ren  österreichischen  Straße  am  Hauptbahn¬ 
hof  zu.  Die  leeren  Wohnräume  (ohne  Fenster, 
Türen,  Licht  und  Kochgelegenheit)  waren 
durchschnittlich  mit  20  Personen  belegt. 

Hier  wurden  wir  nun  von  russischen  Künst¬ 
lern  für  den  Film  geworben.  ProTag  sollten  wir 
25  Rubel  bekommen. 

Zu  den  Filmaufnahmen  wurden  wir  mit 
Lastwagen  an  den  Pregel  gebracht.  Gegenüber 
der  Dominsel  mit  der  Alten  Universtität  lag  ein 
Schiff,  das  mußten  wir  besteigen.  Da  Männer 
unter  der  deutschen  Bevölkerung  Mangelware 
waren,  hatte  man  deutsche  Kriegsgefangene 
abkommandiert.  Da  sah  man  dann  seltsame 
Gestalten  auf  dem  Schiff,  denen  man  in  norma¬ 
len  Zeiten  nicht  über  den  Weg  getraut  hätte: 
Männer  mit  Pralines  auf  dem  Kopf  und  Zivil¬ 
jacken  ohne  Hemd  und  Schlips  darunter.  Eine 
Bekannte  flüsterte  mir  zu:  .Schlips  und  Kragen 
sind  an  der  Kasse  abzugeben,  ohne  Messer 
kein  Eintritt.“  Auf  dem  Schiff  mußten  wir  uns 
nun  immer  von  einer  Seite  auf  die  andere  be¬ 
geben,  um  starkes  Schaukeln  zu  verursachen. 
Im  Wasser  paddelten  Männer,  die  sich  auf  das 
Schiff  zu  retten  suchten.  Hierzu  hatte  man  aber 
Russen  genommen.  Für  diese  Rollen  gab  es  75 
Rubel,  und  das  war  eine  zu  gute  Bezahlung  für 
Deutsche.  Es  wurde  erzählt,  daß  man  ur- 


Betr.:  Folge  26,  Seite  3,  .Für  Vertriebene 

keine  Heimat',  von  Claus  Kuhren 

Von  A — Z  habe  ich  den  Aufsatz  von  Claus 
Kuhren  gelesen  und  bin  zu  dem  Schluß  ge¬ 
kommen:  .Wieso  Kirchentag?“  Es  war  dem¬ 
nach  doch,  da  so  viele  Politiker  dort  ihre  politi¬ 
schen  Thesen  verkündeten,  ein  hochpoliti¬ 
scher  Tag.  Ist  eine  Umwandlung  vom  religiö¬ 
sen  zum  politischen  Verein  im  Gange?  Dann 
wird  es  21eit,  daß  ich  dort  austrete,  mein  Sohn 
(22  Jahre)  will  es  auch  tun,  sonst  bin  ich  unver¬ 
sehens  Mitglied  in  einer  kommunistischen 
Schwesternpartei. 

Interessant  ist  für  mich  das  Foto,  auf  dem 
viele  Jugendliche  einen  Ballon  tragen.  Sind 
das  vielleicht  auch  die  sonntäglichen  Kirch¬ 
gänger,  die  ihre  Geldopfer  für  die  dritte  Welt 
spenden  oder  unsere  zukünftigen  Kirchen¬ 
steuerzahler?  Ich  besuche  viele  Kirchen  zum 
Sonntagsgottesdient,  wo  ich  auch  hinkomme, 
auch  Wismar,  Potsdam,  aber  jugendliche  Be¬ 
sucher  sind  wenige  anzutreffen.  So  frage  ich 
mich :  .Wo  kommen  an  so  einem  Kirchentag  in 
Düsseldorf  die  vielen  tausende  Jugendlichen 
her?1'  Aber  am  Beifallspenden  sollt  ihr  sie  er¬ 
kennen.  Das  fiel  mir  schon  auf,  als  ich  Berichte 
im  Fernsehen  sah.  Die  evangelische  Kirche 
sollte  man  genauer  unter  die  Lupe  nehmen. 
Noch  heute  denke  ich:  .Hat  sie  uns  Jugendli¬ 
che,  die  wir  1945  und  später  zerschlagen  und 
zerschunden  aus  den  Ostprovinzen  kamen, 
nicht  im  Stich  gelassen  ?“  In  Stuttgart,  wo  ich  60 
DM  im  Monat  im  Haushalt  verdiente,  war  man 
gleich  da,  um  von  mir  Kirchensteuer  zu  be¬ 
kommen.  Es  ist  auch  ein  Phänomen  unserer 
Zeit,  den  Sowjetkommunismus  zu  verniedli¬ 
chen.  Viele  Politiker,  die  beim  Kirchentag  auf- 


Betr.-  Folge  21,  Seite  17,  .Bare  Bezahlung 

verlangt',  von  Peter  Paul  Brock 

Bedauerlich  ist  meines  Erachtens,  daß  Herr 
Brock  über  den  wohl  wichtigsten  Eigentümer 
Adlig  Heydekrugs,  den  vorletzten  Eigentümer 
Hugo  Scheu,  den  ehemaligen  Preußischen 
Generallandschaftsdirektor  Dr.  h.  c.,  nichts 
bringt,  obwohl  dieser  zu  den  bedeutendsten 
Landwirten  seiner  Zeit  gehörte  und  insbeson¬ 
dere  seine  weitblickenden  sozialen  und  kom¬ 
munalpolitischen  Ambitionen  ihm  die  Ach¬ 
tung  und  Anerkennung  höchster  Kreise  si¬ 
cherten.  Darüber  hinaus  war  er  Sammler  preu¬ 
ßisch-litauischen  Volksgutes,  aber  auch  seine 
Sammlung  von  Gegenständen  aus  vorchristli¬ 
cher  Zeit  aus  dem  Memelland  weckten  das  In¬ 
teresse  auch  wissenschaftlicher  Kreise. 

Nicht  unerwähnt  sollte  bleiben,  daß  sogar 
das  preußische  Königshaus,  nämlich  Prinz  Jo¬ 
achim  und  seine  Gattin  nebst  Sohn,  sowie  der 
persönliche  Adjutant  des  Prinzen,  Rittmeister 
von  Maltzahn,  wiederholt  Gelegenheit  nah¬ 
men,  Scheus  prähistorische  altpreußischen 
und  litauischen  Sammlungen  zu  bestaunen. 
Literaturkenner  sind  der  Meinung,  daß  Scheu 


traten,  sollten  es  besser  wissen.  Oder  sind  das 
die  Ängstlichen,  da  vom  Osten  her  mehr  Ge¬ 
fahr  droht  (den  Deutschen)  als  vom  Westen? 

Ich  war  auch  in  Düsseldorf,  aber  zum  Ost¬ 
preußentreffen.  Die  große  Kundgebung  ver¬ 
folgte  ich  mit  Interesse.  Aber  wir  Ostpreußen 
sind  doch  im  Grunde  ein  friedliches  harmloses 
Völkchen,  darum  versucht  man  auch,  über  un¬ 
sere  Köpfe  hinweg  Entscheidungen  zu  treffen. 
Beim  Schlesiertreffen  war  ich  auch,  es  wird 
wichtig,  geschlossen  aufzutreten. 

Gretel  Balschinal,  Hannover 


als  Anreger  der  Sudermannschen  .Litaui¬ 
schen  Geschichten'  angesehen  werden  kann, 
da  dieser  bei  den  Besuchen  seiner  Mutter  in 
Heydekrug  stets  auch  Gast  auf  Adlig  Heyde- 
krug  war,  und  er  manche  seiner  Gestalten  erst 
durch  den  gebildeten  und  leutseligen  Guts¬ 
herren  kennenlemte. 

Scheu  war  auch  Mitbegründer  der  .Lithaui- 
schen  Literarischen  Gesellschaft“,  die  viele 
in-  und  ausländische  Gelehrte  in  ihren  Reihen 
zählte.  Auch  Dr.  Kittel  würdigt  in  seinem  Büch¬ 
lein  .37  Jahre  Landarzt  in  Preußisch  Litauen 
1869—1906"  die  Verdienste  dieses  bedeuten¬ 
den  Mannes.  Sein  Wirken  verdiente  eigentlich 
allein  einen  ganzen  Artikel.  Scheu  lebte  und 
wirkte  von  1845  bis  1937.  Gutsnachiolger 
wurde  sein  Enkel  Dr.  Werner  Scheu. 

Georg  Harry  Aschmann,  Salzgitter 


Betr.: Folge  25,  Seite  1 1,  .Viele  Schilfe  wur¬ 
den  im  Akkord  entladen',  von  Herbert  Wulff 
Den  sehr  interessanten  Bericht  unseres 
Landsmannes  Herbert  Wulff  über  den  Kö¬ 
nigsberger  Hafen  möchte  ich  zum  Hafen¬ 
becken  IV  —  und  auch  nur  zum  Teil  —  noch 
durch  Erwähnung  der  Firma  Luise-Kohle 
GmbH,  benannt  nach  der  staatlichen  Königin- 
Luise-Kohle  in  Hindenburg/Oberschlesien 
(eine  Niederlassung  des  Preußagkonzems), 
ergänzen,  die,  erst  1931  gegründet,  sich  schon 
bald  zu  einer  der  bedeutendsten  Kohlengroß¬ 
handelsfirmen  der  Provinz  Ostpreußen  ent¬ 
wickelt  hatte.  Zur  Geschäftsleitung  gehörten: 
Direktor  Ernst  Jochem  und  Geschäftsführer 
Rudolf  Romahn  mit  drei  Prokuristen.  Im  Ha¬ 
fenbecken  IV  errichtete  die  Preußag  1 936  eine 
Kohlenumschlags-  und  -siebanlage  mit  Gleis¬ 
anschluß,  die  modernste  und  größte  des  gan¬ 
zen  Ostens,  sie  galt  als  eine  Sehenswürdigkeit 
im  Königsberger  Außenhafen. 


Ninke  in  Königsberg 

Betr.:  Folge  18,  Seite  19,  .Händel  und  Bach 

im  alten  Königsberg',  von  Gerhard  Staff 
Als  Nachtrag  zu  meinem  Bericht  .Händel 
und  Bach  im  alten  Königsberg“  möchte  ich 
aufgrund  einer  Zuschrift  von  Editha  Ninke 
noch  darauf  hinweisen,  daß  ihr  verstorbener 
Mann,  der  in  Königsberg  hochgeschätzte  Mu¬ 
sikdirektor  Karl  Ninke,  Aufführungen  mit 
Werken  von  Bach  und  Händel  geleitet  hatte. 
Karl  Ninke  wurde  Anfang  1914  zur  Leitung  des 
Königsberger  Sängervereins  nach  Königsberg 
berufen.  Diesen  Verein  betreute  er  viele  Jahre. 
Des  weiteren  war  Ninke  Chorleiter  der  Musi¬ 
kalischen-  und  der  Singakademie.  In  seiner 
Chorleitereigenschaft  führte  er  in  den  Jahren 
seines  Wirkens  in  Königsberg  ebenfalls  die 
Werke  der  beiden  großen  Komponisten  auf,  so 
zum  Beispiel  die  h-Moll-Messe  von  Johann 
Sebastian  Bach  mehrmals  und  mit  gutem  Er¬ 
folg,  aber  auch  andere  Komponisten  wie  Men¬ 
delsohn-Bartholdy,  Brahms  und  Honegger 
(König  David)  gehörten  zu  den  vop  ihmaufge- 
führten.  Mit  großer  Begeisterungsfähigkeit 
stellte  Musikdirektor  Karl  Ninke  noch  bis  1 945 
sein  musikalisches  Vermögen  in  den  Dienst 
der  Bach-Händel-Pflege.  Viele  Solisten  wirk¬ 
ten  unter  seiner  Leitung  mit,  und  die  noch  le¬ 
benden  Künstler  und  Musikfreunde  werden 
sich  dieser  Aufführungen  mit  Karl  Ninke  noch 
sicher  gern  erinnern.  Gerhard  Staff, Salzgitter 


Hauptsächlich  kamen  Steinkohlen  von  den 
oberschlesischen  Staatsgruben  auf  dem  Was¬ 
serweg  über  Stettin  nach  Königsberg,  wo  sie 
vom  Schiff  über  die  erwähnte  Umschlagsanla¬ 
ge,  sortiert  und  gesiebt,  sofort  in  die  an  den 
Kränen  bereitgestellten  Eisenbahnwaggons 
befördert  wurden.  Zusammengestellte  Güter¬ 
züge,  jeweils  mit  etwa  50  Waggons,  rollten  an¬ 
schließend  vom  Kaibahnhof  an  die  Kundschaft 
zu  den  Königsberger  Stadtbahnhöfen,  in  die 
Provinz  zu  den  dortigen  Kohleneinzelhand¬ 
lungen  sowie  während  des  Krieges  auch  an  die 
Heeresstandortverwaltungen  bis  hin  nach  Bia- 
lystok,  Zichenau  (heutiges  Polen)  usw.  Die 
Umsätze  vergrößerten  sich,  es  wurden  in  Tag- 
und  Nachtschichten  monatlich  60  bis  80  tau¬ 
send  Tonnen  und  dann  weiter  steigend  bis  um 
100  tausend  Tonnen  bewältigt,  was  ein  ganz 
ausgezeichnetes  Ergebnis  bedeutete. 

Diese  Angaben  mache  ich  als  damaliger 
Expeditionsleiter  der  Luise-Kohle,  dort  einge¬ 
treten  1936,  bald  darauf  mit  Handlungsvoll¬ 
macht  und  Anfang  1941  mit  Prokura  ausge¬ 
zeichnet. 

Auch  unser  Landsmann  Herbert  Wulff  wird 
sich  mit  vielen  anderen  Königsbergern  dieses 
Unternehmens  im  Hafenbecken  IV  noch  heute 
erinnern,  an  die  lange  blauweißgestrichene 
Kranbrücke  — •  zum  Teil  über  dem  Wasser  — 
mit  dem  Aufdruck  .Luise-Kohle'  in  großen 
Buchstaben,  die  man  schon  weit  im  Hafenge¬ 
biet  und  von  den  anderen  Hafenbecken  sehen 
konnte,  wenn  auch  die  Speditionsfirma  Artus- 
Hansa  an  diesem  Kohlenumschlag  nicht  betei¬ 
ligt  war,  weil  die  Luise-Kohle  im  Hafenbecken 
IV  einen  eigenen  Hafenbetrieb  mit  bahnamtli¬ 
cher  Gültigkeit  unterhielt. 

Willy  Rosner,  Duisburg 


Von  dpn  rahlrelcben  idudi  gerichteten  Lmerbrteten  kört  - 
nen  wir  nur  wenige,  und  dleae  oft  nur  •uitugtweUe.  veröf¬ 
fentlichen  Wir  bitten  Sie  tun  Verotlndoli  delilr. doll  über  Bel- 
trlge.  die  nickt  veröffentlicht  werden,  kein*  Korreepoodeot 
geführt  werden  kenn.  Oie  Leterb  riefe  geben  die  Meinung  der 
Verlauer  wieder,  die  «Ich  nicht  all  der  Meinung  der  Reduk¬ 
tion  tu  decken  braucht.  Aoonyae  oder  toonya  bleiben  wol¬ 
lende  Zuackrtften  werden  nicht  berück  richtig! 


Wir  hier  im  fernen  Afrika  möchten  Euch  doch  einmal  von  Herzen  danken  für  Eure  aufrechte 
preußisch-deutsche  Haltung.  Ich  bekomme  die  Zeitung  Immer  von  meiner  lieben  Schwester 
und  gebe  sie  hier  weiter  auch  an  andere  Ostpreußen  —  1 000  Dank  für  so  viele  Interessante 
deutsche  Artikel.  Es  Ist  doch  wirklich  eine  Freude,  daß  es  so  etwas  noch  gibt  Bleiben  Sie 
dabell  /hre  U.  R.  Wagner,  Lüderitz/Namibia 


Kirche  schon  ein  politischer  Verein? 
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Fortsetzung  von  Seite  1 4 

Buckendahl,  Erika,  aus  Lötzen,  jetzt  Goethestraße 
26,  2720  Rotenburg,  am  5.  August 
Czerwlnskl,  Marie,  aus  Bottau,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Zeppelinstraße  9,  7203  Fridingen,  am  10. 
August 

Felber,  Else  A„  geb.  Unruh,  aus  Kahlholz,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Hauptstraße  17,  5060  Bergisch 
Gladbach  2,  am  30.  Juli 

Garstka,  Gustav,  aus  Wallen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Vogelrute  3,  5277  Marienheide,  am  3.  August 
Goldenbogen,  Gertrud,  aus  Groß  Schiemanen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Weinlingstraße  28,  3040 
Soltau,  am  2.  August 

Hallmann,  Anna,  aus  Neugarschen,  Kreis  Heils¬ 
berg,  jetzt  Glindersweg  67  a,  2050  Hamburg  80, 
am  10.  August 

Heinrich,  Albert,  aus  Duggen,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Neue  Reihe  12,  3180  Wolfsburg  1,  am  6.  August 
Helmke,  Elfriede,  geb.  Tlusty,  aus  Molkerei  Frie¬ 
drichshof,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Keßlerstraße 
18,  3200  Hildesheim,  am  9.  August 
Jebramzlk,  Julie,  geb.  Gerdey,  aus  Maschen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schlosserstraße  7,  4650  Gelsenkir¬ 
chen,  am  7.  August 

Klein,  Frida,  geb.  Thiel,  aus  Tapiau,  Markt  1 4,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Peter-Böhm-Straße  40,  6901  Ep¬ 
pelheim,  am  10.  August 

Komm,  Paul,  aus  Brittanien,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Am  Rosengarten  35, 3504  Kaufungen,  am  8. 
August 

Labrenz,  Anna,  aus  Groß  Klingbeck,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  und  Pilgramsdorf,  Kreis  Neidenburg 
Linkles,  Meta,  geb.  Swars,  aus  Friedeberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Pflegeheim  der  Inneren 
Mission,  6460  Schloß  Meerholz,  am  10.  Juli 
Markowski,  Hermann,  aus  Kl.  Deutscheck,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Schloßstraße  18,  6509  Framers¬ 
heim,  am  1.  August 

Magchlanka,  Dr.  Hildegard,  aus  Lyck,  jetzt  Busch¬ 
koppel  1 5,  2300  Kiel  1 4,  am  8.  August 
Reith,  August,  aus  Hermannsdorf,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Taunusstraße  32,  6362  Nieder-Wöllstadt, 
am  1.  August 

Rogowski,  Auguste,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sophienstraße  20,  5040  Brühl,  am  5.  August 
Schiller,  Herta,  geb.  Neumann,  aus  Heinrichswalde, 


Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fruchtallee  72b,  2000 
Hamburg  19,  am  10.  August 
Stentzier,  Heinz,  aus  Gut  Königswalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Walbeckerstraße  1 2, 3332Grasleben,  am  8. 
August 

Watzel,  Helene,  geb.  Buzilowski,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Alfred 
Masuhr,  Reinickendorfer  Straße  43a,  2000Ham- 
burg  73,  am  7.  August 

Wölk,  Ernst,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
Seniorenheim  Liesborn,  Königstraße  40,  4724 
Wadersloh-Li  es  born 

zum  75.  Geburtstag 

Adwernat,  Herbert,  aus  Gumbinnen,  Mackensen¬ 
straße  1 1,  jetzt  Rauher  Biehl  31,  6587  Baumhol¬ 
der,  am  4.  August 

Amkreutz,  Heinrich,  jetzt  Waldowstraße  52,  1000 
Berlin  51,  am  10.  August 

Bedarf,  Dora,  geb.  Bast,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis 
Samland,  jetzt  Bielser  Straße  8e,  2000  Hamburg 
60,  am  9.  August 

CzlBke,  Johanna,  geb.  Wronna,  aus  Haassenberg, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hohe  Straße  88,  4600 
Dortmund  1,  am  8.  August 
Froebel,  Edith,  aus  Exin,  Kreis  Altburgund,  jetzt 
Hansteinstraße  58,  3500  Kassel,  am  7.  August 
Gehrke,  Arno,  aus  Königsberg,  Lehrsstraße  2,  jetzt 
Rathausstraße  13  c,  3280  Bad  Pyrmont,  am  3. 
August 

Gnadt,  Ruth,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße  67, 
jetzt  Jägerstraße  43, 1 000  Berlin  20,  am  5.  August 
Gusovtus,  Erna,  geb.  Wolk,  aus  Königsberg,  Luisen¬ 
allee  76,  jetzt  Bargfelder  Weg  18, 2000  Hamburg 
62,  am  5.  Juli 

Guth,  Emil,  aus  Gellen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Schulstraße  6,  6334  Niederaula,  am  5.  August 
Hüsler,  Hans,  aus  Schakendorf  (Schakuhnen),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Karlstraße  1,  CH-8610 
Uster,  am  9.  August 

Klein,  Lucia,  verw.  Saremba,  geb.  Kucklick,  aus  Bäs- 
lack,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Waldstraße  78, 
6082  Mörfelden- Walldorf,  am  27.  Juli 
Kotschessa,  Gustav,  aus  Waiblingen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Evenburgallee  76,  2950  Leer,  am  6.  August 
Kroll,  Emil,  aus  Locken,  Kreis  Osterode,  und  Tilsit, 
Stollbecker  Straße  25,  jetzt  Wolfsschlucht  19, 
3500  Kassel,  am  16.  Juli 


Kropp,  Lisbeth,  geb.  Neumann,  aus  Königsberg, 
Gneisenaustraße,  jetzt  Brunskrogweg  30,  2000 
Hamburg  65,  am  15.  Juni 
Link,  Dr.  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Rudels¬ 
weiherstraße  16,  8520  Erlangen,  am  6.  August 

Naporra,  Johann,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kram  10,  5063  Overath,  am  9.  August 
Odau,  Erich,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  Fried¬ 
rich- Wilhelm-Straße  7,  jetzt  Georgenstraße  1 08 
V,  8000  München  40,  am  5.  August 

Preußer,  Frieda,  geb.  Gernucks,  aus  Gumbinnen, 
Trakehner  Straße  22,  jetzt  Pelizäusstraße  7  a, 
4790  Paderborn,  am  9.  August 
Rohmann,  Ottilie,  geb.  Jedamski,  aus  Bunhausen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  OT  Engter,  4550  Bramsche  8,  am 
10.  August 

Sadlowskl,  Fritz,  aus  Worfengrund,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Luggendelle  41,  4650  Gelsenkirchen, 
am  9.  August 

Schäfer,  Emil,  aus  Kiwitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt 
Washingtonallee  77,  2000  Hamburg  74 
Schwan,  Margarete,  geb.  Duschnat,  aus  Elbingsko¬ 
lonie,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hesepe, 
Hauptstraße  7,  4550  Bramsche,  am  10.  August 
Seele,  Käthe,  aus  Elbing,  jetzt  Tonndeicherstraße 
39,  2940  Wilhelmshaven,  am  7.  August 
Zorn,  Gertrud,  aus  Berlin,  jetzt  Oldenburger  Land¬ 
straße  9  a,  2420  Eutin,  am  1.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Goetzke,  Paul,  aus  Buttenhagen  (Alt  Buttkischken), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ostlandstraße  34, 
2352  Bordesholm,  am  7.  August 
Jaschlnskl,  Charlotte,  aus  Jakobswalde,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Mengshof  31,  4150  Krefeld  1,  am 
10.  August 

Kyewskl,  Martha,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Stieglitzweg  6,  2150  Buxtehu¬ 
de,  am  8.  August 

Latza,  Frieda,  aus  Theerwischwalde,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Ellernstraße  16,  3013  Barsinghausen 
1,  am  6.  August 

Margles,  Günther,  aus  Gumbinnen,  Luisenstraße 
10,  jetzt  Sakrower  Kirchweg  105  b,  1000  Berlin  22 
Pensky,  Olga,  geb.  Killat,  aus  Aschpalten,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Platenweg  3,  3210  Elze  1, 
am  6.  August 

Tiburczy,  Wilhelm,  aus  Drosselwalde,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  13,  3509 
Wichte,  am  8.  August 

TlUus,  Viktor,  Studiendirektor  i.  R.,  aus  Wehlau,  Al¬ 
lenberg,  jetzt  Simon-Hermann-Post-Weg  14, 
2800  Bremen  33,  am  7.  August 


Immer  noch  aktiv 

Kurt  Wischnewski 

Bremen  —  Am  1.  Juni 
vollendete  Kurt 

Wischnewski  sein  70. 

Lebensjahr.  Seit  1928  ist 
er  Mitglied  der  Sport¬ 
vereinigung  Prussia- 
Samland  Königsberg 
(Pr),  Jugendfußballer 
und  Leichtathlet.  Bis 
zum  heutigen  Tag  ist  er 
dem  Sport  verbunden 
geblieben.  1945  nach  A-rcsr 

Bremen  verschlagen,  trat  er  1953  dem  ATSV 
Bremen  1860  bei  und  wechselte  1960  zum 
Sportverein  Werder  Bremen  über.  Als  Sport¬ 
funktionär  hat  er  in  vielen  Sparten  als  ehren¬ 
amtlicher  Mitarbeiter  dem  Sport  stets  zur  X  or- 
fügung  gestanden  und  ist  auch  heute  noch  mit 
seinen  70  Jahren  auf  dem  Sportplatz  zu  finden. 

Im  Jahre  1978  gründete  er  die  Senioren- 
Gymnastik-Gruppe  des  SV  Werder  Bremen, 
deren  inzwischen  70  aktive  Mitglieder  unter 
seiner  Obhut  stehen.  Außerdem  gehört  er  seit 
1977  dem  Ältestenrat  des  SV  Werder  an. 

Für  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiet  des 
Sports  wurde  Kurt  Wischnewski  1964  mit  der 
Silbernen  und  1974  mit  der  Goldenen  Ehren¬ 
nadel  ausgezeichnet.  1985  ehrte  der  SV  Wer¬ 
der  sein  Mitglied  mit  der  Silbernen  Ehrenna¬ 
del.  Beim  jährlichen  Treffen  der  Ostdeutschen 
Sportler  in  Barsinghausen  ist  Wischnewski 
stets  dabei.  F-  W. 


zur  goldenen  Hochzeit 

Bruckert,  Karl,  Lehrer  i.  R.,  und  Frau  Meta,  geb. 
Goebel,  aus  Haidorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Frau  Lea  Borowski,  Ernastraße  21, 
21 10  Buchholz  i.  d.  N„  am  26.  Juli 
Degenhardt,  Erich  und  Frau  Tila,  geb.  Markowski, 
aus  Treuburg  und  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Bleidenbach  33,  6292  Weilmünster,  am  9. 
August 

Slowlkow,  Stefan  und  Frau  Martha,  geb.  Czuja,  aus 
Einsiedeln,  Kreis  Sensburg,  und  Skomatzko, 
Kreis  Lyck,  am  9.  August 


wurde  70  Jahre 


*  *  Herbstliche  Ostpreußentage  In  Bad  Pyrmont 

Harbstf reizalt  unter  Leitung  von  Margot  Hammer 

Singen  —  Basteln  —  Vorträge 

<  >  und  zum  Mittagessen  ostpreußische  Gerichte 

< '  vom  14.  bis  23.  Oktober  1985 

<  >  9  Tage  Vollpension,  einschl.  Gästebetreuung,  pro  Person 

o  im  Dopiaelzimmer  DM  410,— 

<  >  Im  Einzelzimmer  DM  482,— 

Richten  Sie  Ihre  Anmeldung  an: 

OSTHEIM  E.  V.,  Herrn  H.-G.  Hammer 

i  >  Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  052  81  /85  38 


Scharbeutz  2/Ostsee.  Ferienapp.  in 
reizv.  Landsch.,  3  km  zum  Strand,  I 
km  zum  Pönltzer  See.  H.  Radtke, 
Heibargsredder  1 1 ,  2409  Schürs¬ 
dorf,  Tel.  04524/8246  oder 
0  55  20/7  54. 


Bekanntschaften 


Netter  Mann,  32/1,67  m,  ev.,  ledig, 
schlank,  dunkelbi.,  vorzeigbar,  geh. 
Beamtenlaufbahn,  eigenes  Haus, 
Eltern  aus  Ostpreußen,  sucht  natür¬ 
liche,  nette,  häusliche  Partnerin  lür 
eine  gemeinsame  Zukunft  Zuschr. 
u.  Nr.  51  838  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Pension  WALDFRIEDEN,  Frtedrichshagen  im  Weserbergland,  hat  Zi.  frei  v.  20.7. — 31.8., 
zur  Laubfärbung  ab  5. 1 0.,  henl  Wanderwege.  Voll  penn,  ab  DM  40,  — .  Prospekte  anlordern. 
Ilse  Trebtng,  3000  Hannover  Dl,  Göttinger  Chaussee  ISS.  Tel.  05  11/42 63 77 


3-Zl.-KomL-Wohng.,  Terr.,  Garage, 
Garten,  zu  verm.  HM-Bad  Pyrmont 
Tel.  051  54-6  08 


Ostpreußische  Gemütlichkeit 

Im  schönen  Weintal  Senftenberg 

bei  Krems/Donau  —  Gemütlich,  kom¬ 
fortabel  ausgestattete  2—3  Personen- 
Appartement*  Inden  zum  angeneh¬ 
men  Ferienaufenthalt  Wandern  in 
weiten  Wäldern  In  einer  romantischen 
Landschaft  —  vom  Tourismus  noch 
nicht  überlaufen  —  stilles  Tal.  das  aber 
viel  zu  bieten  hat  —  Rheumakuren  bei 
Dr.  Nuhr  —  Warmbad  32  Grad  —  Ten¬ 
nis  —  Heurigen  —  Ausflüge  zu  den 
Burgen  und  Klöstern  der  Wachau« 

Günstige  Einführungspreise. 
Haus  .Enny’  erwartet  Ihren  Rück¬ 
ruf  unter  0043  2719  81  19-19. 


Cafö-Penslon  »Alpenblick“  Im  Luft¬ 
kurort  Ofterschwang  bietet  mit  sei¬ 
nen  gemütlich  eingerichteten  Zim¬ 
mern,  fast  alle  m.  Du.  u.  WC,  Balkon, 
einen  erholsamen  Urlaub  im  Ober¬ 
allgäu.  Erich  Kinkel,  8971  Ofter¬ 
schwang,  Tel.  08321/8  1632. 


Suchanzeigen 


«Hau»  am  Kurpark“  bietet  erholsame 
Urlaubstage,  familiäre  Atmosphä¬ 
re.  Abholung  mögt  Tel.  02662/ 
37 1 0,  5238  Hachenburg. 


Ferien- Häutchen  m.  Du.  an  der  Ost¬ 
see  für  2—4  Pers.  ab  sof.  frei,  pro 
Bett  DM  1 4,  —.  Tel.  0  43  62/1 4  44,  ab 
18  Uhr. 

2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


Bitte  Hinweis  über  Familie  Gottschalk, 
ehern.  Gr.  Wabbeln,  Kr.  Tilsit-Rag- 
nit,  Ostpr.  Nachr.  erb.  u.  Nr.  51  819 
an  das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


öffentliche  Aufforderung 
Uka  Gertrud,  geborene  Tydecks, 
geboren  21.  Dezember  1911  In 
Bommelswitte/Memel,  verstorben 
18.  Dezember  1984,  zuletzt  wohn¬ 
haft  Geisfelder  Straße  105,  8600 
Bamberg. 

Gesetzliche  Erben  der  Verstorbe¬ 
nen  konnten  nicht  ermittelt  wer- 
dea  nachdem  die  mit  Testament 
vom  24.  Juli  1983  Berufenen  die 
Erbschaft  ausgeschlagen  haben. 
Die  Verstorbene  soll  einen  zwi¬ 
schen  1935  und  1944  geborenen 
Sohn,  wahrscheinlich  namens 
Siegfried  Tydecks,  (gehabt) 
haben.  Angegeben  wurde,  daßdie- 
ser  Sohn  bereits  im  Alter  von  drei 
Jahren  bei  Verwandten  im  Memel¬ 
land  verstorben  ist,  aber  auch,  daß 
er  heute  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  leben  könnte. 

Alle  Personea  denen  Erbrechte 
am  Nachlaß  zustehen,  insbeson¬ 
dere  der  Sohn  Siegfried,  werden 
aufgefordert,  diese  Rechte  binnen 
sechs  Wochen  ab  Veröffentli¬ 
chung  bei  dem  unterfertigten  Ge¬ 
richt  anzumelden,  ansonsten  fest¬ 
gestellt  wird,  daß  ein  anderer  Erbe 
als  der  Fiskus  des  Freistaates  Bay¬ 
ern  nicht  vorhanden  ist. 

Der  Reinnachlaß  beträgt  ca 
4000,-  DM. 

Amtsgericht  Bamberg  VI  1311/84 


Kleine  freundliche  Fam.-Penl»on  Kie¬ 
let  Im  Süllharz  angenehmen  Urlaub  zu 
|edcr  Jahreszeit.  Unser  Hau»  liegt  in 
ruhiger  Südhanglage  direkt  am  Wald. 
Teilp.  DM  2R—i  Votlp.  DM  35.-  pro 
Pers.  Prosp.  anlordern, 
Waldgaslhau«  &  Pension 
Zum  Adlerhorst 
3401  Landolfshausen 
Telefon  05507/1277 


24.9.  bis  1.10.1985  Busfahrt 

nach  Allenateln,  Hotel  KaL  I/HP 

KOSLOWSKI-Reisen 

Hinter  der  Mauer  9,  2810  Verden, 
Telefon  04231/3247 


Erben  Genath  gesucht  1 

Als  Erben  gesucht  werden  die  nächsten  Verwandten  von 
Erna  Gertrude  Elisabeth  Schalmann,  geb.  Genath 
geboren  am  13.  März  1897  in  Königsberg. 

Wer  kann  Auskunft  geben? 

Meldungen  erbeten  an  Allred  Wolf,  Erbenermittler,  Postfach  61, 
7557  Iffezheim,  Telefon-Nr.  072  29/37  95. 


Bestätigung 


Erleben  Sie  berrl.,  schöne  Tage  ln 
Oberbayern,  in  freund!.,  pers. 
Atmosphäre.  60  Betten  m.  DU/WC, 
Lift,  wunderb.  ruh.  Lage.  41,50  DM 
+  35,50  DM  HP  i.  DZ.  Hotel  Gra¬ 
fenburg,  8205  Mühlbach/Oberau¬ 
dorf  (5  km  v.  Kufsteln/Tlrolj,  Tel. 

080  33/1457. 


Fahrt  nach  Allenstein 

vom  4. — 12.10.85 
Reisepreis  770,00  DM 

noch  einige  Plätze  frei. 

Termine  1986  schon  jetzt  an- 
fordem. 

Der  Tönlsvorster  Reisedienst 

D.  Wieland,  Buchenplatz  6 
4 154  Tönisvorst  1,021  51/790780 


Wer  kann  iw.  Rentenangelegenheit 

bestätigen,  daB  ich  vom  1 .4. 1 940  bia 
1945  In  der  Kinderklinik  Tiloit  ge¬ 
arbeitet  habe?  Wer  kennt  mich? 
Meta  Schulze,  geb.  Jodßuweit,  geb. 
8.10.1919,  4019  Monheim  2,  Hegel¬ 
straße  U  Tel.  021  73/606  34. 


Polnische  Urkunden 

u.  <i  S*  hnttstu«  kr  übrnwtzi  nn«1  brulnubigt 
preiswert 

Alf  Buhl 

V**feid  Dolmi't*  h«*r 

AnifHtr.  10  F.839I  Salxwc«.  T,.|  08 51/4  1254 


Liefere  aus  neuer  Ernte: 

2,5  kg  Blütenhonig  30,— 

2,5  kg  Wald-Tannenhonig  38— 
Honigsortiment,  6  x  500  g  47, — 
und  3,50  Versandanteil/Paket 
Klemens  Ostertag,  Imkennelster, 
5509  Börfink  (früher  Mansch, 
Abentheuerl 


Das  Buch  der  Saucen 

Ein  ganzes  Buch  Ist  nur  den  Saucen 
gewidmet  Der  Profikoch  B.  Biesler  er¬ 
läutert  neben  bekannten  und  ausgefal¬ 
lenen  Saucen  Handwerkszeug.  Arbeits¬ 
methoden.  Zutaten  und  Bindungen  — 
einfach  alles,  was  für  die  Herstellung 
delikater  Saucen  wissenswert  Ist.  Bunte 
Foto*  lassen  beim  Durchblftttem  die 
Geschmacksnerven  vibrterenl 
Nur  DM  39,80  frei  Haus. 
Versandbuchhandel  Klaus  Ochs 
GriegstraBe  29.  2000  Hamburg  50 
—  bitte  BOcherliste  anlordern!  — 


g) 

(D 

(D 

<D 


Jetzt  bestellen! 

Ostpreußen  und  seine  Maler  1986 

Kalender  mit  13  farbigen  Reproduktionen  von  ostpreußi¬ 
schen  Gemälden 

Subskriptionspreis  24,80  später  26,80 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909 


jgh. 

D 

<* 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Preußische  Fahnen 

Tischfahnen,  25  x  15  cm 
Preußische  Landesllagge,  Ostpreußen 
(E)chsch./ Adler),  Westpreußen 
|e  DM  17,50 

Fahne  Ihrer  Wahl  mit  Ständer  (hell/ 
dunkel)  zusammen  DM  30,— 

ZIRU-Vertag,  Poatiach  141073 
4300  Bielefeld  14 


Einreiben,  sich  wohl  fühlen, 
besser  laufen! 

Kärntener  Latachenklefem-Fluid  — 
eine  Wohltat  iür  Glieder,  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Eriritchende 
Durc  hblutung» Wirkung.  Überein  Jahr¬ 
zehnt  bewährt,  viele  Dankschreiben  I 
Sparsame  Spritzflasche  II,—  DM  und 
Porto 

Wall-Reform  A  6  3740  Landau 
Theater»traße  22 


Am  5.  August  1985  leiert  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter,  Frau 

Luise  Mallunat 

geb.  Kunka 

aus  Tilsit  Kosstnnastraße  1 
letzt  Berliner  Straße  13 
2330  Eckerniörde 


Ihren 


[Geburtstag. 


Es  gratulieren  mit  herzlichen 
Glück-  und  Segenswünschen 
die  Kinder 

Christel,  Egon,  Helga  und  Edith 
Schwiegerkinder 
Gerhard,  Herbert  und  Helga 
Enkelkinder 

Jürgen.  Udo,  Christine  und 
Susanne 

Urgroßkind  Daniela 


^ ^ - 1 

110123  010  ECO  .  Adssnests 

( \Atne  Qße^m/emai^ei/fn 

in  Gold  und  Silber 

Bitte  Farbkalalog  anlordern' 
Bahnhofplalz  1 

(  8011  Baldham/Mchn 

^  **  »  Tel  (081061  87  53  f* 

Jahre 

wird  am  2.  August  1985 

Walter  Oltersdorf 
aus  Königsberg  (Pr) 

jetzt  K.-Fr.-Goerdeler-Straße  39 
5090  Leverkusen  1 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  gute  Gesundheit 

HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talstr. 
87,  7920  Heidenheim,  Tel.  0  73  21  / 

4  1593(früherTannenberg, Ostpr.) 

Ehefrau  Hilda 
alle  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  10.  August  1985  leiert  unser 
lieber  Vater,  Opa  und  Bruder 

Benno  Bogdahn 
aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen 
Ostpreußen 

letzt  Am  Ihlpool  2.  2420  Eutin 
seinen  88.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  alles  Gute 
Töchter  Eva  und  Inge  mit  Familien 
und  Bruder  Arno 
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£us  CfmraifimblQii 


Erfolgreiche  Ostpreußen 


Schon  lange  Zeit  ist  der  Name  .Geisendorf" 
in  Korbach  und  Bad  Wildungen  ein  Be- 
ßriff  für  Tradition  und  Schuhmode.  Im  Ja¬ 
nuar  dieses  Jahres  konnte  Hausherr  Helmut 
Geisendorl  seinen  70.  Geburtstag  feiern.  Der 

gelernte  Schuhkaufmann  erblickte  in  Königs-  Schuhhaus  Tieisendorf  blickt  auf  eine  77jährige  Tradition  zurück 

berg  (Pr)  das  Licht  der  Welt.  Gründer  der  Firma 

wai  Eduard  Geissendorf,  wie  sein  Vater  und  größere  Verkaufsräume  am  Markt  um.  1934  Schwierigkeiten  durch  den  Zweiten  Weltkrieg 
Großvater  Schuhmacher  von  Beruf.  Sie  hatten  wurde  der  zweite  große  Schritt  unternommen:  führten  die  Mutter,  Auguste  Geissendorf,  mit 
damals  ihre  kleine  Schuhwerkstatt  in  Alxnu-  Das  neue  Geschäftshaus  in  der  Schirwindter  der  Ehefrau  Christel,  geb.  Kallweit,  das  Ge- 
ponen,  Kreis  Pillkallen.  1908  heiratete  Schuh-  Straße  in  Pillkallen  wurde  erworben.  Jetzt  schäft  weiter,  bis  im  Juli  1 944  die  Flucht  von 
machermeister  Eduard  Geissendorf  Auguste  konnten  schon  12  Verkäuferinnen  und  Lehr-  Auguste  Geisendorf,  Ehefrau  Christel  und 
Reuter.  Beide  kamen  .vom  Fach',  denn  die  linge  beschäftigt  werden  und  daneben  wurde  zwei  Töchtern  nach  Bad  Wildungen  erfolgte. 
Ehefrau  war  die  Tochter  des  Schuhmacher-  wie  am  Anfang  eine  Schuhmacherwerkstatt 

meisters  August  Reuter,  der  schon  um  die  betrieben.  Für  den  Sohn  Helmut  Geisendorf  Helmut  Geisendorf  wurde  im  August  1945 
Jahrhundertwende  eine  eigene  Schuhmache-  begann  gleichzeitig  ein  neuer  Lebensab-  aus  der  Kriegsgefangenschaft  zu  seiner  Fami- 
rei  in  Pillkallen  besaß  und  mehrere  Gesellen  schnitt.  Er  verließ  vor  dem  Abitur  das  Real-  lie  entlassen, 
und  Lehrlinge  beschäftigte.  Man  stellte  da-  gymnasium  in  Pillkallen,  wandte  sich  dann 

ma*f  v°rwießenc*  Knobelbecher  und  Schaft-  voll  und  ganz  der  Praxis  zu  und  ergriff  den  Der  Neuanfang  der  Firma  mit  einem  kleinen 
stiefel  her,  die  man  im  Umkreis  von  80  km  auf  Beruf  des  Schuhkaufmanns.  Er  volontierte  in  Schuhladen  in  Bad  Wildungen  begann  im 
Märkten  verkaufte.  führenden  Schuhgeschäften  in  Berlin,  Dresden  Sommer  1945.  Aber  bereits  im  März  1946 

und  Königsberg  und  verschiedenen  Schuhfa-  wurde  der  Firmensitz  in  die  Kreisstadt  Kor- 
Der  Vater  von  Helmut  Geisendorf,  Eduard  briken.  bach  verlegt,  ein  Salamander-Schuhhaus  wie 

Geissendorf,  mußte  1914  in  den  Krieg,  seine  in  der  Heimat  Ostpreußen  wurde  eröffnet. 

Ehefrau  mit  den  Eltern  nach  dem  Russenein-  Typisch  für  diese  Generation  —  Arbeits¬ 
fall  Pillkallen  verlassen.  Später  ging  seine  Mut-  dienst  und  Militärdienstzeit  von  1936bis  1938.  Weitere  Marksteine  in  der  Firmengeschich¬ 
ter  mit  der  Familie  dorthin  zurück.  Eduard  Plötzlich  verstarb  1938  der  Firmengründer  te  sind  1960  die  Verlegung  und  Erweiterung  der 
Geissendorf  kehrte  191 8  nach  Beendigung  des  Eduard  Geissendorf  im  Alter  von  58  Jahren.  Geschäftsräume  an  zentraler  Lage.  1961  starb 
Krieges  heim  und  begann  mit  dem  Wieder-  Sohn  Helmut  übernahm  nunmehr  das  Ge-  die  Mitgründerin  und  jahrzehntelange  Mitin¬ 
aufbau  des  Geschäfts,  das  1923  durch  die  Infla-  schäft  mit  der  Unterstützung  seiner  Mutter.  Im  haberin  der  Firma,  Auguste  Geissendorf,  mit 
tion  einen  weiteren  Rückschlag  erlitt.  August  1939 wurde  Helmut  Geisendorf  erneut  81  Jahren.  Ein  Jahr  später  ergab  sich  anhand 

zum  Militär  eingezogen  und  war  vom  1.  Sep-  alter  Urkunden,  daß  sich  der  Familienname 
Im  Jahre  1927,  so  erinnert  sich  Helmut  Gei-  tember  bis  zum  Ende  des  Krieges  in  Polen,  .Geissendorf"  mit  einem  ,s‘  schreibt,  so  wurde 
sendorf,  zog  man  mit  dem  Geschäft  in  neue,  Frankreich  und  Rußland.  Trotz  enormer  der  Name  geändert  in  .Geisendorf". 


Ein  Optimist  malt  nichts  in  düsteren  Farben 

Walter  Kropp  aus  Königsberg  ließ  sich  vor  fast  30  Jahren  in  Hamburg  als  Malermeister  nieder 


„Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen“ 


Eines  von  mehreren  Geschäften:  Schuhhaus 
Geisendorf  in  Korbach  Foto  Rosenthal 


2läher  Fleiß,  unternehmerischer  Weitblick 
und  vor  allem  Dienst  am  Kunden  begründeten 
den  Erfolg  des  Unternehmens.  Beide  Töchter 
sind  verheiratet  und  eng  mit  ihrer  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  verbunden.  Ahnenforschung 
steht  an  erster  Stelle.  Das  Schuhhaus  Geisen¬ 
dorf  wurde  1973  Mitglied  der  Ariston-Schuh- 
einkaufsvereinigung  eG  und  eröf  fnete  ein  wei¬ 
teres  Schuhgeschäft  in  Korbach,  nachdem  be¬ 
reits  vor  Jahren  ein  zweites  Geschäft  eröffnet 
worden  war.  36  Mitarbeiter  wurden  inzwi- 


Warum  denn  in  die  Feme  schweifen, 
wenn  das  Gute  liegt  so  nah“,  heißt  ein 
altes  deutsches  Sprichwort.  Da  höre 
ich  in  der  Redaktion  täglich  etwas  über  erfolg¬ 
reiche  Landsleute,  und  doch  bedarf  es  eines 
Anstoßes  meiner  Kollegin:  .Sag’  mal,  nach 
allem,  was  du  erzählst,  ist  dein  Vermieter  doch 
ein  erfolgreicher  Ostpreuße.  Da  könntest  du 


zum  Polenfeldzug  einberufen  wurde,  führte 
Kropp  den  Betrieb  mit  10  Angestellten  allein 
weiter.  1 940  meldete  er  sich  bei  der  Gewerbe¬ 
förderungsanstalt  in  Königsberg  zu  einem 
Adendlehrgang  an,  der  1 941  mit  der  Meister¬ 
prüfung  abschloß.  Diese  Qualifikation  ermög¬ 
lichte  es  ihm,  das  Geschäft  seines  1940  ver¬ 
storbenen  Chefs  zu  übernehmen. 


Hannelore  Kropp  die  Büroarbeiten  in  der  vä¬ 
terlichen  Firma.  Die  Tradition  des  Familienbe¬ 
triebs  lebt  bis  heute  fort  und  wird  auch  in  der 
nächsten  Generation  nicht  abreißen.  1977 
übergab  Walter  Kropp  seinem  Schwiegersohn 
Carl-Heinz  Mühe  das  Unternehmen.  Er  selbst 
fungiert  seither  als  Teilhaber.  Der  25jährige 
Enkel  Stefan,  der  als  Landessieger  von  Ham- 


schen  beschäftigt. 

1982  wurde  der  Wohnsitz  des  Geschäftsin¬ 
habers  nach  Bad  Wildungen  verlegt,  wo  im 
gleichen  Jahr  ein  neues  Schuhgeschäft  eröff¬ 
net  werden  konnte.  Heute  präsentiert  sich  das 
Haus  als  modernes  Fachgeschäft. 


doch  mal  einen  Artikel..."  —  Natürlich,  daß 
ich  aber  auch  nicht  selbst  darauf  gekommen 
bin... 

ln  der  Oberstraße  1 4  b  in  Hamburg  sind  die 
Geschäftsräume  der  Firma  Kropp  und  Mühe, 
Malereibetrieb,  untergebracht.  Das  Unter¬ 
nehmen  besteht  seit  fast  30  Jahren.  Angefan¬ 
gen  hat  alles  in  Königsberg.  Hier  wurde  Walter 
Kropp  am  31.  Juli  1911  geboren.  1932  legte  er 
die  Prüfung  zum  Gesellen  im  Malerhandwerk 
bei  der  Firma  Emil  Schleweit  in  der  Löbe- 
nichtschen  Langgasse  ab.  Walter  Kropp  hegte 
völlig  grundlos  die  Befürchtung,  nach  Beendi¬ 
gung  der  Lehrzeit  zu  den  vielen  tausend  Ar¬ 
beitslosen  im  Deutschen  Reich  zu  gehören. 
Malermeister  Otto  Schulz,  der  den  jungen 
Mann  als  fleißigen  und  zuverlässigen  Hand¬ 
werker  kennengelernt  hatte,  bot  dem  frisch 
gebackenen  Gesellen  an,  in  seinem  Betrieb 
tätig  zu  werden.  .Schulz  engagierte  mich  auf 
der  Straße,  als  ich  auf  dem  Weg  zum  Arbeits¬ 
amt  war',  berichtet  Walter  Kropp.  Schon  bald 
wurde  er  die  .rechte  Hand"  des  Meisters,  erle¬ 
digte  die  Aufmaßarbeiten,  den  Materialein¬ 
kauf  und  die  Einrichtung  von  Baustellen. 

1934  heiratete  Kropp  die  Königsbergerin 
Lisbeth  Neumann,  ein  Jahr  später  kam  Toch¬ 
ter  Hannelore  zur  Welt.  Als  Otto  Schulz  1939 


Durch  das  Kriegsende  wurde  die  Laufbahn 
des  aufstrebenden  Handwerkers  jäh  unter¬ 
brochen.  Im  Januar  1 945  mußte  Lisbeth  Kropp 
mit  der  9jährigen  Tochter  fliehen,  Walter 
Kropp  wurde  im  Lager  Rothenstein  interniert, 
aus  dem  er  nach  acht  Wochen  entkommen 
konnte.  Es  folgte  eine  zweijährige  Zwangsar¬ 
beit  bei  einem  Bautrupp  der  russischen  Kom¬ 
mandantur. 

Im  Juni  1947  wurde  er  aus  Königsberg  aus¬ 
gewiesen.  Von  Erfurt,  wo  Kropp  seine  Familie 
wiedergefunden  hatte,  führte  die  zweite  Flucht 
1950  nach  Hamburg.  In  der  Hansestadt  hat  er 
eine  zweite  Heimat  gefunden.  Seine  heute 
95jährige  Mutter  lebt  in  Sehnde  bei  Hannover. 
,1m  Grenzland  leben“,  so  sagt  er  rückschau¬ 
end,  .ist  furchtbar."  Die  Verbundenheit  und 
Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat  hat  er  stets 
bewahrt,  was  nicht  zuletzt  seine  25jährige  ak¬ 
tive  Mitgliedschaft  im  Hamburger  Ostpreu¬ 
ßenchor  beweist. 

Als  angestellter  Malermeister  erarbeitete 
Kropp  zunächst  eine  Existenzgrundlage.  Im 
Januar  1957  wagte  er  den  Schritt  in  die  Selb¬ 
ständigkeit.  Dem  berufserfahrenen  und  ehr¬ 
geizigen  Handwerker  gelang  es  bald  zu  ex¬ 
pandieren.  In  Spitzenzeiten  beschäftigte  er  bis 
zu  18  Angestellten.  Vom  ersten  Tag  an  versah 


drei  Generationen:  Walter  Kropp,  Carl-Heinz  Mühe,  Stefan  Mühe  (von 


Malermeister  aus 

rechts) 


Foto  Aliendorf 


bürg  die  Gesellenprüfung  absolvierte,  legte  in 
diesen  Tagen  seine  Meisterprüfung  im  Maler¬ 
fach  ab.  (Herzlichen  Glückwunsch!) 

Fortan  arbeiten  somit  drei  Malermeister  aus 
drei  Generationen  in  dem  Handwerksbetrieb. 
Walter  Kropp  wirft  nach  wie  vor  ein  Auge  ins¬ 
besondere  auf  die  finanziellen  Dinge  des  Un¬ 
ternehmens.  Einmal  wöchentlich  versieht  er 
einen  Acht-Stunden-Dienst  am  Schreibtisch. 

Wenn  ich  morgens  von  dem  Geräusch  eines 
Garagentores  und  Motorenlärm  aus  dem 
Schlaf  gerissen  werde,  weiß  ich,  es  ist  Mitt¬ 
woch.  Mein  Vermieter,  der  von  unserer  Zei¬ 
tung  bisher  unbeachtete  erfolgreiche  Ost¬ 
preuße,  fährt  zur  Arbeit.  Gaby  Aliendorf 


Nach  dem  Sprichwort :  .Was  Du  ererbst  von 
Deinen  Vätern,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen", 
spannt  sich  über  Jahrzehnte  hinweg  ein  wei¬ 
ter  Bogen  vom  ostpreußischen  Pillkallen  nach 
Nordhessen. 

Das  Hobby  des  Königsbergers  ist  die  Arbeit 
in  seinen  Geschäften.  Sehr  oft  lockt  das  Häus¬ 
chen  im  Tegernseer  Tal.  Zahlreiche  Pilikaller 
Landsleute  sind  im  Hause  Geisendorf  in  Bad 
Wildungen  zu  Gast.  Durch  einen  glücklichen 
Umstand  sind  viele  Unterlagen  und  Fotos  der 
Familien  Geisendorf  und  Kallweit  gerettet 
worden.  Diese  geben  bei  heimatlichen  Besu¬ 
chen  immer  wieder  Anlaß  zu  reger  Unterhal¬ 
tung  und  zum  Austausch  alter  Erinnerungen. 

R.  F. 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


Auch  in  diesem  Jahr  ruft  die  LO-Kreis- 
gruppe  Göttingen  auf  an  der  Ehrenmal¬ 
feier  am  1 .  September  um  1 1 . 1 5  Uhr  im 
Rosengarten  teilzunehmen.  Die  Veranstal¬ 
tung  ist  mehr  als  nur  eine  Gedenkstunde,  sie  ist 
auch  ein  Symbol  für  die  Bereitschaft,  den  Frie¬ 
den  zu  wahren,  ohne  die  Geschichte  zu  verges¬ 
sen. 

Das  Ehrenmal  im  Rosengarten  wurde  vor  3 1 
Jahren  für  die  Gefallenen  der  Göttinger  und 
Ostpreußischen  Garnisonen  geschaffen.  Bald 
entwickelte  es  sich  auch  zueiner  Erinnerungs¬ 
stätte  für  die  Opfer  unter  der  ostpreußischen 
Zivilbevölkerung.  An  den  Gedenkstunden 
haben  außerdem  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Ange¬ 
hörige  anderer  europäischer  Nationen  teilge¬ 


nommen.  Deshalb  werden  jetzt  alle  Kriegsto¬ 
ten  in  das  Gedenken  eingeschlossen.  Auf  diese 
Weise  haben  die  Gedenkstunden  in  der  Ver¬ 
gangenheit  bereits  zu  einer  dauerhaften  Ver¬ 
söhnung  beigetragen. 

Zur  Erinnerung  an  unsere  Toten  werden  vor 
dem  Ehrenmal  wieder  kleine  Blumensträuße 
niedergelegt  und  zu  einem  großen  Blumenbeet 
zusammengefügt.  Jeder  Strauß  soll  eine 
Schleife  mit  dem  Namen  eines  Toten  erhalten; 
auch  Sie  können  Sträuße  für  Ihre  Angehörigen 
bestellen.  Kostenbeitrag  5  DM.  Bitte  fordern 
Sie  bei  der  LO-Kreisgruppe  Göttingen  Stadt 
und  Land,  Hasenweg  38,  3400  Göttingen,  für 
Bestellungen  und  Spenden  zur  Durchführung 
der  Feier  Zahlkarten  an.  Den  Einzahlungsbe¬ 
leg  können  Sie  als  Spendenquittung  verwen¬ 
den.  Den  Namen  Ihres  Toten  vermerken  Sie 
bitte  auf  dem  Empfängerabschnitt.  Gegebe¬ 
nenfalls  können  Sie  Ihre  Sträuße  auch  durch 
eine  Überweisung  auf  das  Kontoder  Göttinger 
Kreisgruppe  Nr.  46  4 1 7  bei  der  Kreissparkasse 
Göttingen  (BLZ  260501  10),  oder  an  Erna 
Zabka,  Geismarlandstraße  100,  3400  Göttin¬ 
gen,  bestellen.  In  jedem  Fall  wird  gebeten,  den 
Namen  Ihres  Toten  und  Ihren  Absender  in 
Druckschrift  zu  vermerken.  Ebenso  können 
Sie  für  unbekannte  Soldaten  und  21ivilisten 
Sträuße  bestellen,  um  Ihr  Opfer  zu  ehren. 

Die  Feier  wird  gemeinsam  mit  dem  Kurato¬ 
rium  Soldatenehrenmal  Göttingen  durchge¬ 
führt.  Friedrich  Zempel 
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Jahrgang  Jb 


00 


wird  am  7.  August  1985  unsere 
liebe  Mutter 

Anna  Labrenz 
geb.  Wenzlawski 
aus  Groß  Klingbeck 
Kreis  Helligenbeil  und 
Pilgramsdorf,  Kreis  Neidenburg 
jetzt  X2901  Groß-Lüben 
bei  Wlttemberge 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 

DEIN  MANN  LEONHARD 
die  Kinder 

HORST,  EDITH.  ARTUR.  ULRICH 
sowie  Enkel  und  Verwandte 


Ihre 

Familienanzeigo 
in  das 

Ostpreußenblatt 


Am  30.  Juli  1985  feierte 

Maria  Radzuweit 
aus  Föhrenhorst 
jetzt  Jahnstraße  2 — 4 
7121  Wahlheim.  Württ. 

■en^^lß/^G  e  b  u  r  t  s  t  a  g . 


Es  gratulieren 

KINDER.  ENKEL  URENKEL 
sowie 

Familie  HANS  GERULL1S 


00 


Am  7.  August  1985  feiert  unsere 
liebe  Mutter 
Gertrud  Zerrath 

geb.  Mantwill 
aus  Großlenkenau 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
ihren  90.  Geburtstag  in 

2120  Lüneburg,  Medebekskamp  3 
im  Kreis  ihrer  Familie,  die  ihr  von 
Herzen  lür  die  kommenden  Jahre 
alles  Gute  und  Gottes  Segen 
wünscht. 


r 

00 

00 

> 

Jahre 

Jahre 

wird  am  8.  August  1985 

wird  am  12.  August  1985 

meine  liebe  Frau 

mein  lieber  Mann 

Friedei  Hardt 

Willy  Hardt 

geb.  Bannasch 

aus  Wehlau/Ostpreußen 

Taliener  Weg  1  (Margarine  Werk) 

jetzt  Gutenbergstraße  16,  4830  Gütersloh 

y 

Unsere  Mitarbeiterin  und  Kollegin,  Frau 

00  Charlotte  Scharmacher 

aus  Wehlau.  Ostpreußen 

feiert  am  2.  August  1985  ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Glück  und  Segen  im  neuen  Le¬ 
bensjahr 

die  Geschäftsleitung 

und  alle  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter 
des  Ostpreußenhauses 

Parkallee  86,  2000  Hamburg  13 


Zum  80.  Geburtstag  am  9.  August  1985 

Elfriede  Helmke 

geb.  Tlusty 

Molkerei  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  3200  Hildesheim,  Keßlerstraße  18 

Herzlich  gratulieren 
die  Nichten  und  Neffen 
Familien  Behnert,  Hartwig  und  Scheffler 


Am  13.  Juli  1985  verstarb  unsere  liebe  Mutter 

Anna  Sawatzki 

geb.  Lapschles 

•  21.  IZ  1897 

aus  Königsberg  (Pr)  —  Tannenwalde 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Hildegard  Fischer,  geb.  Sawatzki 

Louise-Schroeder-Straße  15,  2000  Hamburg  50 


Am  1 3.  Juli  1 985  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  Mann 
und  Vater 


Dr.  Herbert  Braun 

•  27.  I.  1915  t  13.  7.  1985 

Kaukehmen.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Erika  Braun 
Rüdiger  Braun 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter  lebt  nicht  mehr. 

Helene  Geil 

geb.  Milthaler 

Perkuiken,  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 
*  9.  3.  1886  ln  Gr.  Pelledauen,  Kreis  Darkehmen 
f  22.  7.  1985  in  Göttingen 


Gerhard  Gail  und  Erna  Gail,  geb.  Moll 
Rosemarle  Schallstein,  geb.  Geil 
und  die  Enkelkinder 


Hillerstraße  11—13,  5000  Köln  41 
Wlssmannstraße  10,  3000  Hannover  1 


Wir  alle  trauern  um  unsere  liebe  Tante  Lenchen 

Helene  Geil 

geb.  Milthaler 

die  im  100.  Lebensjahr  heimgegangen  ist. 

Geboren  am  9.  März  1886  in  Groß  Pelledauen.  Kreis  Darkehmen, 
wirtschaftete  sie  von  1909  bis  1945  an  der  Seite  von  Onkel  Hugo  als 
Gutsfrau  in  Perkuiken,  Kreis  Wehlau.  Nach  der  Flucht  mußte  sie  in 
Marxen.  Kreis  Lüneburg,  ihren  Mann  fem  der  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  zur  letzten  Ruhe  betten;  seit  1953  lebte  sie  in  Göttingen  über  30 
Jahre  zusammen  mit  ihrer  Nichte  Brigitte  Milthaler  in  Harmonie  und 
gegenseitigem  Vertrauen. 

Sie  war  Mittelpunkt  unserer  großen  Verwandtschaft  und  die  letzte 
der  Generation  unserer  Eltern. 

Gott  der  Herr  im  Himmel  gebe  ihr  ewigen  Frieden! 

Wir  haben  ihr  viel  zu  danken! 

Geschwister  Milthaler  aus  Schönbrunn 
Geschwister  Mllthaler  aus  Königsberg/Pr. 
Geschwister  Steiner  aus  Pelledauen 
Katl  Westphai  als  Nichte 
und  fünf  Schwestern  Eberts 

lm  Juli  1985 

Die  Beerdigung  hat  am  26.  Juli  in  Köln,  Melatenfriedhof,  stattgefun¬ 
den. 


> 


Wir  nahmen  Abschied  von  meinem  lieben  Mann,  unserem  guten 
Vater,  unserem  Bruder  und  Onkel 


Emil  Marzinzik 

17.  7.  1914,  Kaltenfließ/Ostpreußen 
t  23.  7.  1985,  Flensburg 


In  stiller  Trauer 
Erna  Marzinrlk,  geb.  Orlik 
Jürgen  und  Geslne  Marzinzik 
Holger  und  Helga  Marzinzik 
und  alle  Angehörigen 


Bjömsonstraße  52,  2390  Flensburg 


Emil  Marzinzik 

•  17.  7.  1914  t  23.  7.  1985 

Ein  guter  Freund  ist  von  uns  gegangen. 


Mit  seinem  selbstlosen  Einsatz  für  unsere  Heimatstube  in  Flensburg 
hat  er  sich  um  unsere  Heimat  verdient  gemacht. 

Seine  Liebe  und  Treue  zu  unserer  ostpreußischen  Heimat  wird  uns 
allen  Verpflichtung  sein. 

Kreisgemeinschaft  Johannisburg  e.V. 

Gerhard  Bosk  Gerhard  Wippich  Klaus  Beyer 


Fern  von  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  verstarb  nach  langem, 
noch  im  Ersten  Weltkrieg  zugezogenen  Leiden  der  ehemalige 
Landwirt  und  bis  zu  seiner  Umsiedlung  nach  Tilsit  langjähriger  Bür¬ 
germeister  seiner  Gemeinde  Großfelde,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 

Leo  Meyer 

geboren  1897  gestorben  1985 
Er  folgte  seiner  geliebten  Frau  in  die  Ewigkeit 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Dankert 


Mozartweg  9,  2360  Bad  Segeberg,  im  Juli  1985 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt 


Juliane  Grindel 

aus  Groß  Wohnsdorf,  Ostpreußen 
*  18.  6.  1902  t  27.  7.  1985 


ln  tiefer  Trauer 

Ursula  und  Wilfried  Zahnwetzer 
Erna  und  Franz  Stomsky 
Hans  Grindel  und  Frau  Talita 
Gerda  Scholl  und  Sohn 
Reinhold  Diesterheft  und  Frau 
0  Enkel,  3  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


Industriestraße  21,  3436  Hess.  Lichtenau 

Die  Beerdigung  findet  auf  dem  Friedhof  in  Melsungen  statt. 


Herr,  in  Deine  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt 

Otto  Bilitza 

•11.6.1906  T  12.  7.  1985 

Laschmieden,  Kreis  Lyck.  Ostpreußen 
ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  her¬ 
zensguten  Mann,  unserem  lieben  Bruder,  Schwager  und  Onkel. 

In  stiller  Trauer 
Erna  Bilitza,  geb.  Dreher 
Margarete  Bilitza 
Walter  Bilitza  und  Familie 

Polziner  Straße  22,  2427  Malente 

Die  Trauerfeier  war  am  17.  Juli  1985  auf  dem  Friedhof  in  Malente. 


Du  wirktest  unermüdlich, 
bis  Dir  die  Kraft  gebrach, 
drum  folge  Dank  und  Liebe 
auf  Deinem  Grabe  nach. 

Reinhold  Otto 

Landwirt 

'  3.  11.  1907,  Dungen,  Ostpr. 
t  10.  7.  1985,  Dahlum 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem 

lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Schwiegervater  und  Opa. 

In  stiller  Trauer 
Grete  Otto.  geb.  Wittek 
und  Kinder 

Bahnhofstraße  11,  3307  Dahlum 

Die  Beisetzung  fand  am  1 3.  Juli  1 985  auf  dem  Friedhof  Groß  Dahlum 


An  den  Fuchslöchem  3.  6500  Mainz-Gonsenheim 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deutlich, 
wenn  Sie  eine 
Anzeige  aufgeben. 
Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 
bei  der  Niederschrift 
von  Namen,  Heimat- 
und  jetziger  Anschrift. 
Daher  bitte  möglichst 
in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Käthe  Riemann 

*  21.  7.  1898  t  21.  7.  1985 

aus  Labiau/Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Käte  Riemann 

und  all  Ihre  Freunde  aus  der  Heimat 

Wattstraße  7,  2400  Lübeck 

Die  Trauerfeier  hat  im  Krematorium  des  Vorwerker  Friedhofes  stattgefunden. 
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Aktuelles 


Mittler  zwischen  Ost-  und  Westeuropa 

Gelehrter  von  unermüdlicher  Schaffenskraft  —  Professor  Dr.  Boris  Meissner  vollendet  sein  70.  Lebensjahr 


Köln  (KK)  —  Am  10.  August  feiert  Professor 
Dr.  Boris  Meissner,  ein  Gelehrter  von  hohem 
Rang,  seinen  70.  Geburtstag.  Als  ihm  im  April 
dieses  Jahres  das  große  Bundesverdienstkreuz 
verliehen  wurde,  bezeichnete  ihn  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl  in  einem  persönlichen 
Schreiben  als  einen  Mann,  .der  sich  wie  kaum 
ein  zweiter  in  Deutschland  um  die  ostwissen¬ 
schaftliche  Forschung  und  um  die  Verbreitung 
eines  realistischen  Bildes  der  Sowjetunion  und 
ihrer  Politik  verdient  gemacht  hat".  In  der  Tat: 
Die  Forschung  und  die  Aufbereitung  der  For¬ 
schungsergebnisse  für  praktische  Zwecke  sind 
zwei  charakteristische  Seiten  des  umfangrei¬ 
chen  Lebenswerks,  das  der  Jubilar  Osteuropa 
gewidmet  hat. 

Nach  Herkunft  und  Lebensweg  war  Boris 
Meissner  dazu  prädestiniert,  als  Mittler  zwi¬ 
schen  Ost-  und  Westeuropa  zu  wirken.  Er 
wurde  am  10.  August  1 91 5  in  der  traditionsrei¬ 
chen  westrussischen  Stadt  Pleskau  geboren. 
Infolge  der  revolutionären  Umwälzungen  sie¬ 
delte  die  deutschbaltische  Familie  Meissner 
nach  Estland  um,  wo  Boris  in  Pernau  aufwuchs 
und  1 935  an  der  Universität  Dorpat  das  wirt¬ 
schaftswissenschaftliche  Studium  mit  dem 
Diplom  abschloß.  Das  gleichzeitig  betriebene 
rechtswissenschaftliche  Studium  wurde  an 
der  Universität  Posen  mit  dem  juristischen 
Staatsexamen  beendet,  worauf  eine  Assisten¬ 
tentätigkeit  an  der  Universität  Breslau  folgte. 

Der  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkriegs  un¬ 
terbrach  dann  die  wissenschaftliche  Lauf¬ 
bahn,  die  erst  in  Westdeutschland  wieder  ein- 
geschlagen  werden  konnte. 

Bis  1 953  war  Boris  Meissner  an  der  1 946  ge¬ 
gründeten  .Forschungsstelle  für  Völkerrecht 
und  ausländisches  öffentliches  Recht"  der 
Universität  Hamburg  tätig.  Die  Promotion 
zumDr.  jur.  erfolgte  1 955  mit  einer  Arbeit  über 


.Die  Sowjetunion,  die 
baltischen  Staaten  und 
das  Völkerrecht",  zu 
einer  Zeit,  als  der  Doktor¬ 
rand  bereits  im  Auswär¬ 
tigen  Dienst  tätig  war. 
Zwischen  1953  und  1959 
wirkte  Meissner  in  ver¬ 
schiedenen  Funktionen 
an  der  Gestaltung  der 
deutschen  Ostpolitik  mit 
Er  war  in  dieser  Zeit  an 
allen  Viermächtekonfe¬ 
renzen  über  Deutschland 
ebenso  beteiligt  wie  an  den  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Verhandlungen  in  Moskau  1955  und 
1957/58. 

Nach  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Universität 
Kiel,  übernahm  er  1 964  die  Leitung  des  neu  ge¬ 
gründeten  .Instituts  für  Ostrecht"  an  der  Uni¬ 
versität  zu  Köln,  wo  er  bis  zu  seiner  Emeritie¬ 
rung  im  Jahre  1984  als  Ordinarius  lehrte.  Da¬ 
neben  stellte  er  seine  Kenntnisse  und  Erfah¬ 
rungen  als  Vorsitzender  des  .Arbeitskreises 
für  Ost-West-Fragen"  dem  Auswärtigen  Amt 
zur  Verfügung. 

Die  deutsche  Osteuropaforschung  ist  Boris 
Meissner  in  vielfacher  Hinsicht  zu  Dank  ver¬ 
pflichtet,  hat  er  sie  doch  mit  anderen  nach  1 945 
ins  Leben  gerufen  und  ihre  Entwicklung  bis  in 
die  Gegenwart  hinein  maßgeblich  geprägt. 
Außer  den  genannten  Universitätseinrichtun¬ 
gen  war  Meissner  an  der  Entstehung  einer 
Reihe  weiterer,  mit  Osteuropa  befaßter  Insti¬ 
tutionen  beteiligt.  Das  .Bundesinstitut  für 
ostwissenschaftliche  und  internationale  Stu¬ 
dien'  und  das  Ostkolleg  der  Bundeszentrale 
für  politische  Bildung,  beide  in  Köln,  sind  nur 
die  bekanntesten  unter  ihnen. 

Von  den  wissenschaftlichen  Gesellschaften, 
mit  deren  Tätigkeit  der  Name  Boris  Meissner 


untrennbar  verbunden  ist,  seien  an  dieser  Stel¬ 
le  die  .Deutsche  Gesellschaft  für  Osteuropa¬ 
kunde",  der  .Göttinger  Arbeitskreis",  die  .Stu¬ 
diengruppe  für  Politik  und  Völkerrecht"  beim 
Bund  der  Vertriebenen  und  die  .Studiengrup¬ 
pe  für  gegenwartsbezogene  Baltikumfor¬ 
schung'  genannt. 

Neben  diesen  Verdiensten  als  Gründer,  An¬ 
reger  und  Motor  der  Osteuropaforschung 
steht  das  eigene  wissenschaftliche  Oeuvre  des 
Jubilars.  Es  ist  so  gewaltig,  daß  der  Versuch, 
einige  Werke  als  repräsentativ  auszuwählen, 
von  vornherein  zum  Scheitern  verurteilt  wäre. 
Das  Publikations- Verzeichnis,  das  der  Fest¬ 
schrift  beigegeben  ist,  mit  der  Schüler,  Kolle¬ 
gen  und  Freunde  Boris  Meissner  anläßlich  sei¬ 
nes  70.  Geburtstags  zu  ehren  gedenken,  ent¬ 
hält  fast  500  Titel. 

Hervorstechendes  Merkmal  dieses  impo¬ 
santen  Gesamtwerks,  dessen  große  themati¬ 
sche  Schwerpunkte  das  sowjetische  Herr¬ 
schaftssystem,  die  Sowjetunion  in  den  interna¬ 
tionalen  Beziehungen  und  die  Deutschland¬ 
frage  sind,  ist  seine  interdisziplinäre  Natur. 
Meissner  ist  immer  mit  eindrucksvoller  Kon¬ 
sequenz  bestrebt  gewesen,  seinen  jeweiligen 
Forschungsgegenstand  unter  politologischen 
Gesichtspunkten  zu  erfassen. 

Nicht  zuletzt  in  dieser  Fähigkeit  zur  Integra¬ 
tion  verschiedener  Fachdisziplinen  auf  der 
Grundlage  profunder  Sachkenntnis  und  zum 
Zwecke  eines  stets  auf  das  Wesentliche  ge¬ 
richteten  Gesamtüberblicks  liegt  das  Ge¬ 
heimnis  der  Breitenwirkung  beschlossen,  die 
die  Arbeiten  Meissners  in  der  Wissenschaft 
und  in  der  politischen  Öffentlichkeit  erzielt 
haben.  Es  ist  ihm  und  uns  allen  zu  wünschen, 
daß  die  unermüdliche  Schaffenskraft  Boris 
Meissners  noch  lange  erhalten  bleibt. 

Georg  Brunner 


Jetzt  mit  dem  Flugzeug  in  die  Heimat 

Wegfall  stundenlanger  Kontrollen  an  den  Grenzübergängen  der  DDR  —  Sonderangebot  für  Ende  August 


Hamburg  —  Manche  Landsleute,  die  gerne 
in  die  Heimat  fahren  möchten,  verzichten  dar¬ 
auf,  weil  die  Grenzkontrollen  in  Helmstedt 
und  in  Frankfurt  an  der  Oder  zu  beschwerlich 
sind.  Für  diese  bietet  sich  jetzt  eine  andere 
Möglichkeit,  nämlich,  mit  dem  Flugzeug 
Grenzbarrieren  zu  überwinden,  ln  Verbindung 
mit  dem  Reisebüro  Menzell  Tours  haben  die 
Leser  des  Ostpreußenblatts  die  Möglichkeit, 
eine  viertägige  Reise  für  nur  698  DM  nach 
Danzig  zu  buchen. 

Das  Programm  sieht  folgendermaßen  aus: 
Abflug  Freitag,  30.  August,  1 9.05  Uhr,  ab  Ham¬ 
burg;  Ankunft  20.25  Uhr  in  Danzig,  anschlie¬ 
ßend  Transfer  zum  ersten  Klasse  Hotel  Heve- 
lius.  Die  Zimmer  haben  Dusche  oder  Bad,  je¬ 
weils  mit  WC.  Am  Sonnabend  startet  nach 
dem  Frühstück  eine  Drei-Städte-Rundfahrt 
durch  Danzig,  Zoppot,  Gdingen  und  Oliva.  Die 
verbleibende  Zeit  steht  zur  freien  Verfügung. 
Am  Sonntag  wird  ein  Ausflug  nach  Marien,- 
burg,  der  Burg  des  Deutschen  Ordens  unter¬ 
nommen.  Ebenfalls  zur  freien  Verfügung  steht 
den  Reisenden  Montag,  der  2.  September,  bis 
zum  Rückflug  um  17.45  Uhr. 

Im  Preis  sind  Hin-  und  Rückflug,  Übernach¬ 
tung  i  nklusi  ve  Frühstück  sowie  alle  erwähnten 
Ausflüge  eingeschlossen.  Zudem  entfällt  der 
Zwangsumtausch.  Ausgenommen  sind  aller¬ 
dings  die  Visa-Gebühren.  Die  Visum- Anträge 
müssen  mit  zwei  Paßbildern  bis  zum  14.  Au¬ 
gust  vorliegen  bei:  Menzell  Tours,  z.  H.  Horst 
Grubert,  Alter  Wall  67—69, 2000  Hamburg  22. 
Bitte  denken  Sie  auch  an  Ihren  gültigen  Reise¬ 
paß. 

Das  Reisebüro  Menzell  Tours  bietet  nicht 
nur  einen  Wochenendaufenthalt  in  Danzig  an, 
sondern  auch  jeden  Freitag  und  jeden  Montag 
Non-Stop-Flüge  von  Hamburg  nach  Danzig 
mit  den  polnischen  Fluglinien  LOT.  Sie  umfas¬ 
sen  einen  Aufenthalt  von  minstestens  vier 
Tagen,  wobei  die  Möglichkeit  einer  Verlänge¬ 
rung  bis  zu  einem  Monat  besteht.  Ferner  ist  ein 
direkter  Weiterflug  nach  Warschau  möglich. 

Am  Reiseziel  angelangt,  erstreckt  sich  an 
der  Westküste  die  sogenannte  Dreistadt,  be¬ 
stehend  aus  der  früheren  Freien  und  Hanse¬ 
stadt  Danzig,  Zoppot  und  Gdingen.  Hier  laden 
ausgedehnte  feinsandige  Badestrände  zu 


einem  fröhlichen  Strandleben  ein  und  zahlrei¬ 
che  Kulturstätten,  Studenten-Clubs,  Museen 
sowie  Theater  bieten  ein  umfangreiches  Pro¬ 
gramm.  Nach  Auskunft  von  Horst  Grubert  be¬ 
steht  eine  gut  ausgebaute  Übemachtungs- 
und  Verpflegungsbasis  mit  hohem  Standard 
und  Restaurants,  die  allen  Ansprüchen  ge¬ 
recht  werden.  Empfehlenswert  ist  auch  ein 
Ausflug  nach  Marienburg,  der  Residenz  des 
Hochmeisters  des  Deutschen  Ordens  und  eine 
der  bedeutensten  Wehrbauten  des  Mittelal¬ 
ters.  Außerdem  werden  Reisen  nach  Krakau 
und  zu  den  Masurischen  Seen  angeboten. 

Zum  Programmablaub:  Am  ersten  Tag  fliegt 
der  Reisende  gegen  Abend  in  der  Economy- 
Klasse  von  Hamburg  nach  Danzig.  Von  dort 
erfolgt  die  Busfahrt  zum  Hotel.  Am  zweiten 
Tag  ist  nach  dem  Frühstück  eine  halbtägige 
Stadtrundfahrt  unter  deutschsprechender 
Reiseleitung  vorgesehen.  Der  Nachmittag 
steht  zur  freien  Verfügung.  Der  folgende  Tag 
ist  für  Besichtigungen  in  eigener  Regie  gedacht 


oder  bietet  die  Gelegenheit,  an  einem  Ausflug 
nach  Marienburg  teilzunehmen.  Für  die  letz¬ 
ten  Einkäufe  hat  der  Reisende  am  Vormittag 
des  vierten  Tages  Zeit,  wobei  schon  am  frühen 
Nachmittag  die  Fahrt  zum  Flughafen  und  zum 
Rückflug  nach  Hamburg  erfolgt.  Erwähnt  sei, 
daß  jeder  Reisende  aber  auch  selbst  seine  Zeit 
in  der  Heimat  einteilen  kann. 

Die  Preise:  Pro  Person  im  Doppelzimmer 
730  DM;  Einzelzimmerzuschlag  90  DM;  Zu¬ 
schlag  Halbpension  90  DM;  Zuschlag  Voll¬ 
pension  150  DM;  Ausflug  Marienburg  42  DM. 
Hin-  und  Rückflüge  ohne  jede  weitere  Bu¬ 
chung  kosten  je  1026, —  DM. 

Darauf  sollte  man  achten:  Der  Anmelde¬ 
schluß  ist  vierzehn  Tage  vor  dem  jeweiligen 
Reisetermin  wegen  der  Visa  (47  DM)  erforder¬ 
lich.  Bei  den  allgemeinen  Flügen  (Ausnahme 
das  zuerst  genannte  Wochenende)  wenden  Sie 
sich  wegen  Auskunft  und  Buchung  bitte  an 
Menzell  Tours,  Telefon  (040)  46  40  12,  Hudt- 
walckerstraße  20,  2000  Hamburg  60.  sk 


Deutscher  Osten:  Seewetterwarte  und  Krantor  am  Ufer  der  Mottlau  in  Danzig  Foto  Archiv 


Dr.  Helmuth  Hörstmann 

(75)  wurde  als  Oberbür¬ 
germeister  von  Celle  vom 
Rat  mit  dem  ersten  Ehren- 
ring  der  Stadt  ausgezeich¬ 
net.  Damit  wurde  Dr. 
Hörstmann  für  seine  25jäh- 
rige  erfolgreiche  Arbeit  im 
Rat  der  Stadt  Celle,  seine 
inzwischen  zehnjährige 
Amtsführung  als  Ratsvorsitzender  und  die 
dabei  erworbenen  Verdienste  geehrt.  Hel¬ 
mut  Hörstmann  wurde  am  7.  Dezember  1 909 
in  Bad  Essen  geboren,  kam  1 91 3  als  dreijähri¬ 
ger  nach  Celle  und  besuchte  dort  das  Her- 
mann-Billung-Gymnasium.  Nach  seiner 
akademischen  Ausbildung  in  Königsberg, 
Zürich,  Kiel  und  Berlin,  dort  absolvierte  er 
1936  sein  Staatsexamen,  kehrte  Hörstmann 
nach  Celle  zurück  und  eröffnete  1948  eine 
chirurgische  Fachpraxis.  Nachdem  er  viele 
Jahre  seinem  Hobby,  dem  Schwimmen, 
frönte  und  Mitbegründer  des  hiesigen 
Schwimmclubs  war,  wurde  er  1 946zum  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Noch  heute  hat  er  den 
Ehrenvorsitz  inne.  1956  erstmals  in  den  Rat 
der  Stadt  gewählt,  war  Hörstmann  bis  1961 
Senator  und  Vorsitzender  des  Bauausschus¬ 
ses.  Als  Celles  erster  Olympiateilnehmer  er¬ 
hielt  er  1972  die  ehrenvolle  Berufung  als 
Olympiaarzt  für  die  deutschen  Schwimmer 
nach  München.  Nachdem  die  Stadt  durch 
die  Verwaltungs-  und  Gebietsreiorm  ihre 
Kreisfreiheit  verloren  hatte,  wurde  Dr. 
Hörstmann  1983  Bürgermeister  und  vier 
Jahre  später  Oberbürgermeister.  Zahlreiche 
Ehrungen  wurden  Hörstmann  zuteil.  1978 
erhielt  er  die  Ehrenplakette  der  Ärztekam¬ 
mer  Niedersachsens  und  1983  das  Große 
Verdienstkreuz  des  Niedersächsischen 
Verdienstordens.  Dr.  Hörstmann  hat  viel  für 
die  Erhaltung  des  charakteristischen  Ausse¬ 
hens  der  Altstadt  getan  und  sich  als  Kom¬ 
munalpolitiker  und  Förderer  des  Sports  ins¬ 
besondere  für  den  Schwimmsport  einge¬ 
setzt.  Sein  hohes  Ansehen  ebenso  bei  allen 
politischen  Gremien  wie  auch  bei  der  Bevöl¬ 
kerung  basiert  auf  seiner  bürgernahen  Amts¬ 
führung.  Dr.  Helmut  Hörstmann  ist  verheira¬ 
tet,  hat  drei  Söhne  und  ist  fünffacher  Großva¬ 
ter.  P.  C. 


Werner  Schienemann 
(77)  wurde  für  seine 
Verdienste  um  die  Er¬ 
haltung  des  Kulturguts 
der  ost-  und  westpreu-  , 

ßischen  Landsmann-  ‘»Pf 
schäften  das  Bundes-  ^  r  * 
verdienstkreuz  Erster 
Klasse  verliehen.  Ober- 
bürgermeister  Heinz-  mmS  Vj 

Jürgen  Koloczek  hän-  v||jU  /  1 

digte  ihm  die  vom  Bun-  41t. '  I 

despräsidenten  verliehene  Auszeichnung 
während  einer  Feierstunde  im  Tuttlinger  Rat¬ 
haus  aus.  Professor  Dr.  Schienemann  wurde 
am  6.  Februar  1908  in  Posen  geboren. 

Nach  dem  Schulabschluß  in  Danzig  folgte 
das  Studium  in  Königsberg.  Freiburg  im 
Breisgau,  Bordeaux,  Rennes  in  der  Bretagne 
und  in  Lemberg.  Es  wurde  mit  der  Promotion 
1932  In  Königsberg  abgeschlossen.  Danzig. 
Thom,  Essen,  Tübingen,  Reutlingen.  Tutt¬ 
lingen,  Rottweil  waren  die  Stationen  des 
Wirkens  von  Dr.  Schienemann  im  höheren 
Schuldienst.  1970  erfolgte  die  Ernennung 
zum  Gymnasial-Professor  und  vier  Jahre 
später  begann  der  berufliche  Ruhestand.  Seit 
32  Jahren  ist  Werner  Schienemann  Vorsit¬ 
zender  der  landsmannschaftlichen  Gruppe 
Ordensland,  in  der  sich  Ostpreußen,  West¬ 
preußen  und  Danziger  in  Tuttlingen  zusam¬ 
mengeschlossen  haben.  Seit  27  Jahren  ist  er 
Landeskulturreferent  und  stellvertretender 
Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- 
Württemberg  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Wissenschaftliche  Arbeiten  und 
Theaterkritiken  aber  auch  Erzählungen,  Ge¬ 
dichte  Anekdoten  und  Aphorismen  zeugen 
mit  dem  gedruckten  Wort  vom  vielfältigen 
Schaffen  Dr.  Schienemanns.  Daneben  müs¬ 
sen  ebenso  genannt  werden  die  vielen  hun¬ 
dert  Vorträge,  Ansprachen  und  Reden,  die 
mehr  als  90  Themen  umfassen  und  die  in  Ba¬ 
den-Württemberg,  aber  auch  darüber  hin¬ 
aus  Zeugnis  geben  von  dem  unermüdlichen 
Einsatz  im  Dienst  für  Ost-und  Westpreußen, 
für  Deutschland  und  Europa,  ln  Bad  Mergent¬ 
heim  hat  er  als  Preuße  aus  dem  Ordensland 
—  anknüpfend  an  die  dortige  Tradition  des 
Deutschen  Ordens  —  sichtbare  Zeichen  ge¬ 
setzt  für  das  Ordensland  zwischen  Weichsel 
und  Memel.  Als  Beispiel  seien  das  Marien¬ 
burger  Refugium,  die  Plastiken  von  Ursula 
Enseleit  im  Rathaus  von  Mergentheim  und 
das  Mahnmal  der  Vertriebenen  genannt.  In 
seinem  Einsatz  für  Kultur  und  Menschlich¬ 
keit  hat  er  den  Sinn  und  die  Erfüllung  seines 
bisherigen  Lebens  gesehen.  O.  B. 
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Viel  gesehen  und  viel 
erlebt: 

Das  Rosenau-Trio 
vor  der 

Sonnenpyramide 
der  Azteken  in 
Mexiko . . . 


Fotos  (2)  Rosenau 


Und  da  wir  gerade  bei  der  Luftfahrt  sind, 
soll  gleich  von  einem  noch  stärkeren  Er¬ 
lebnis  berichtet  werden,  das  auch  mit 
dem  Fliegen  zu  tun  hat.  Die  .Freunde  deut¬ 
scher  Kultur'  von  Huntsville,  Alabama,  hatten 
uns  zu  zwei  Gastspielen  eingeladen.  Wir  hat¬ 
ten  von  Huntsville  keine  besondere  Vorstel¬ 
lung  und  waren  überrascht  zu  erfahren,  daß 
sich  in  diesem  Städtchen  das  Zentrum  der 
USA- Weltraumfahrt  befindet.  Der  Westpreu¬ 
ße  Wernher  von  Braun  sammelte  hier  1 1 9  Ra¬ 
ketenspezialisten  um  sich,  die  mit  ihm  schon 
während  des  Krieges  in  Peenemünde  an  der 
V- 1  und  V-2  zusammengearbeitet  hatten.  Hier 
in  Huntsville  wurden  die  Grundlagen  für  die 
erste  Saturn-Mondrakete  und  auch  für  alle  an¬ 
deren  Weltraumraketen  wissenschaftlich  er¬ 
arbeitet.  Der  Start  dieser  Raketen  ist  dann  200 
Meilen  weiter  in  Kap  Canaveral.  Gleich  nach 
dem  Krieg  beim  Beginn  als  Konzertsänger, 
lernte  ich  in  Tübingen  die  musikliebende  Fa¬ 
milie  Stuhlinger  kennen.  Ich  wußte,  daß  ein 
Sohn  als  Raketenwissenschaftler  in  die  USA 
geholt  worden  war.  Nun  gab  es  große  Freude, 
als  Prof.  Dr.  Ernst  Stuhlinger  meinem  Trio  in 
Huntsville  einen  Empfang  in  seinem  schönen 
Hause  gab.  Er  war  enger  Mitarbeiter  von 
Wernher  von  Braun  geworden  und  maßgeb¬ 
lich  an  allen  Weltraumraketen  beteiligt.  Eini¬ 
ge  seiner  Kollegen  mit  ihren  Damen,  auch  die 
Chefsekretärin  v.  Brauns,  Dorothee  Kersten- 
Schlidt,  waren  eingeladen.  In  diesem  interes¬ 
santen  Kreis  gab  es  exklusive  Gespräche,  die 
ein  Buch  füllen  könnten.  Wir  bedankten  uns 
mit  .Mozart“,  und  Prof.  Stuhlinger  widmete 
mir  sein  neuestes  Werk,  .The  Rocket  Team' 
— .Von  der  V-2  zur  Mondrakete'. 

In  Huntsville  befindet  sich  ferner  das  bedeu¬ 
tende  W.-v.-Braun- Weltraummuseum.  Alles, 
was  mit  Weltraumfahrt  zu  tun  hat,  ist  hier  aus¬ 
gestellt.  Wir  wurden  fachmännisch  von  Prof. 
Heimburg,  einem  Mann  .der  ersten  Stunde“, 
geführt.  Im  .Weltraumkino“  erlebten  wir  im 
Cockpit  den  Start  einer  Weltraumrakete 
hautnah  und  naturgetreu  mit.  Man  hört  den 
ohrenbetäubenden  Knall,  ist  von  Rauch, 
Dampf  und  Gezische  eingeschlossen  und 
.fliegt'  in  den  Weltraum. 

Außer  der  Wiederbegegnung  mit  Prof.  Stuh¬ 
linger  kam  ich  noch  zu  einer  anderen  Ehre.  Ich 
war  Gast  im  Haus  des  bekannten  deutschen 


Konzertpianisten  Hans  Richter-Haser  (f ),  mit 
dem  ich  früher  musiziert  hatte.  Prof.  Richter- 
Haser  lehrte  an  der  Musikhochschule  in  Det¬ 
mold  und  ist  vor  zwei  Jahren  während  eines 
Klavierkonzertes  in  Braunschweig  auf  dem 
Podium  an  einem  Herzinfarkt  verstorben. 

Für  alte  Partner  und  Freunde  brachten  wir 
Gastspiele  in  St.  Louis,  Tulsa  und  in  New  York, 
um  dann  über  die  Deutsche  Botschaft  in  Wa¬ 
shington  unsere  Hörfolge  zum  200.  Geburtstag 
der  Brüder  Grimm  zu  kreieren.  Erfreut  stellten 
wir  fest,  daßdiesesnostalgische  Programm  mit 
Märchen,  Liedern  und  Klavierstücken  sowie 
Lebensdaten  auch  die  Hörer  in  USA  beein¬ 
druckt.  In  Boston  gastierten  wir  zum  ersten 
Mal  in  einer  USA-Militärakademie.  Unsere 
Zuhörer  waren  Offiziere,  die  früher  auch  in 
Deutschland  Dienst  getan  hatten.  Diese  Auf¬ 
führung  gefiel  so  gut,  daß  wir  feste  Zusagen  er¬ 
hielten,  bei  einer  späteren  Tournee  auch  in 
anderen  Einrichtungen  dieser  Art  aufzutreten. 
Ein  zweites  Gastspiel  in  Boston  gaben  wir  an¬ 
läßlich  eines  Jubiläums  der  Lufthansa.  Vor  20 
Jahren  fand  der  erste  Direktflug  von  Hamburg 
nach  Boston  statt.  Im  Rahmen  eines  Empfan¬ 
ges  erfreuten  wir  im  Nobelhotel  .Lafayette“ 
mit  Mozart.  Der  USA-Lufthansachef  Pastor 
würzte  seine  Festansprache  mit  lustigen  Er¬ 
lebnissen.  Vor  30  Jahren  wurde  der  erste  Flug 
mit  einer  Propellermaschine  durchgeführt. 
Die  Lufthansa  hatte  damals  noch  nicht  genü¬ 
gend  geschulte  Piloten  und  mußte  für  viele 
Uberseeflüge  Piloten  von  den  US-Linien  aus- 
leihen.  Bei  einem  Flug  ereignete  sich  ein  heite¬ 
rer  Vorfall.  Der  Chefpilot  wurde  vor  dem  Ab¬ 
flug  während  des  Schlafs  im  Hotel  buchstäb¬ 
lich  seiner  ganzen  Habe  beraubt  und  war  ge¬ 
zwungen,  sich  mit  einem  Pyjama  und  einem 
schnell  organisierten  Ledermantel  ans  Steuer 
zu  setzen.  Der  Zufall  wollte  es,  daß  auch  die 
deutsche  .Schönheitskönigin'  mitflog.  Der 
Pilot  hatte  die  Aufgabe,  die  .Göttliche'  mit 
einem  Rosenstrauß  an  der  Gangway  zu  emp¬ 


fangen.  Dies  geschah  dann  im  Pyjama  und  Le¬ 
dermantel!  ln  den  anschließenden  Gesprä¬ 
chen  mit  den  Gästen  führte  mich  der  typische 
Ostpreußenklang  auch  zu  Landsleuten.  Lydia 
Bruhn  aus  Heiligelinde  unterhält  ein  Reise¬ 
büro  und  verkauft  mit  viel  Erfolg  Flugkarten 
für  die  Lufthansa! 

Der  Abschluß  unserer  USA-Toumee  war 
am  Muttertag  in  der  ev.-luth.  Kirche  in  Detroit. 
Nach  dem  Gottesdienst  brachten  wir  unsere 
Hörfolge  zum  300.  Geburtstag  von  J.  S.  Bach 
dar.  Pfarrer  Wolfgang  Goegginger  aus  dem 
Memelland  hielt  die  Ansprache.  Jeder  Mutter 
wurde  eine  rote  Nelke  überreicht,  und  es  war 
rührend  und  beglückend,  als  zwei  Mädchen 
und  zwei  Buben  sich  erhoben  und  ihren  Müt¬ 
tern  dankten  für  all  die  Liebe,  die  Treue,  die 
Güte,  die  sie  bei  der  Erziehung  so  reich  und 
selbstverständlich  geben.  Und  wieder  spitzte 
ich  mein  Ohr ;  denn  einer  der  Buben  hatte  doch 
unverkennbar  Ostpreußenklang  in  seiner 
Sprache!  Und  richtig!  Es  war  Paul  Weins,  der 


jüngste  Sohn  ostpreußischer  Einwanderer  aus 
Jorksdorf  im  Kreis  Labiau. 

Dann  ging’s  im  8-Stunden-Flug  quer  über 
die  USA  nach  Mexiko.  Dieses  Land  hatten  wir 
trotz  sechs  ausgedehnter  Tourneen  durch 
Länder  Südamerikas  noch  nicht  besucht.  Die 
Deutsche  Botschaft  hatte  für  uns  fünf  Gastspie¬ 
le  arrangiert. 

Mexico-City  ist,  nach  Tokio,  die  größte 
Stadt  der  Welt.  Die  Verkehrsverhältnisse  sind 
entsprechend  katastrophal.  Diesen  Zustand 
benutzen  die  Händler  und  Verkäufer,  um  zwi¬ 
schen  den  Autos  Eis,  Süßigkeiten,  Backwaren, 
Obst,  Zeitungen,  Puppen,  farbige  Nähgarn¬ 
röllchen  und  sogar  Hunde,  Katzen  und  Vögel 
zu  verkaufen.  Der  Clou  sind  aber  die  Feuer¬ 
schlucker,  welche  wie  im  Zirkus  hohe  Feuer¬ 
säulen  in  die  Luft  spucken  und  dann  bei  den 
Fahrern  den  .Lohn  kassieren“. 

Der  Deutsche  Club  in  Mexico-City  ist  eine 
führende  gesellschaftliche  Vereinigung,  bei 
dem  auch  Mexikaner  Mitglieder  sind  und  mit 
den  Deutschen  im  Klubgelände  Tennis,  Fuß¬ 
ball,  Golf  und  andere  Sportarten  pflegen.  Zur 
Einweihung  des  renommierten  Klubgebäudes 
war  seinerzeit  auch  Außenminister  Walter 
Scheel  erschienen.  Als  erster  Bundeskanzler 
war  jüngst  Bundeskanzler  Kohl  zu  Gast  im 
Klub.  Wir  hatten  zwei  Gastspiele  mit  .Mozart“ 
und  .Wagner“.  Es  war  wiederum  eine  große 
Freude  für  mich,  anschließend  viele  Ostpreu¬ 
ßen  begrüßen  zu  können  und  mit  ihnen  zu  pla- 
chandern.  Die  Riesenstadt  Mexico  hat  ein 
Opernhaus  mit  festem  Ensemble.  Aufführun¬ 
gen  sind  aber  nur  am  Samstag  und  Sonntag. 
An  den  anderen  Tagen  fliegt  das  Ensemble  in 
die  anderen  Millionenstädte  des  Landes,  um 
dort  zu  gastieren. 

Das  größte  Volkswagenwerk  im  Ausland 
hatte  uns  nach  Puebla  eingeladen  und  betreu¬ 
te  uns  rührend.  14000  Arbeiter  sind  hier  be¬ 
schäftigt,  300  Arbeiter  mit  ihren  Familien 
kommen  aus  Deutschland.  Wir  gastierten  in 


einem  historischen  Haus  mit  Kellergewölbe. 
Viel  Jugend  aus  der  deutschen  Schule  war 
dabei,  denn  Direktor  dieser  Schule  ist  Prof.  Dr. 
Emst  Steger,  ein  Ostpreuße  aus  Wetzhausen 
im  Kreis  Neiden  bürg.  Er  kam  vor  30  Jahren  als 
Lehrer  auf  Zeit  hierher  und  hat  durch  T üchtig- 
keit  und  Fleiß  die  damals  kleine  Schule  bis  auf 
1  300  Schüler  ausgebaut.  Prof.  Steger  ist  sehr 
heimatverbunden  und  arbeitet  fern  seiner 
Heimat  an  der  Schulchronik  von  Wetzhausen, 
wobei  ich  ihm  inzwischen  mit  Materialbe¬ 
schaffung  behilflich  sein  konnte.  Drei  weitere 
ostpreußische  Lehrkräfte  hat  er  hinzugezogen, 
bedingt  durch  die  Erfahrung,  daß  diese  noch 
.vom  alten  Schrot  und  Korn“  sind. 

Unser  Partner  in  Guadalajara,  auch  eine  Mil¬ 
lionenstadt,  war  das  Colegio  Humboldt  Ale- 
män.  Direktor  Füchtjohann  aus  Kassel  hat  hier 
mit  großem  Erfolg  in  Eigeninitiative  eine  deut¬ 
sche  Schule  gegründet.  Unser  Gastspiel  fand 
an  einem  warmen  Abend  in  einem  romanti¬ 
schen  Klosterhof  statt.  Nachtvögel,  die  sich  im 
Laub  zur  Ruhe  begeben  hatten,  zwitscherten 
harmonisch  zu  unseren  Klängen.  Und  dann,  o 
Freude,  kredenzte  uns  eine  Ostpreußin  aus 
Wehlau  echten  .Bärenfang“. 

Zu  einem  Höhepunkt  in  unserem  gesamten 
28jährigen  Konzert-  und  Toumeeleben  gestal- 


...und  im  Wernher-von-Braun-Museum  in 
Alabama/USA:  Eine  weitere  Amerika-Tournee 
ln  zwei  Jahren? 


tete  sich  das  Gastspiel  in  Monterrey  (Königs¬ 
berg).  Die  Universität,  bei  der  1 1 0  000  Studen¬ 
ten  eingeschrieben  sind,  startete  unsere  Auf¬ 
führung  im  Auditorium  mit  2  500  Plätzen.  Alle 
waren  besetzt.  Der  deutsche  Text  der  Novelle 
wurde  von  einem  Schauspieler  auch  in  die 
spanische  Sprache  übersetzt.  Besonders  freu¬ 
dig  begrüßten  uns  die  deutschen  Austausch¬ 
studenten.  Diese  Aufführung  vor  einem  so 
großen  Zuhörerkreis  und  mit  .spanischen  Un¬ 
tertiteln“  war  ganz  neu  für  uns.  Der  Erfolg  für 
das  Trio  war  auch  hier  eindeutig,  was  der  Bei¬ 
fall  bewies. 

Der  Rektor  gab  uns  nach  dem  Gastspiel 
einen  Empfang.  Um  23.00  Uhr  stellte  er  den 
Studentensender  ein  und  bat  um  unsere  Auf¬ 
merksamkeit.  In  deutscher  Sprache  verkünde¬ 
te  eine  Stimme:  .Nach  dem  beeindruckenden 


Mozart-Gastspiel  des  Rosenau-Trios  aus  Ba¬ 
den-Baden,  bringen  wir  dem  Trio  zu  Ehren  ein 
Konzert  mit  dem  Sinfonieorchester  Baden- 
Baden  unter  Leitung  seines  Chefdirigenten 
Werner  Stiefel.“  Daß  uns  bei  diesem  Heimat- 
Gruß  das  Herz  bis  zum  Halse  schlug,  brauche 
ich  sicher  nicht  zu  betonen.  Um  für  Baden-Ba¬ 
den  zu  werben,  hatten  wir  Schallplatten  unse¬ 
res  Orchesters  mitgenommen,  die  wir  dann  an 
Radio-Stationen  in  den  USA  und  Kanada  und 
nun  auch  in  Monterrey  zur  Sendung  weiterge¬ 
geben  hatten. 

Von  Mexico-City  aus,  wo  wir  mit  der  Luft¬ 
hansa  wieder  nach  Frankfurt  zurückflogen, 
machten  wir  noch  einige  Exkursionen,  um  Se¬ 
henswürdigkeiten  anzuschauen.  So  die  be¬ 
rühmten  Pyramiden  der  Azteken,  die  Sonnen - 
Pyramide  und  die  Mondpyramide  mit  ihren 
Nebenbauten.  Die  Azteken  haben  diese  Bau¬ 
werke  vor  dem  Eindringen  der  Spanier  völlig 
zugeschüttet  und  eingeebnet.  Nur  durch  einen 
Zufall  wurden  sie  vor  einigen  Jahren  w  ieder 
entdeckt.  Die  Erbauer  wollten  sie  für  spätere 
Jahrhunderte  bewahren:  Eine  Philosophie  für 
sich,  die  aber  ihre  Richtigkeit  in  der  großen 
Wellenbewegung  der  Geschichte  hat. 

Anschließend  machten  wir  dem  wundertä¬ 
tigen  Madonnenbild  in  der  Wallfahrtskirche 
Guadalupe  einen  Besuch.  Dieser  Wallfahrts¬ 
ort  ist  in  Mittel-  und  Südamerika  so  bedeutend 
und  bekannt  wie  Lourdes  und  Fatima.  Die  Me¬ 
xikaner  sind  in  ihrem  Glauben  inniger  und  fa- 


Band  der  Völkerverständigung 


natischer  als  andere  Christen.  Wenn  sie  zu 
dem  Gnadenbild  pilgern,  geraten  sie  in  Eksta¬ 
se  und  Verzückung.  Auch  der  Besuch  des  .Hi¬ 
storischen  Museums“,  welches  als  das  über¬ 
sichtlichste  und  größte  der  Welt  bezeichnet 
wird,  hinterließ  starke  Eindrücke.  Hier  wird  die 
Entwicklung  des  Menschen,  der  Kultur  und 
der  Kunst  von  Anbeginn  bis  zur  Gegenwart  in 
gewaltigen  Hallen  und  im  freien  Gelände  do¬ 
kumentiert. 

Mit  einem  abschließenden  Wort  möchte  ich 
zu  den  USA  zurückkehren.  Wir  waren  dort,  als 
Präsident  Reagan  Bitburg  und  Bergen-Belsen 
besuchte.  Gewisse  Kreise  ließen  .Naziwellen“ 
hochgehen,  und  das  Fernsehen  strahlte  ver¬ 
mehrt  .Holocaust  aus.  Diese  .Holzhammer¬ 
methode“  flimmerte  jetzt  aber  an  den  Men¬ 
schen  vorbei.  Nach  40  Jahren  lehnen  die  mei¬ 
sten  sie  sogar  ab  und  fühlen  sich  davon  unan¬ 
genehm  berührt.  Seit  300  Jahren  haben  deut¬ 
sche  Einwanderer  im  Zusammenleben  und  in 
der  Zusammenarbeit  mit  vielen  Nationen  ihre 
Tüchtigkeit  bewiesen  und  ihr  Wesen  offen¬ 
bart.  Da  ist  es  nicht  schwer,  sich  ein  Urteil  zu 
bilden.  Dieses  Urteil  ist  sehr  positiv.  Während 
in  Deutschland  selbst  der  Nationalstolz  ver¬ 
pönt  ist,  waren  wir  immer  wieder  erfreut,  in 
Gesprächen,  bei  Einladungen,  im  Hotel  und  im 
Taxi  die  Achtung  vor  Deutschland  und  den 
Deutschen  zu  spüren. 

So  konnten  wir  auch  bei  der  Tournee  durch 
22  Staaten  ein  Band  für  Völkerverständigung 
und  Freundschaft  knüpfen  und  besonders  mit 
unserem  .Wagen-Programm“  auch  an  meine 
geliebte  Heimat  Ostpreußen  musikalisch 
erinnern.  Daß  dies  gelang,  bezeugte  der  von 
Herzen  kommende  Dank  nicht  nur  unserer 
Landsleute,  sondern  auch  die  Wiederver¬ 
pflichtungen,  die  überall  spontan  ausgespro¬ 
chen  wurden.  Wir  werden,  so  Gott  will,  in  zwei 
Jahren  wieder  in  die  USA,  nach  Kanada  und 
nach  Mexiko  fliegen.  Ende 


Ostpreußen  in  aller  Welt: 

Heimatklänge  in  Amerika 

Blitzlichter  der  jüngsten  Auslandstournee  des  Rosenau-Ttios  (II) 
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